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  Drei Jahre sind vergangen, seit Anakin Skywalker der Schüler Obi-Wan Kenobis wurde. Da trifft eine Schreckensmeldung ein: Vergere, eine junge Jedi, die den Auftrag hatte, auf Zonama Sekot ein legendäres Raumschiff zu erwerben, ist verschwunden. Obi-Wan und Anakin, die nun die Spur aufnehmen, ahnen nichts von den tödlichen Verlockungen des rätselhaften Planeten. Doch schon bald droht die Erforschung seiner Geheimnisse das Band zwischen dem jungen Schüler und seinem Meister zu zerreißen und konfrontiert Anakin mit seinen tiefsten Ängsten - und seinem finsteren Schicksal ...


  



  Die Fortführung von »Episode 1. Die dunkle Bedrohung«


  
    


  


  ES WAR EINMAL VOR


  LANGER ZEIT IN EINER WEIT, WEIT


  ENTFERNTEN GALAXIS


  


  


  Eins


  
    

  


  Anakin Skywalker stand in einem aufgelassenen Versorgungstunnel, der zur Abfallgrube des Wicko-Distrikts führte, in einer langen Warteschlange. Mit einem ungeduldigen Seufzer hob er seine hauchdünnen, fest zusammengefalteten Rennflügel an ihrem Ledergeschirr an und stützte das breite Steuerruder auf den Riemen seiner Fliegersandalen. Dann lehnte er die Flügel gegen die Tunnelwand, klemmte die Zungenspitze zwischen die Lippen und führte die schmale glühende Klinge eines Taschenschweißers wie ein winziges Lichtschwert über einen Riss in der rechten Außenstütze. Als er die Reparatur beendet hatte, drehte er versuchsweise den Propeller. Obwohl schon alt, lief er glatt und gleichmäßig.


  Anakin hatte die Flügel erst vor einer Woche von einem ehemaligen Champion mit gebrochenem Rückgrat gekauft. Er hatte in Rekordzeit wahre Wunder vollbracht, sodass er jetzt bereits in demselben Wettbewerb fliegen konnte, bei dem der Champion seine Karriere beendet hatte.


  Anakin liebte das Zerren und Reißen der Rennflügel während des Fluges. Er genoss die Geschwindigkeit und die außergewöhnlichen Tücken dabei, so wie andere die Schönheit eines nächtlichen Himmels genossen, der sich über Coruscant mit seinen ewigen, den ganzen Planeten umspannenden funkelnden Stadtlichtern den Blicken meist entzog. Anakin sehnte den Wettbewerb herbei, empfand sogar einen gewissen Nervenkitzel angesichts des nervösen Geruchs seiner Konkurrenten -Gesindel und Abschaum, einer wie der andere.


  Mehr als alles andere jedoch liebte er es zu gewinnen.


  Das Rennen in der Abfallgrube war natürlich illegal. Die Behörden auf Coruscant versuchten noch immer das Image eines seriösen und respektablen Planeten aufrechtzuerhalten, der Kapitale der Republik, des Zentrums von Recht und Zivilisation für Zehntausende von Sternsystemen. Die Wahrheit sah ganz anders aus, wenn man wusste, wo man suchen musste. Und Anakin wusste instinktiv, wo er suchen musste.


  Schließlich war er auf Tatooine geboren und aufgewachsen.


  Obwohl ihm die Ausbildung zum Jedi sehr gefiel, fiel es ihm nicht leicht, sich in ein derart enges philosophisches Korsett pressen zu lassen. Doch Anakin hatte sich gleich gedacht, dass es auf einer Welt, auf der tausend Spezies und Rassen zusammenkamen um zu palavern, auch irgendwo Orte geben musste, wo man sich wunderbar amüsieren konnte.


  Der für das Rennen verantwortliche Tunnelmeister war ein Naplousean, also kaum mehr als ein Bündel fadenartigen Gewebes mit drei Beinen und einem knotigen Häuflein glänzender feuchter Augen. »Der erste Flug ist schon weg«, zischte das Wesen, während es mit raschen, anmutigen Drehbewegungen durch den schmalen Tunnel mit den glatten Wänden glitt. Das Naplousean sprach Basic, es sei denn, es war wütend. Dann roch es einfach nur furchtbar. »Flügel hoch!«, befahl es.


  Anakin wuchtete seine Flügel unter professionell aufeinander abgestimmten Grunzlauten, eins, zwei, drei, über eine Schulter, schob die Arme durch die Gurte und legte das Geschirr an, das er so zurechtgestutzt hatte, dass es einem zwölfjährigen menschlichen Jungen passte.


  Das Naplousean musterte jeden der Teilnehmer mit zahlreichen kritischen Augen. Als die Reihe an Anakin war, schlüpfte ein dünner, trockener Gewebefaden zwischen seine Rippen und die Träger und riss mit solcher Kraft daran, dass der Junge beinahe umgefallen wäre.


  »Du bist...?«, hustete der Meister.


  »Anakin Skywalker«, antwortete der Junge. Er log nie.


  Und er machte sich auch niemals Gedanken darüber, ob ihn eine Strafe erwartete.


  »Ganz schön mutig«, bemerkte der Tunnelmeister. »Was Mutter und Vater sagen, wenn wir bringen ihnen toten Knaben?«


  »Sie ziehen einen neuen auf«, entgegnete Anakin. Er hoffte, hart und tüchtig zu klingen, obwohl es ihm eigentlich ganz gleich war, was der Tunnelmeister dachte, so lange er ihn nur an dem Rennen teilnehmen ließ.


  »Ich kenne Rennflieger«, sagte das Naplousean. Seine zahllosen Augen rangelten miteinander um bessere Sicht. »Du kein Rennflieger!«


  Anakin schwieg respektvoll und konzentrierte sich auf den Kreis aus trübem blauen Licht, der ständig wuchs, während die Warteschlange kürzer wurde.


  »Ha!«, bellte das Naplousean, obwohl es seiner Spezies unmöglich war zu lachen. Es wirbelte an der Warteschlange entlang nach hinten, bohrte, zerrte und stieß immer neue Bannflüche aus, wobei es die ganze Zeit von einem entzückten kleinen Schwarm Kamdroiden begleitet wurde.


  Hinter Anakin ließ sich eine leise, gepresste Stimme vernehmen. »Du bist hier schon mal ein Rennen geflogen.«


  Anakin hatte den Blutcarver, der seit einiger Zeit hinter ihm in der Reihe stand, schon lange bemerkt. Es gab auf ganz Coruscant nur ein paar Hundert von ihnen und sie waren der Republik erst vor weniger als einem Jahrhundert beigetreten. Die Blutcarver waren ein Volk von eindrucksvollem Aussehen: schlank, anmutig, mit langen, dreigelenkigen Gliedmaßen, kleinen Köpfen, die auf einem hohen, dicken Hals saßen, und schimmernder goldener Haut.


  »Zwei Mal«, sagte Anakin. »Und Sie?«


  »Zwei Mal«, erwiderte der Blutcarver freundlich, blinzelte und blickte nach oben. Quer über dem schmalen Gesicht des Wesens teilte sich die Nase wie ein in der Mitte zerbrochener Schild in zwei fleischige Hautlappen, die seinen breiten, lippenlosen Mund zur Hälfte verdeckten. Die mit Tätowierungen geschmückten Nasenlappen dienten sowohl als Riechorgan, als auch ein äußerst empfindliches Ohr, das von zwei winzigen Vertiefungen hinter den kleinen onyxschwarzen Augen ergänzt wurde. »Der Tunnelmeister hat Recht. Du bist zu jung.« Er sprach perfektes Basic, als wäre er in den besten Schulen von Coruscant erzogen worden.


  Anakin lächelte und versuchte ein Achselzucken. Doch das Gewicht der Rennflügel ließ diese Geste fragwürdig erscheinen. »Du wirst da unten wahrscheinlich sterben«, fügte der Blutcarver mit abwesendem Blick hinzu.


  »Vielen Dank für die Unterstützung«, gab Anakin zurück, dessen Gesicht rot anlief. Er hatte nichts gegen professionelle Meinungen wie jene des Tunnelmeisters einzuwenden, aber er konnte es nicht ausstehen, wenn man ihn auf den Arm nahm. Und am allermeisten hasste er es, wenn ein Gegner versuchte ihn zu verunsichern.


  Furcht, Hass, Zorn... das alte Trio, gegen das Anakin jeden Tag seines Lebens ankämpfen musste, wenngleich er seine tiefsten Empfindungen nur einem einzigen Mann offenbarte: Obi-Wan Kenobi, seinem Meister im Jedi-Tempel.


  Der Blutcarver bückte sich ein wenig auf seinen dreigliedrigen Beinen. »Du riechst wie ein Sklave«, meinte er so leise, dass nur Anakin ihn hören konnte.


  Anakin konnte gerade noch den Drang beherrschen, seine Flügel abzuschnallen und dem Blutcarver an den langen Hals zu fahren. Er würgte seine Gefühle hinunter, an jenen geheimen, kalten Ort, wo er sie zusammen mit all den anderen dunklen Dingen von Tatooine verstaute. Der Blutcarver hatte mit seiner Beleidigung ins Schwarze getroffen, was Anakins Zorn verschlimmerte und es ihm schwerer machte, sich zu beherrschen. Er und seine Mutter Shmi waren Sklaven des hochnäsigen Schrotthändlers Watto gewesen. Qui-Gon Jinn und er hatten Shmi, nachdem der Jedi-Meister Anakin von Watto gewonnen hatte, allein zurücklassen müssen. etwas, woran Anakin jeden Tag denken musste.


  »Ihr vier die Nächsten!«, zischte der Tunnelmeister und wehte vorüber, seine Körperfäden wirbelten um ihn herum wie lose Bänder um einen Kinderkreisel.


  



  Mace Windu schritt durch einen engen Seitengang in dem großen Dormitorium des Jedi-Tempels. Er war tief in Gedanken versunken und hatte seine Arme in die langen, weiten Ärmel seines Gewands geschoben. Da wurde er um ein Haar von einem schlanken jungen Jedi umgerannt, der plötzlich aus einer Tür gestürzt kam. Mace trat im letzten Moment geschickt zur Seite, streckte einen Ellenbogen aus und stieß den jüngeren Jedi absichtlich an, der darauf überrascht herumfuhr.


  »Verzeiht, Meister«, entschuldigte sich Obi-Wan Kenobi und verneigte sich rasch. »Das war ungeschickt von mir.«


  »Nichts passiert«, sagte Mace Windu. »Aber du hättest wissen müssen, dass ich hier bin.«


  »Ja. Der Ellenbogen. Eine Belehrung. Ich fühle mich geehrt.« In Wirklichkeit war Obi-Wan peinlich berührt, doch er hatte keine Zeit, sich weiter zu erklären.


  »In Eile?«


  »In großer Eile«, antwortete Obi-Wan.


  »Der Auserwählte ist nicht in seinem Quartier?« Maces Tonfall verriet gleichermaßen Respekt und Ironie, eine Kombination, die er besonders gut beherrschte.


  »Ich weiß, wo er hingegangen ist, Meister Windu. Ich habe sein Werkzeug gefunden. Und seine Werkbank.«


  »Er baut also nicht bloß Droiden, die wir nicht brauchen?«


  »Nein, Meister«, sagte Obi-Wan.


  »Was den Jungen angeht.«, begann Mace Windu.


  »Meister. wenn Zeit dafür ist.«


  »Natürlich«, nickte Mace. »Finde ihn. Dann werden wir uns unterhalten. und ich möchte, dass er dabei ist und zuhört.«


  »Selbstverständlich, Meister!« Obi-Wan gab sich keine Mühe, seine Eile zu verbergen. Nur wenige vermochten ihre Sorgen oder Absichten vor Mace Windu geheim zu halten.


  Mace lächelte. »Er wird dir Weisheit bringen!«, rief er, während Obi-Wan bereits den Gang entlanghastete und auf den Turbolift und den Ausgang zuhielt, der zur Landerampe des Tempels führte.


  Obi-Wan war über diese spöttische Bemerkung nicht im Mindesten verärgert. Er stimmte ihr sogar weitgehend zu.


  Weisheit oder Wahnsinn. Es gab einen Jedi schließlich wirklich der Lächerlichkeit preis, wenn er ständig hinter einem aufsässigen Padawan herrennen musste. Doch Anakin war kein gewöhnlicher Padawan. Der Junge war Obi-Wan von seinem eigenem geliebten Meister Qui-Gon Jinn vermacht worden.


  Yoda hatte Obi-Wan die Lage vor ein paar Monaten, als sie in seiner kleinen Unterkunft mit der niedrigen Decke über einem glimmenden Holzkohlefeuer gesessen und Shoobrot und Wurr zubereitet hatten, mit wohl gesetzten Worten dargelegt. Yoda hatte kurz davor gestanden, Coruscant in Angelegenheiten zu verlassen, die Obi-Wan nichts angingen. Schließlich hatte er das lange, kontemplative Schweigen mit den Worten beendet: »Einem sehr interessanten Problem du dich stellst und wir alle uns mit dir, Obi-Wan Kenobi.«


  Obi-Wan, höflich wie immer, hatte den Kopf geneigt, als wüsste er von keinem bestimmten Problem.


  »Der Auserwählte, Qui-Gon uns allen gegeben hat. nicht bewiesen, voller Furcht. Und du ihn retten musst. Und wenn du ihn rettest nicht.«


  Yoda hatte danach zu Obi-Wan nichts über Anakin gesagt. Doch seine Worte hallten jetzt, als Obi-Wan ein Express-Taxi zu den Außenbezirken des Senatsdistrikts bestieg, in seinen Gedanken wider. Die Flugzeit betrug ungeachtet zahlloser verzwickter Wende- und Ausweichmanöver, um hunderten langsamerer und billigerer Verkehrsadern und Ebenen zu entgehen, nur wenige Minuten.


  Doch Obi-Wan machte sich große Sorgen, dass es nicht annähernd schnell genug gehen würde.


  



  Als Anakin auf die vorspringende Plattform unterhalb des Tunnels hinaustrat, öffnete sich vor ihm die Abfallgrube. Die drei übrigen Teilnehmer des nächsten Fluges drängelten nach, um auch etwas sehen zu können. Der Blutcarver sprang dabei ziemlich grob mit Anakin um, der gehofft hatte, sich seine Kräfte für den Flug aufsparen zu können.


  Was hat der bloß?, fragte sich der Junge.


  Die Grube war zwei Kilometer breit und von der Höhe des letzten Beschleunigerschilds bis zu ihrem finsteren Grund drei Kilometer tief. Aus dem alten Versorgungstunnel blickte man über den zweiten Beschleunigerschild hinweg. Anakin blinzelte nach oben und sah die Unterseite des ersten Schilds, ein riesiges konkaves Dach, das wie ein umgedrehtes Sieb in Shmis Küche auf Tatooine aussah, von einem regelmäßigen Muster aus hunderten von Löchern durchbrochen war. Allerdings hatte jedes der Löcher in diesem Sieb einen Durchmesser von zehn Metern. Hunderte Lanzen aus Sonnenlicht fielen durch die Öffnungen, durchbohrten die Dunkelheit und zeigten wie eine Sonnenuhr die Zeit in der Welt hoch über dem Tunnel an. Es war früher Nachmittag.


  Auf Coruscant gab es über fünftausend solcher Abfallgruben. Der Stadtplanet produzierte jede Stunde eine Billion Tonnen Müll. Müll, der zu gefährlich war, um wieder aufbereitet werden zu können - Fusionsschilde, ausgebrannte Hyperan-triebskerne und tausend andere Abfallprodukte dieser reichen, hoch entwickelten Welt - wurde in die Grube des jeweiligen Distrikts gebracht. Dort wurde er in großen Behältern versiegelt, die dann über Magnetschienen zu einer riesigen kreisrunden Lafette unter dem tiefsten Schild transportiert wurden. Alle fünf Sekunden wurde eine Fuhre Behälter mittels chemischer Entladungen von der Lafette geblasen. Die Schilde leiteten die Flugbahn der Behälter so um, dass sie durch die Löcher flogen, verschafften ihnen mittels eines Traktorfeldes zusätzlichen Schub und beförderten sie in streng kontrollierte Umlaufbahnen um Coruscant.


  Stunde um Stunde sammelten Müllraumer im Orbit die Behälter ein und transportierten sie zur Endlagerung auf abgelegene Monde. Einige der gefährlichsten Ladungen wurden allerdings in die große blassgelbe Sonne geschossen, wo sie verschwanden wie Staubkörner in einem Vulkan.


  Das Ganze war ein präziser und notwendiger Vorgang, der Tag für Tag und Jahr für Jahr mit der Zuverlässigkeit eines Uhrwerks durchgeführt wurde.


  Vielleicht vor einem Jahrhundert war irgendwer auf die Idee gekommen, die Abfallgruben in eine illegale Sportanlage zu verwandeln, wo ehrgeizige, zähe junge Burschen aus den weniger noblen Vierteln von Coruscant tief unter der glitzernden Stadt ihren Mut unter Beweis stellen konnten. Diese Sportart hatte rasch eine erstaunliche Popularität bei jenen Piratensendern erreicht, die in den Luxuswohnungen der Oberschicht in den bis zu den Sternen reichenden Türmen, die überall auf der Zentralwelt in den Himmel ragten, für Unterhaltung sorgten. Es geriet so viel Geld in Umlauf, dass so mancher Beamter der Abfallbehörde dazu bewogen werden konnte, ein Auge zuzudrücken, solange die Wettbewerbsteilnehmer die Einzigen blieben, die ein echtes Risiko eingingen.


  Ein Müllbehälter, der durch einen der Beschleunigerschilde katapultiert wurde, konnte leicht ein Dutzend Rennflieger erschlagen, ohne dabei selbst Schaden zu nehmen. Der letzte Schild würde den Kurs des Behälters mit dem nötigen Extraschub korrigieren, um die Abdrift durch ein paar kleine Leben auszugleichen.


  Anakin konzentrierte sich nur noch auf das flackernde Sprungsignal an der Tunneldecke. Seine Lippen waren fest aufeinander gepresst, die Augen weit aufgerissen, auf den Wangen glitzerten ein paar Schweißtropfen. Es war heiß in dem Tunnel. Er hörte das Dröhnen der Müllbehälter, sah sie als silberne Punkte durch die Öffnungen in dem Schild der nächst höheren Ebene schießen, wo sie blaue Schlieren ionisierter Luft hinter sich her zogen.


  Die Luft über der Grube roch wie ein defekter Werkstattgenerator; sie war stickig vom Ozon und dem Geruch nach verbranntem Gummi, den die immer neuen Entladungen hinterließen.


  Jetzt kam der Tunnelmeister zum Ausgang gewirbelt, um die nächste Gruppe anzufeuern.


  »Ruhm und Schicksal!«, rief das Naplousean begeistert und schlug aufmunternd auf den Haltegurt zwischen Anakins Flügeln. Anakin blieb weiter konzentriert und versuchte herauszufinden, wie die Luftströmungen auf dieser Ebene verliefen, wo sich die Auf- und Abwinde häuften, die sich zwischen den Schilden bildeten und dort im Kreis rasten. Dort, wo die Windböen am stärksten und gefährlichsten waren, würde die Ozonkonzentration am größten sein. Und auf jede Ladung Müllbehälter, die nach einem zuvor festgelegten Muster durch die Schilde geschossen kam, folgte auf einem genau vorherbestimmten Kurs aus einer ganzen Serie alternativer Flugbahnen kurz darauf unweigerlich die nächste Fuhre.


  Kein Problem. Als würde man durch ein Unwetter aus stählernen Regentropfen fliegen.


  Anakins Konkurrenten rangelten um den besten Platz auf der Plattform und nahmen ihre Startpositionen am Rande des Tunnels ein. Der Blutcarver versetzte Anakin einen Stoß mit seinem rechten Flügel, der an den Spitzen mit einer Steuerdüse ausgestattet war. Anakin schob die Flügelspitze zur Seite und konzentrierte sich.


  Der naplouseanische Tunnelmeister hob eines seiner fadendünnen Glieder, dessen Spitze sich vor Vorfreude fortwährend kräuselte und wieder streckte.


  Der Blutcarver stand links von Anakin und kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. Seine mit winzigen Sinnesporen übersäten Nasenlappen pulsierten, blähten sich und prüften die Luft.


  Das Naplousean gab ein lautes meckerndes Geräusch von sich - seine Version eines Fluchs - und ermahnte die Kontrahenten, noch zu warten. Ein fliegender Wartungsdroide überprüfte diese Ebene. Von ihrer Warte aus wirkte der Droide wie ein schwebender Punkt, ein winziger Fleck, der summend seine Bahn um das weite Rund der Grube zog und dabei in dem Dröhnen und Rauschen der Müllbehälter kleine musikalische Akzente setzte.


  Manager konnte man bestechen, Droiden jedoch nicht. Sie würden daher warten müssen, bis dieser hier zur nächsten Ebene hinabgesunken war.


  Die nächste Ladung Müllbehälter schoss mit ohrenbetäubendem Getöse durch die Schilde; blaue Ionenschleier wanden sich wie geisterhafte Schlangen zwischen dem konkaven unteren und dem konvexen oberen Schild.


  »Das verlängert deine Lebenszeit«, flüsterte der Blutcarver Anakin zu, »kleiner Menschenjunge, der wie ein Sklave riecht.«


  Obi-Wan hatte es sich ganz gegen seine persönliche Neigung zur Pflicht gemacht, bestens über alles Bescheid zu wissen, was irgendwie mit illegalen Rennen zu tun hatte, die in einem Umkreis von hundert Kilometern um den Jedi-Tempel abgehalten wurden. Anakin Skywalker, sein Schützling, für den er die Verantwortung hatte, war einer der besten Padawan-Schüler des Tempels. Er erfüllte die Verheißung, die Qui-Gon Jinn in ihm gesehen hatte, mit Leichtigkeit; doch als wollte er diese Verheißung irgendwie kompensieren und einen Ausgleich für seine einseitigen Begabungen schaffen, besaß Anakin eine ebenso große Zahl an Fehlern.


  Sein Streben nach Geschwindigkeit und Sieg war ohne Frage ganz besonders ärgerlich und gefährlich. Und vielleicht hatte Qui-Gon Jinn den Jungen sogar darin ermutigt, als er ihm drei Jahre zuvor auf Tatooine erlaubt hatte, an einem Rennen um seine eigene Freiheit teilzunehmen.


  Aber Qui-Gon konnte sich jetzt nicht mehr für seine Handlungen rechtfertigen.


  Wie sehr Obi-Wan die unberechenbare Lebhaftigkeit seines Meisters vermisste! Qui-Gon hatte ihn mit seinen Bemerkungen, die zunächst exzentrische Spitzen zu sein schienen, sich am Ende jedoch stets als tiefgreifende Einschätzungen ihrer jeweiligen Lage erwiesen hatten, zu Höchstleistungen angespornt.


  Unter der Obhut von Qui-Gon Jinn war Obi-Wan zu einem der fähigsten und besonnensten Jedi-Ritter des Tempels geworden. Als Junge war Obi-Wan, ungeachtet all seiner Talente beinahe ebenso ungeschliffen und aufbrausend gewesen wie Anakin. Doch er hatte früh die ruhige Mitte seines Platzes in der Macht gefunden und zog seither ein friedliches Leben vor. Er hasste Konflikte in seinen persönlichen Beziehungen. Also war er mit der Zeit der ruhende Pol geworden und Qui-Gon die treibende Kraft. Wie oft war es ihm in letzter Zeit in den Sinn gekommen, dass diese auf den Kopf gestellte Lehrer-Schüler-Beziehung zu Qui-Gon sich erneut umgekehrt hatte - bei Anakin!


  Es gab immer zwei, den Meister und seinen Padawan. Und im Tempel hieß es manchmal, dass die besten Paare jene waren, die einander ergänzten. Er hatte sich einst, in einem besonders aufreibenden Augenblick, geschworen, sich sobald er von Anakin befreit sein würde, die Mühsal mit einem Jahr der Isolation auf einem Wüstenplaneten zu vergelten. Weit weg von Coruscant und sämtlichen Padawan-Schülern, die ihm womöglich zugewiesen werden könnten. Doch das hielt ihn nicht davon ab, seine Pflichten dem Jungen gegenüber getreulich und mit Eifer zu erfüllen.


  Es gab zwei Abfallgruben, die innerhalb des Radius von Anakins Übermut lagen, und eine davon war für ihre Wettbewerbe im Grubensturzflug berüchtigt. Obi-Wan suchte nach Rat und Führung in der Macht. Es fiel ihm nie schwer, Anakins Präsenz zu spüren. Er entschied sich für die zunächst gelegene Grube und stieg kurz darauf eine Wartungstreppe hinauf, die zur höchsten Beobachtungsgalerie für Besucher auf dem Dach der Anlage führte.


  Obi-Wan rannte an der Brüstung entlang, die zu dieser Stunde, mitten in der nachmittäglichen Bürozeit, verwaist war. Er achtete kaum auf das dröhnende Heulen der Müllbehälter, die durch die Luft in den Weltraum schnellten. Alle paar Sekunden wurde krachend die Schallmauer durchbrochen; oben auf der Galerie war der Knall ziemlich laut, wurde jedoch, ehe die Müllbehälter die abgelegenen Gebäude überflogen, von schrägen Schallschutzwänden gedämpft. Obi-Wan suchte nach dem Turbolift, der ihn zu den tieferen Ebenen bringen würde, zu den verlassenen Versorgungskammern und Wartungstunnels, wo die Rennen stattfanden.


  Über den Abfallgruben war jeder Luftverkehr untersagt. Die langen Reihen von Luftfahrzeugen, die in einem vielschichtigen Netzwerk beständig über Coruscant summten, wurden um den Startkorridor herumgeleitet und öffneten eine gut sichtbare Flugbahn in die obere Atmosphäre und den Weltraum darüber. Innerhalb dieses freien Zylinders aus Luft jedoch, der nur von rasch aufsteigenden Giftmüllbehältern in Anspruch genommen wurde, erblickten Obi-Wans scharfe Augen einen schwebenden Überwachungsdroiden.


  Es war kein städtischer Droide, sondern ein Medienmodell, kaum mehr als zehn oder zwanzig Zentimeter im Durchmesser, von der Art, wie sie die Teams der Unterhaltungsindustrie benutzten. Der Droide flog hohe Kreise um den Rand der Grube und hielt nach Droiden oder Beamten der Stadtpolizei Ausschau. Obi-Wan suchte und fand sechs weitere kleine Droiden, die über dem obersten Schild Wache hielten.


  Drei bildeten einen Verband und flogen weniger als hundert Meter von Obi-Wans Standort entfernt über eine Kuppel.


  Diese Droiden behielten einen möglichen Fluchtweg des Teams im Auge, für den Fall, dass die Behörden der Metropole ihre Bestechungsgelder missachteten und aus welchem Grund auch immer beschlossen, die Rennen zu unterbinden.


  Und zweifellos befand sich dort auch der Turbolift, den Obi-Wan nehmen musste, um Anakin zu finden.


  



  Der nächste Sturzflug war verschoben worden, bis die Aufpasser sicher sein konnten, dass der Wächterdroide der Grube zur nächst tieferen Ebene vorgedrungen war. Der Tunnelmeister war außer sich über die Verzögerung. Die Luft war von seinem widerwärtigen Körpergeruch erfüllt.


  Anakin besann sich auf seine Padawan-Disziplin und versuchte den Gestank zu ignorieren und sich weiter auf die Zwischenräume zwischen den Schilden zu konzentrieren. Sie konnten jeden Moment springen, und er musste über die Luftströmungen Bescheid wissen und die Startmuster der Müllbehälter im Auge behalten, die noch immer in einer endlosen Prozession durch die Öffnungen der Beschleuniger aufstiegen und ins Weltall sausten.


  Der Blutcarver war keine Hilfe. Seine Verärgerung über die Verzögerung fand offenbar ein Ventil, indem er den menschlichen Jungen an seiner Seite verhöhnte, und Anakin würde sich bald irgendwie verteidigen müssen, um zu beweisen, dass er nicht bloß zur Dekoration hier war.


  »Ich kann den Geruch von Sklaven nicht ausstehen«, sagte der Blutcarver.


  »Ich wünschte, Sie würden aufhören, das zu sagen«, erwiderte Anakin. Der einzige Gegenstand in seinem Besitz, der einer Waffe nahe kam, war der kleine Schweißer - ziemlich kläglich unter diesen Umständen. Und der Blutcarver war um viele Dutzend Kilos schwerer als er.


  »Ich weigere mich, gegen eine niedere Lebensform anzutreten. Gegen einen Sklaven. Damit bringe ich Schande über mein Volk und über mich selbst.«


  »Wieso glauben Sie, dass ich ein Sklave bin?«, fragte Anakin so sanftmütig wie es ihm möglich war, ohne noch verletzlicher zu erscheinen.


  Die Nasenlappen des Blutcarvers zogen sich zusammen und bildeten vor seinem Gesicht eine eindrucksvolle Klinge aus Fleisch. »Du hast deine Flügel von einem verletzten Lemmer gekauft. Ich erkenne sie wieder. Oder jemand hat sie für dich gekauft. ein Schwarzhändler, würde ich sagen, der dich in das Rennen geschmuggelt hat, um jemand anders gut aussehen zu lassen.«


  »Sie vielleicht?«, versetzte Anakin und bereute seine Leichtfertigkeit sofort.


  Der Blutcarver schwang einen zusammengeklappten Flügel herum, und Anakin duckte sich gerade noch rechtzeitig. Der Windstoß ließ seine Haare flattern. Obwohl er die Flügel auf dem Rücken trug, nahm er sofort eine Verteidigungshaltung ein, so wie Obi-Wan es ihn gelehrt hatte, und bereitete sich auf den nächsten Angriff vor.


  Plötzlich wurde der unangenehme Geruch noch stärker. Anakin konnte das Naplousean unmittelbar hinter sich riechen. »Ein Zweikampf vor dem Rennen? Vielleicht brauchen wir hier eine Holokamera, um unsere treuen Fans zu unterhalten?«


  Der Blutcarver gab sich auf der Stelle den Anschein vollkommener Unschuld, seine Nasenflügel klappten zurück und seine Miene verriet lediglich leise Überraschung.


  



  Der lange, gewundene Korridor, der um die Grube herumlief, war voll gestopft mit alten Maschinenteilen, rostige und verdreckte klotzige Gebilde, die hier vor Jahrhunderten von lange verstorbenen Wartungsmannschaften gelagert worden waren: alte Startkufen, leere Müllbehälter, groß genug, um darin stehen zu können, sowie angelaufene Plaststahl-Schienen, die den Behältern einst den Weg zu den Verladeröhren gewiesen hatten.


  In all dem Durcheinander stieß Obi-Wan auf einen schwunghaften Handel mit Renndevotionalien.


  »Der Flug startet in Kürze!«, kreischte ein kleines Bündel Mensch, das sogar noch jünger war als Anakin. Der Junge stammte offensichtlich von einem Planeten mit hoher Schwerkraft; er war stark, stämmig, furchtlos und geradezu unglaublich schmutzig. »Irgendwelche Einsätze für den Rennwart? Die Wetten stehen fünfzig zu eins! Gehen Sie als reicher Mann heim!«


  »Ich suche nach einem kleinen menschlichen Rennflieger«, sagte Obi-Wan und beugte sich zu dem Jungen hinunter. »Dunkelblonde, kurz geschnittene Haare, schlank, älter als du.«


  »Setzen Sie auf ihn?«, fragte der stämmige Junge und legte nachdenklich die Stirn in Falten. Das Leben dieses Kindes wurde ausschließlich vom Geld beherrscht.


  Was für eine Perversion, dachte Obi-Wan. Aber nicht mal Qui-Gon könnte alle Kinder retten.


  »Ich werde setzen, ja, aber zuerst will ich ihn mir mal ansehen«, erklärte Obi-Wan. Er bewegte ein wenig die Hand. Wie ein Zauberer. »Um seine Qualifikationen zu prüfen.«


  Der stämmige Junge beobachtete die Hand, doch es erschien kein buntes Tuch. Er grinste. »Gehen Sie zum Rennwart«, sagte er dann. »Er wird Ihnen sagen, was Sie wissen wollen. Beeilen Sie sich! Das Rennen fängt jede Sekunde an!«


  Obi-Wan war sich sicher, Anakin irgendwo auf dieser Ebene und ganz in der Nähe spüren zu können. Er fühlte außerdem, dass der Junge sich auf irgendeine Anstrengung vorbereitete. Doch ob es sich dabei um das Rennen oder um einen Kampf handelte, vermochte er nicht zu sagen.


  »Und wo kaufe ich mir einen Satz Rennflügel?«, erkundigte sich Obi-Wan, der sich bewusst war, dass ihm für Nettigkeiten keine Zeit blieb.


  »Sie? Ein Rennflieger?« Der untersetzte Junge brach in heulendes Gelächter aus. »Der Rennwart! Er verkauft auch Flügel!«


  



  Irgendetwas stimmte nicht. Anakin hätten irgendwelche Abweichungen eigentlich bereits früher auffallen müssen, doch er hatte sich auf die Vorbereitungen für das Rennen konzentriert. Was er jedoch nun zu gewärtigen hatte, war etwas ganz anderes.


  Der naplouseanische Tunnelmeister war von einem seiner Komplizen verständigt worden, dass der Wartungsdroide zur nächsten Ebene hinabgesunken war. Das hatte ihn von Anakin abgelenkt. In diesem Moment zog der Blutcarver einen Arm aus dem Flügelgeschirr und griff unter seine Tunika.


  Das ergab keinen Sinn. Plötzlich begriff Anakin, dass die eigentliche Mission des Blutcarvers nicht das Rennen war.


  Er weiß, dass ich früher ein Sklave war. Er weiß, wer ich bin, und das heißt, dass er auch weiß, woher ich komme.


  Der Blutcarver zückte ein Messer mit drei rotierenden Klingen. Sein Arm schien immer länger zu werden, alle Gelenke streckten sich auf einmal und krümmten sich anschließend zu einem fast perfekten U.


  »Padawan!«, zischte er. Die wirbelnden Spitzen der drei Klingen funkelten wie ein prächtiges Juwel.


  Anakin, den das Gewicht der sperrigen Flügel behinderte, konnte nicht schnell genug reagieren, um dem Stoß ganz auszuweichen. Er duckte sich zur Seite und das Messer verfehlte sein Gesicht; eine der Klingen ritzte sein Handgelenk, die beiden anderen prallten an der linken Hauptstrebe seines Geschirrs ab. Ein scharfer Schmerz schoss Anakins Arm hinauf. Der Blutcarver zog mit schlangenhafter Schnelligkeit den Arm zurück und setzte zum nächsten Angriff an.


  Anakin hatte keine andere Wahl.


  Er stieß sich von der Tunnelwand ab und rutschte die schräge Plattform hinab. Dabei entfaltete er die Rennflügel zu ihrer ganzen Spannweite.


  Der Blutcarver folgte ihm ohne Zögern.


  »Noch kein Rennen!«, bellte der Tunnelmeister heiser. Eine dichte Wolke aus Gestank schoss aus dem Tunnel und ließ die übrigen Wettbewerber würgen.


  



  Obi-Wan blieben nur Sekunden, um sich mit den wichtigsten Funktionen des neuen Ausrüstungsgegenstandes vertraut zu machen, den er soeben erworben hatte. Er wuchtete die Flügel auf eine Schulter und rannte durch den langen Tunnel. Die losen, klirrenden Streben und Riemen schrammten über die niedrige Decke. Er hoffte, dass die Rennflieger von diesem Gang aus starteten, doch kurz darauf fand er sich am Ende des Tunnels wieder. Er stand allein auf der Plattform am Ende und blickte über den weiten, gewölbten Raum zwischen zwei Beschleunigerschilden hinweg.


  Die neu erworbenen Flügel passten ihm nicht richtig. Doch zum Glück waren sie zu groß, nicht zu klein, und der Rennwart hatte ihn nicht allzu sehr übers Ohr gehauen und ihm immerhin Flügel für einen Zweifüßer mit zwei Armen verkauft. Er zurrte die Brustriemen so fest, wie die Schnallen es zuließen; dann zog er die Armspangen so weit an, dass die Riemen zu reißen drohten. Ob die Flügel startbereit und mit Brennstoff versehen waren, wusste er nicht, bis er eine kleine optische Linse vor sein Gesicht bog. Die roten und blauen Linien in seinem Gesichtsfeld zeigten an, dass die kleine Brennstoffkammer nur zu einem Viertel gefüllt war. Kaum genug für einen kontrollierten Sturzflug.


  Bei einem hirnlosen Wettflug in einer Abfallgrube und in den Fesseln altertümlicher Rennflügel zu sterben, war nicht eben das, was sich Obi-Wan als Jedi erhofft hatte.


  Er blickte nach links und sah eine kahle Wand; dann wandte er sich nach rechts und griff nach einer abgebrochenen Eisenstange, um sich nach vorne beugen zu können. Die schweren Flügel ließen ihn fast das Gleichgewicht verlieren und einen Moment lang hing er unsicher über dem Abgrund. Doch Obi-Wan gewann wieder festen Stand, während die Rennflügel unheilvoll raschelten. Da erblickte er Anakin auf der Plattform des nächsten Tunnels etwa fünfzig Meter rechts von ihm. Er entdeckte ihn gerade rechtzeitig, um das wirbelnde Durcheinander aus Gliedmaßen und das Blitzen einer Waffe mitzubekommen.


  Obi-Wan stürzte sich im selben Moment, als Anakin fiel oder sprang, nach vorne. Er fand kaum Zeit, den Blutcarver, Anakins Angreifer, zu bemerken, der ihm nachsetzte.


  Seine Flügel entfalteten sich beinahe mühelos; die winzigen Motoren an den Spitzen stotterten und erwachten jaulend zum Leben; Sensoren an den Verstrebungen des Geschirrs suchten nach den starken Traktorfeldern in den Zwischenräumen der riesigen gewölbten Schilde. Die Flügel hätten aus eigener Kraft nicht einmal einen Knaben tragen können, geschweige denn einen erwachsenen Mann, doch indem er die Felder der Beschleunigerschilde nutzte, konnte ein Flieger alle möglichen akrobatischen Tricks ausführen.


  Das erste Manöver, das Obi-Wan meisterte, war der senkrechte Absturz.


  Um fast dreihundert Meter.


  Anakins Verwirrung und Schmerz wichen rasch einer Klarheit, wie er sie seit vielen Jahren nicht mehr erlebt hatte. Seit, drei Jahren, um genau zu sein, seit seinem letzten Kapselrennen auf Tatooine, bei dem er dem Tode das letzte Mal so nahe gewesen war.


  Er brauchte fast drei Sekunden, um die richtige Position einzunehmen: die Füße leicht nach unten geneigt, die Flügel seitlich angelegt und den Kopf gegen die Schulterstrebe zurückgeworfen. So als wollte er in ein riesiges Wasserbecken eintauchen. Dann schienen sich die Flügel ohne Zutun seines Willens langsam zu spreizen. Die Motoren husteten und begannen stotternd scharf und gleichmäßig zu heulen. Wie das Summen von zwei großen Insekten. Er spürte, wie sich die kleinen Sensoren unter seinen Fingerspitzen drehten, nahm das schwache Vibrieren in den Handflächen wahr, das ihm anzeigte, dass er ein Steigungsfeld nutzen konnte.


  Er war weniger als hundert Meter gefallen. Die auf ihre ganze Spannweite von fünf Armlängen entfalteten Flügel bebten und erschauerten wie lebendige Wesen, als sie die Luftströmungen und die Traktorfelder aufnahmen. Und als die Motoren auf die winzigen Bewegungen seiner Arme reagierten, erlangte er die vollständige Kontrolle und schnellte in die Höhe.


  Die optische Linse, die ihm die Brennstoffmenge und andere Dinge anzeigte, flatterte nutzlos unter seinem Kinn, doch er kam gut ohne sie aus.


  Nicht schlecht, dachte er, für einen, der dem Tod so nahe war! Die Klarheit wurde zu einer Woge der Energie, die sich seines ganzen Körpers bemächtigte. Einen Moment lang vergaß er das Rennen, den Schmerz in seinem Arm, die Furcht und empfand den Nervenkitzel eines vollkommenen Triumphs über die Materie, über das unbeholfen zusammengefügte Bündel aus Metall und Fibergewebe auf seinem Rücken und über den Raum zwischen den riesigen gebogenen Schilden.


  Und natürlich auch über den Blutcarver, der ihn umbringen wollte.


  Er sah aus dem Augenwinkel etwas, das er für den Blutcarver hielt und das wie ein fallendes Blatt unterhalb und links von ihm abwärts trudelte. Er sah, wie die Gestalt über die Grubenwand schürfte und taumelte, einen Windstoß erwischte und wieder nach rechts driftete.


  Doch dieser glücklose Flieger war gar nicht der Blutcarver. Mit einer neuen Drehung an der Spirale seiner geschärften Wahrnehmung erkannte er, dass sein Verfolger sich von dem Vorsprung hinter ihm gestürzt hatte und nun in einer parallelen Flugbahn etwa zwanzig Meter rechts von ihm durch die Luft brauste.


  Ihre Zulassung zum Wettkampf hatte ihnen der Tunnelmeister ohne Zweifel entzogen. Und wenn schon, dachte Anakin. Er hatte sich noch nie allzu sehr um die Formalitäten des Siegens geschert. Wenn dies also ein Wettbewerb allein zwischen ihm selbst und dem mörderischen Blutcarver werden sollte, dann sollte es eben so sein.


  Der Gewinner würde überleben.


  Das war auch nicht schlimmer als ein Kapselrennen gegen einen Dug.


  



  Obi-Wan hatte keine Angst vor dem Tod, doch er hatte etwas dagegen einzuwenden, was diese Todesart implizierte: technisches Versagen, Mangel an Eleganz, eine gewisse tollkühne Leichtfertigkeit, die er stets aus seinem Charakter zu verbannen versucht hatte.


  Der erste Schritt zur Vermeidung dieser unseligen Folgen lag in der Entspannung. Nach der ersten flüchtigen Begegnung mit der Grubenwand ließ er seinen ganzen Körper erschlaffen und konzentrierte all seine Sinne darauf, wie die Luft, die Traktorfelder und die Flügel interagierten. Wie Qui-Gon es ihm einst während des Trainings mit dem Lichtschwert geraten hatte, ließ er sich durch sein Werkzeug unterweisen.


  Aber ein solches Vorgehen konnte Stunden dauern und er hatte nur ein paar Sekunden, ehe er auf dem nächsten Schild zerschmettert werden würde. Er probierte es daher wohl am besten mit dem, was er bisher gelernt hatte.


  ... und folgte dem Beispiel seines Schülers.


  Er blickte nach rechts und sah, wie Anakin seine Flugposition einnahm. Obi-Wan spreizte seine Flügel und ließ seine Füße nach unten sinken, bis sie tiefer waren als sein Kopf. Er wusste genug über Segelschwingen-Rennen um die Vibrationen in seinen Handflächen zu registrieren und etwas damit anfangen zu können, um das stärkste für ihn erreichbare Steigungsfeld zu erwischen und über den Schild hinauszuschnellen wie ein junger Hase, der aus der Deckung aufspringt.


  Das Gefühl dabei war berauschend, doch Obi-Wan achtete nicht darauf, sondern konzentrierte sich auf die winzigsten Hinweise, die er von den Flügeln und der marternden Klammer der Riemen vor seiner Brust bekam, in deren lockerer Umarmung er hing. Er hatte lediglich ein wenig Zeit gewonnen.


  Das Summen in den Handflächen brach ab; die Sensoren rotierten lärmend und er sackte erneut ab. Der verstärkte Rückstoß der Motoren an den Flügelspitzen diente an diesem Punkt des Rennens mehr der Kontrolle als dem Auftrieb; mit komplett entfalteten Flügeln jedoch (sie rissen ihm fast die Arme aus den Gelenken), schrammten die Spitzen seiner Stiefel nur wenige Zentimeter an dem Schild vorbei.


  Dann schwoll das Summen in den Handflächen wie rasend wieder an. Er sah ein zehn Meter breites Loch, glitt darüber hinweg, spürte, wie das Traktorfeld in der Nähe der nächsten Öffnung stärker wurde und scherte gerade noch rechtzeitig nach einer Seite aus, um dem ohrenbetäubenden Getöse eines Müllbehälters auszuweichen.


  Der Aufwind und die Turbulenzen im Gefolge des Behälters rissen ihn in die Höhe wie eine Fliege in einem Sandsturm. Der Lärm machte ihn taub, seine Flügel flatterten unkontrollierbar, die Handflächen brannten vom ungestümen Summen der Sensoren. Er legte die Flügel eng an den Körper, um sich aus dem stärksten Teil des Feldes zu lösen, sackte ein Stück nach unten, erwischte einen Aufwind von ausreichender Intensität und spreizte abermals die Flügel. Das Ergebnis war zumindest die Illusion von Kontrolle.


  Auf der anderen Seite der Grube dröhnte ein weiterer Müllbehälter durch eine der Öffnungen des unteren Schilds und wurde von den Traktorfeldern zum nächsten Abschnitt weitergereicht. Dann kam der Nächste. Offenbar war soeben eine ganze Fuhre auf den Weg gebracht worden.


  Obi-Wan hatte keine Ahnung, wo Anakin sich befand oder ob er überhaupt noch am Leben war. Und ehe er mehr Kontrolle über seine Flügel gewann und sich nicht mehr nur auf sein Glück verlassen musste, spielte die Lage seines Padawan-Schülers kaum eine Rolle. Das Ziel des Rennens über der Abfallgrube bestand darin, fliegend den konvex gewölbten Boden des unteren Schilds zu überqueren, sich durch eine Öffnung fallen zu lassen, die noch nicht ganz von einem Beschleunigungsfeld überschwemmt oder von einem aufsteigenden Kanister verstopft war, um das Gleiche anschließend bei den beiden nächsten Schilden darunter zu wiederholen, bis der Erste den Boden der Grube erreichte.


  Sobald ein Teilnehmer ganz unten angekommen war, brauchte er nur noch im Flug die Schuppe eines Abfallwurms zu ergreifen, sie einzustecken und durch die Öffnungen in den Schilden wieder nach oben zu steigen, in einen anderen Tunnel hineinzufliegen und die Schuppe dem Schiedsrichter zu übergeben - also dem Rennwart, der über so gut wie alle Aspekte dieser Veranstaltungen wachte.


  Der Müll, der nicht zur Ausfuhr ins All verpackt wurde, wurde aus dem gesamten Einzugsgebiet der Abfallgrube gesammelt, mit einem Klärschlamm aus Silikongelee untermischt, aus dem Ring der untersten Ausfalltunnel ausgespien und von den Würmern verarbeitet. Diese Würmer zermalmten den weniger giftigen Müll zu winzigen Kügelchen und entzogen ihm die letzten organischen Anteile, alle Kunststoffe und wieder verwertbaren Metalle.


  Die Abfallwürmer waren riesig, unfreundlich und von höchster Wichtigkeit für den effizienten Betrieb der Grube. Auf anderen Welten besaßen die Würmer natürliche Vorfahren, doch die Ingenieure von Coruscant, wahre Meister in allen lebenswichtigen Kunstfertigkeiten, hatten diese Ungeheuer bereits vor langer Zeit so umgezüchtet, dass sie nicht länger den Beschränkungen ihrer Ursprünge unterworfen waren. Die sich behäbig windenden Würmer, die sich so in dem Silikonschlamm verteilt hatten, dass sie wirren Netzen aus dicken Kabeln ähnelten, verwandelten Millionen Tonnen der vorbehandelten Kügelchen in Kohlendioxid, Methan und andere organische Verbindungen, die wie dicke Inseln aus blassgelbem Schaum auf der bewegten Oberfläche des Silikontümpels schwammen. Ausgeschiedene Metalle, Mineralien und Altglas sanken nach unten und wurden von schweren Unterwasser-droiden vom Grund des Bassins gefischt.


  Es hieß, ein Abfallwurm könnte sogar einen ausrangierten Hyperantriebskern vertilgen und die Mahlzeit überleben. zumindest ein paar Sekunden lang. Doch das wurde nur selten von ihnen erwartet.


  In dem Silkontümpel auf dem Grund der Grube hauste eine große Zahl jener Würmer. Sie besaßen große, locker sitzende Schuppen, die wie Edelsteine glitzerten und für die der Rennwart gut bezahlte, um sie anschließend auf einem kleinen, aber erlesenen Sammlermarkt als Sportsouvenirs zu verkaufen.


  Anakin rollte sich herum und blickte nach oben. Der Blutcar-ver flog jetzt links von ihm. Die übrigen Wettbewerber waren nach ihnen abgesprungen, sodass das Rennen nun trotz allem seinen regulären Verlauf nahm. Der Tunnelmeister musste zu dem Schluss gelangt sein, dass die Störung den Sport nur noch interessanter machte.


  Anakin fiel keine bessere Methode ein, das Rennen zu gewinnen, als sich außerhalb der Reichweite des Blutcarvers zu halten, dem Rennwart die eine Wurmschuppe zu präsentieren und in den Tempel zurückzukehren, ehe jemand bemerkte, dass er verschwunden war. Er konnte seine Übungen mit Obi-Wan binnen einer Stunde wieder aufnehmen, und er würde heute Nacht sehr gut schlafen. Ohne böse Träume, erschöpft und in seinem tiefsten Innern zufrieden, ein Bereich, der noch nicht von der Disziplin der Jedi durchdrungen war.


  Natürlich würde er die Wunde an seinem Handgelenk verbergen müssen. Die Verletzung schien bei oberflächlicher Betrachtung (mehr war während des Fluges nicht möglich) nicht allzu schlimm zu sein.


  Es war an der Zeit, dass er sich seine Öffnung aussuchte, sich zusammenrollte und abermals wie ein Stein in die Tiefe fiel -wie ein Stein unter vollständiger Kontrolle.


  Und genau das war es, was Anakin sich immer gewünscht hatte.


  Obi-Wan rappelte sich von der ausgedehnten gewölbten Oberfläche des Schilds auf und prüfte mit den besonderen Gaben des Jedi seine körperliche Verfassung. Er war zerschunden und enttäuscht - rasch unterdrückte er dieses Gefühl, denn Enttäuschung konnte schnell zu sinnlosem Zorn führen -, hatte sich jedoch keine Knochenbrüche eingehandelt. Außerdem war er außer Atem, erholte sich jedoch schnell, während er sich nach den anderen Teilnehmern des Rennens umsah.


  Anakin kreiste in einer allmählich ansteigenden Spirale etwa hundert Meter über der Mitte des Schilds. Eine zweite, goldene Gestalt führte wiederum hundert Meter über Anakin eine Abwärtsspirale aus, wie ein fallendes Blatt. Nummer drei und vier beschrieben währenddessen weite Bögen um den Rand der Grube.


  Obi-Wan richtete seine ganze Aufmerksamkeit auf Anakin. Er machte gerade seine Flügel für einen neuen Start bereit, als er sah, wie sein Padawan wie ein Taucher kopfüber durch die zentrale Öffnung des Schildes verschwand.


  Obi-wan rannte zum Rand der nächsten Öffnung, die ungefähr zwanzig Meter entfernt war. Er überzeugte sich davon, dass seine Flügel richtig zusammengelegt waren und leicht entfaltet und ausgebreitet werden konnten. Seine Füße sanken in zähflüssig anmutende Traktorfelder auf dem gewölbten Boden des Schilds ein. Die Luft knisterte. Seine Eingeweide fühlten sich an, als marschiere er durch den schlimmsten Orkan auf dem brutalsten aller Gasriesen-Planeten.


  Verwehungen gefrorener Feuchtigkeit stoben im Kielwasser eines Müllbehälters auf, der unter Getöse weniger als fünfzig Meter rechts von ihm entfernt durch eine Öffnung rauschte. Der an einen Wirbelsturm erinnernde Aufwind hob ihn beinahe von den Füßen und er hatte keine Ahnung, ob er genug Kraft aufbringen würde, um sich angesichts der Feldlinien hier unten noch einmal auf den Beinen halten zu können.


  Obi-Wan Kenobi hielt ebenso wenig von Erziehung durch Bestrafung wie Qui-Gon Jinn. Die Einsicht des jungen Delinquenten in das eigene Fehlverhalten reichte fast immer aus. Trotzdem sah er sich jetzt - und er schämte sich dafür - in einem dunklen Winkel seines Verstandes, über strenge Worte, außergewöhnliche Prüfungen und viele, viele Strafarbeiten für Anakin Skywalker nachsinnen, die nicht nur der Verbesserung der Lebensperspektive seines Padawan-Schülers dienen sollten.


  



  Anakin empfand eine Art reiner Freude, als er die Flügel spreizte und auf der nächst tieferen Ebene ein Feld erwischte. Die Schönheit der Ionenspuren, die Blitze, die unausgesetzt zwischen den Rauchfahnen der Entladungen hin und her zuckten und die fernen Wände der Grube erhellten, die dröhnenden Trommelschläge der Müllbehälter, die alle fünf Sekunden aufstiegen. all das war wunderschön und, was noch bedeutsamer war, es rief ihm mit einer fast lebendigen Stimme eine Herausforderung zu, die größer war als alles, was er auf Tatooine erlebt hatte. Einschließlich des Boonta-Abend-Kapselrennens.


  Dies war ein Ort, den die meisten wohl eher furchtbar finden und an dem die meisten Lebewesen mit ziemlicher Sicherheit sterben würden. Und er war nur ein Junge, bloß ein Kind und ehemaliger Sklave, der sich jetzt weniger auf sein Jedi-Training als auf seine unverfälschte, angeborene Tapferkeit verließ. Er war allein, und er war froh, allein zu sein! Er hätte liebend gerne den Rest seines Lebens in dieser Art unmittelbarer Gefahr verbracht, wenn er darüber die Fehlschläge der Vergangenheit hätte vergessen können, die ihn bei Nacht heimsuchten, wann immer er zu schlafen versuchte. Die Fehlschläge - und das schreckliche Gefühl, etwas in sich zu tragen, das sich seiner Kontrolle entzog.


  Jene dunklen, leeren Stiefel, die durch die schlimmsten seiner nächtlichen Albträume stapften.


  Wieder suchte er sich eine Öffnung aus, diesmal dicht bei der Mitte des Schilds, wo nur wenige Behälter durchkamen. Er spürte das Pulsieren der riesigen Lafette unter diesem tiefsten Schild. All seine Sinne richteten sich auf den Rhythmus dieser rotierenden Startvorrichtung, die größer war als der gesamte Jedi-Tempel. Anakin lauschte auf das Verzögern, die kurze Stille, auf die das tiefe Mahlen und Fauchen folgte, das ertönte, bevor ein neuer Ring aus Müllbehältern geladen und abgefeuert wurde. Es wäre natürlich am besten, sich während der Pause zwischen zwei Abschüssen durch eines der Löcher fallen zu lassen; und dies in einiger Entfernung von einer Öffnung, die erst kürzlich ein Müllbehälter passiert hatte, um dessen Schweif von Gasen, Aufwinden, Blitzen und blauen Ionenspuren zu entgehen.


  Bevor Anakin seine Entscheidung traf, staunte er über ein Phänomen, von dem ihm bisher nur andere Rennflieger in ehrfürchtigem Tonfall berichtet hatten: aufsteigende Kreise aus Plasmasphären, die in der Leere über dem ersten Schild schwebten, als verfolgten sie ein bestimmtes Ziel. Die Plasmakreise glühten orange und blaugrün, und Anakin konnte sogar ihr wildes Knistern hören. Sie zu berühren bedeutete auf der Stelle gebraten zu werden. Er sah, wie einer der aus Plasmasphären gebildeten Kreise mit kaum hörbaren Knallgeräuschen explodierte. Dort, wo der Kreis sich gerade noch befunden hatte, zuckte ein besonders greller Blitz auf wie ein Speer, der durch einen Reifen fliegt.


  Seine Nackenhaare richteten sich in einer Weise auf, die durch die statische Entladung allein nicht zu erklären war. Es war, als würde er den primitiven Göttern der Abfallgrube ins Auge schauen, den wahren Herren dieses Ortes. Aber so etwas auch nur einen Augenblick lang zu denken widersprach seiner gesamten Ausbildung. Die Macht ist allgegenwärtig und fordert nichts, weder Gehorsam noch Ehrfurcht.


  Doch das musste er natürlich erst erleben, um zu vergessen. Er musste auf eine Stufe absoluter Wildheit hinabsinken, bis zu jenem Ort, wo er seinen Namen, seine Erinnerung, sein Selbst hinter sich ließ, wo Unheil verkündende Schatten wohnten und wo man von einem Augenblick zum nächsten von der Hellen Seite der Macht zur Dunklen Seite wechseln konnte, ohne recht zu wissen, dass es überhaupt einen Unterschied zwischen den beiden Seiten gab.


  Anakin, nur noch Instinkt, ein Staubkorn im Spiel, legte einmal mehr seine Flügel an und ließ sich durch die zentrale Öffnung des Schilds fallen.


  Er bemerkte nicht, dass der Blutcarver, der fünfzig Meter hinter ihm lag, es ihm nachmachte.


  Die Lafette war zweihundert Meter unter dem Schild auf ihrem erhöhten Sockel montiert und durchlief ihre automatisierten Bewegungssequenzen. Von allen Seiten wurden ihr auf Schienen neue volle und scharf gemachte Müllbehälter zugeführt, die jeder in eine der Feuerkammern fielen, bis nur noch die gewölbte Spitze herausschaute. Die Daten ihres jeweiligen Transportprogramms wiesen jedem Behälter eine besondere Bestimmung zu, eine spezielle Flugbahn durch die vier Schilde, wobei es vier Möglichkeiten gab, ihn in eine Umlaufbahn zu katapultieren. Der an der Unterseite jedes Müllbehälters angebrachte Zündstoff würde diesen nur die ersten dreihundert Meter weit bis zu dem ersten Schild tragen. Danach übernahmen die Traktorfelder und die Magnetpulsmotoren. Die Anlage war eine ausgeklügelte, wenngleich Jahrhunderte alte Konstruktion: robust und langlebig; auf ganz Coruscant gab es unzählige solcher Anlagen.


  Die Luft über der rotierenden Lafette konnte man kaum atmen. Der Rauch der explodierenden Ladungen - einfacher chemischer Zündstoff - konnte nicht schnell genug abgesaugt oder umgewandelt werden, um die Bildung einer giftigen Dunstglocke unter dem ersten Schild zu vermeiden. Zu dem fortwährenden Gestank nach verbranntem Gummi kamen noch die Dämpfe aus dem mit Silikonschlamm gefüllten Bassin unter der Lafette.


  Hier unten lebten die primitivsten - nicht zu vergessen auch die größten - auf Coruscant vorkommenden Lebewesen und entledigten sich ihrer Aufgabe im ewigen Zwielicht. Ihre einzige Lichtquelle war das unbeständige Glimmen der Arbeitslampen, die von den Stützen und Streben an der Unterseite der Lafette herabhingen. Die größten Würmer waren mehrere hundert Meter lang und maßen drei oder vier Meter im Durchmesser.


  Anakin schwebte auf eine Seite der untersten Ebene hinüber und landete schließlich auf einer Stütze der Lafette. Er konnte die Drehbewegung und die Abschüsse der Müllbehälter unter seinen Füßen fühlen. Die gewaltige Masse der Ferrokarbon-konstruktion erzitterte unter seinen Fliegersandalen.


  Er hatte den größten Teil seines Treibstoffs für diesen Moment aufgespart. Die Traktorfelder unterhalb der Lafette waren schwach, gerade so stark, dass sie die Würmer davon abhielten, an die Oberfläche zu kommen und an den Stützen zu saugen. Sobald er eine der glasartigen Wurmschuppen abgelöst hatte, würde er zum ersten Schild hinauf schießen, sich an den Aufwind eines Müllbehälters hängen und sich durch eine Öffnung in den Zwischenraum über dem ersten Schild ziehen lassen müssen.


  Ein geradezu irrsinnig schwieriges Unterfangen.


  Umso besser. Mit weit geöffneten Augen beobachtete Anakin das undeutliche Gewimmel der Würmer unter ihm. Er klinkte kurz einen seiner Flügel ein, befreite einen Arm und verhüllte Mund und Nase mit einer Atemmaske. Dann nutzte er die Gelegenheit, befestigte die optische Linse legte eine Schutzbrille an, die seine Augen vor Silikonspritzern schützen sollte. Dann straffte er die Muskeln zum Sprung.


  Doch er hatte den Kardinalfehler aller Jedi-Schüler gemacht und seine gesamte Aufmerksamkeit auf ein einziges Ziel oder Objekt gerichtet. Konzentration war eine Sache, eine eingeschränkte Wahrnehmung jedoch war eine andere - und Anakin hatte alles ignoriert, was sich über ihm befand.


  Er fühlte ein Prickeln seiner Sinne und wandte gerade noch rechtzeitig den Kopf zur Seite, sodass der auf seine Schläfe zielende Schlag stattdessen seine Schädeldecke streifte. Der Blutcarver sauste an ihm vorbei, landete auf der nächsten Stütze und sah befriedigt zu, wie der junge Jedi kopfüber auf die zuckende Masse der Würmer zustürzte.


  Dann setzte der Blutcarver ihm mit weit vorgestrecktem Hals und zu einem Keil zusammengeklappten Nasenlappen nach und glitt näher, um sein Tagwerk zu beenden.


  



  Anakins Sturz wurde von einer der Inseln aus dichtem, stinkendem Schaum gedämpft, die überall auf dem Wurmsee trieben. Er versank langsam darin und setzte dabei neue stinkende Gase frei, bis eine heftige Aufwallung von Ammoniak plötzlich seine benebelten Sinne halbwegs wiederbelebte. Seine Augen brannten. Der Schlag gegen den Kopf hatte seine Schutzbrille und die Atemmaske verschoben.


  Eins nach dem anderen. Er spreizte die Flügel und schnallte das Geschirr los; dann rollte er sich so herum, dass er sein Gewicht gleichmäßig auf beide Flügel verteilte. Sie wirkten auf dem Schaum wie Schneeschuhe und er sank langsamer. Die Flügel waren ohnehin verbogen und nutzlos, selbst wenn es ihm gelang, sie aus der schäumenden Brühe zu ziehen.


  Der Blutcarver hatte ihn soeben getötet. Dass der Tod sich bis zum endgültigen Eintritt viel Zeit lassen würde, änderte nichts daran, dass er mit Sicherheit kommen würde. Die breite blassgelbe Insel schwappte mit den Bewegungen der Wurmkörper auf und ab. Ringsum waren unaufhörlich knackende Geräusche zu hören: platzende Blasen im Schaum. Und falls das überhaupt möglich war, vernahm er auch einen noch unheimlicheren Laut: das tiefe, leise Schlürfen der Würmer, die über-, unter- und aneinander vorbei glitten.


  Anakin konnte kaum etwas sehen. Ich bin erledigt. Wenn er versuchte, Verbindung mit der Macht aufzunehmen, mochte dies seine Not lindern, doch er war in seiner Ausbildung noch nicht so weit fortgeschritten, dass er sich aus eigener Kraft über die Oberfläche hätte heben können, zumindest nicht weiter als ein paar Zentimeter.


  Anakin Skywalker fühlte sich durch seinen Mangel an Aufmerksamkeit in Wahrheit so gedemütigt und war so beschämt über sein Verhalten, das ihn überhaupt erst an diesen Ort, in diese Grube geführt hatte, dass ihm sein Tod angesichts weit größerer Misserfolge eher nebensächlich vorkam.


  Er war offenbar nicht zum Jedi geschaffen, was auch immer Qui-Gon Jinn von ihm gehalten haben mochte. Yoda und Mace Windu hatten die ganze Zeit Recht gehabt.


  Doch das ätzende Bewusstsein seiner eigenen Dummheit bedeutete keineswegs, dass er weitere Erniedrigungen so einfach hinnehmen würde. Er spürte den lautlosen Flug des Blutcarvers wenige Meter über sich und zog beinahe beiläufig rechtzeitig den Kopf ein, um einem zweiten Hieb auszuweichen.


  Ein Jedi dachte niemals an Rache. Doch Anakins Gehirn lief jetzt auf Hochtouren; sein Denken klärte sich durch den Schmerz in seinem Schädel und das dumpfe Pochen in seinem Arm. Der Blutcarver wusste, wer er war, wo er herkam. Dass er ihn einen Sklaven genannt hatte, konnte hier, so weit entfernt von den gesetzlosen Randsystemen, wo Sklaverei nichts Besonderes war, kein Zufall sein. Irgendjemand hatte es auf Anakin selbst oder auf die Jedi-Ritter im Allgemeinen abgesehen.


  Anakin bezweifelte, dass er in seinem kurzen Leben schon allzu viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte oder dass ein Attentäter es für lohnend halten würde, sich speziell mit ihm abzugeben. Es war wesentlich wahrscheinlicher, dass der Tempel unter Beobachtung stand und dass irgendeine Fraktion darauf hoffte, die Jedi einen nach dem anderen ausschalten zu können, indem sie sich zuerst die Schwächsten und die Verwundbarsten vornahm.


  Das wäre dann wohl ich!


  Der Blutcarver stellte für die Leute, die Anakin aus der Sklaverei befreit, ihn mitgenommen und ihm ein neues Leben fern von Tatooine ermöglicht hatten, eine ernste Bedrohung dar. Und wenn er schon niemals ein Jedi oder auch nur erwachsen werden würde, konnte er diesen tapferen und unabdingbaren Orden zumindest von einer Bedrohung befreien.


  Er rückte die Atemmaske zurecht, nahm einen tiefen Zug gefilterter Luft und prüfte den schwankenden Untergrund auf dem er stand. Er konnte eine Strebe aus einem Flügel brechen und sie als Waffe über dem Kopf schwingen. Vorsichtig beugte er sich nach vorne, balancierte sein Gewicht aus und packte die schlanke Strebe. Obwohl sie im Flug gehalten hatte, gab die Stange unter seinem seitlich von der Mitte ausgeübten Druck nach. Er bog sie so lange vor und zurück, bis sie abbrach. Er verbog auch das gegenüberliegende Ende, dort wo die Flügel in ihrem Drehgelenk saßen, stampfte kurz mit einem Fuß auf, riss das Ende der Strebe ab und entfernte mit einem Ruck die dünne Hülle für das Schmiermittel. Das Kugellager des Drehgelenks gab eine gute Keule ab.


  Alles in allem wogen die Flügel weniger als fünf Kilogramm, die Keule nur ungefähr hundert Gramm. Er würde schon mit aller Kraft ausholen müssen, um einen wirkungsvollen Schlag zu landen.


  Der Blutcarver stieß wieder auf ihn herab. Er hatte die Beine zurückgezogen und die dreigelenkigen Arme hingen vor seinem Körper wie die Fühler eines Klauenseglers auf Naboo.


  Seine gesamte Aufmerksamkeit war auf den jungen Padawan gerichtet.


  Und er machte damit den gleichen Fehler wie Anakin vor ihm.


  Anakins Herz machte vor Freude und Hoffnung einen Sprung, als er Obi-Wan über dem Blutcarver auftauchen sah. Der Meister des Jungen fuhr die Klinge seines Lichtschwerts aus, landete mit beiden Füßen auf den Flügeln des Angreifers und zerknickte sie wie Strohhalme.


  Zwei Hiebe mit der summenden Klinge, und die Flügelspitzen des Blutcarvers trudelten davon.


  Der Blutcarver stieß einen erstickten Schrei aus und kippte auf den Rücken. Der Treibstoff in den Tanks seiner Flügel fing Feuer, die Motoren wirbelten ihn herum wie ein flammendes Feuerrad und ließen ihn zwanzig Meter in die Höhe schießen, ehe sie stotternd erstarben.


  Er fiel ohne einen Laut, plumpste ein Dutzend Meter weiter in den Tümpel und ließ eine glitzernde Fontäne aus schmierigem Silikonschlamm aufschäumen. Einen Moment lang wirbelten Schleier aus brennendem Methan über ihm.


  Obi-Wan fing sich und hob die Flügel, als er bereits bis zu den Hüften im Schaum versunken war. Der Ausdruck auf seinem Gesicht, als er das Lichtschwert deaktivierte, war typisch für Obi-Wan: nachsichtig und nur ein klein wenig ärgerlich, als hätte Anakin lediglich in einem Diktat versagt.


  Anakin griff nach seinem Meister, um ihn zu stützen. »Haltet Eure Flügel oben! Haltet sie hoch!«, rief er.


  »Warum?«, fragte Obi-Wan. »Ich kann uns nicht beide aus diesem Schlamassel katapultieren.«


  »Ich habe noch Treibstoff.«


  »Und ich fast gar keinen mehr. Das sind furchtbare Apparate, sehr schwer zu kontrollieren.«


  »Wir können unseren Treibstoff zusammentun!«, sagte Anakin. Seine obere Gesichtshälfte und seine Augen leuchteten hell in dem trüben Licht.


  Der Gischt kräuselte sich Besorgnis erregend. Am Rande ihrer dürftigen Insel aus Schaum wölbte sich eine silbergrau schimmernde Röhre von vier Armlängen Durchmesser über dem Silikongebräu. Die Haut des Wesens war von klebrigen Abfallresten verkrustet und an den Seiten verlief ein Streifen kleiner schwarzer Augen auf leuchtend blauem Grund.


  Die Augen saßen auf kleinen Stielen und betrachteten sie neugierig. Der Wurm schien darüber nachzudenken, ob sie zum Verzehr geeignet waren.


  Anakin betrachtete die Schuppen, die auf der ganzen Länge des Wurms glitzerten, den Preis des Siegers, sogar jetzt noch voller Neugier. Bessere habe ich noch nie gesehen. Sie sind so groß wie meine Hand!


  Obi-Wan sank schnell. Er blinzelte in die Schlieren des Silikondunstes und die giftigen Gase, die über ihnen schwelten.


  Anakin griff mit so viel Feingefühl und Gleichgewicht, wie er aufbringen konnte, nach unten und hakte die Treibstoffzylinder von seinen Flügeln los. Dabei achtete er darauf, vorsichtig die zu den Düsen an den Außenenden führenden Versorgungsschläuche zu lösen und ihre Stutzen abzuklemmen.


  Obi-Wan konzentrierte sich unterdessen darauf, nicht noch tiefer in den klebrigen Schaum zu sinken. Ein weiteres geboge-nes Wurmsegment, hoch und breit wie eine Fußgängerüberführung, erhob sich mit einem gurgelnden Kreischen auf der anderen Seite ihrer schrumpfenden Insel. Neue Augen musterten sie. Der gekrümmte Wurm bebte, vielleicht vor freudiger Erwartung.


  »Ich werde nie wieder so blöd sein«, sagte Anakin atemlos, als er die Tanks an Obi-Wans Flügeln befestigte.


  »Erzähl das dem Hohen Rat«, antwortete Obi-Wan. »Ich habe nämlich keinen Zweifel, dass wir beide dort enden werden, falls es uns in den nächsten zwei Minuten gelingt, sechs unmögliche Aufgaben zu bewältigen.«


  Die beiden Wurmsegmente erbebten einträchtig, glitten zischend durch das Silikon wie Zugseile und erwiesen sich, als sie sich hoch über die Oberfläche wölbten, als eine einzige Kreatur. Neue Windungen umgaben sie: weitere, noch größere Würmer. Offenbar machten die beiden Jedi - Meister und Schüler - einen so schmackhaften Eindruck, dass jetzt ein wilder Streit um sie ausbrach. Die Wurmsegmente peitschten vor und zurück und schlugen gegen die Ränder der Schauminsel. Der Gischt spritzte in zischenden Flocken hoch, bis nichts mehr übrig war als ein schwerfällig tanzender Korken.


  Anakin griff mit einer Hand nach Obi-Wans Schulter. »Obi-Wan, Ihr seid der Größte aller Jedi«, versicherte er aufrichtig.


  Obi-Wan starrte seinen Padawan finster an.


  »Könntet Ihr uns nur ein bisschen Auftrieb verschaffen.«, bat Anakin inständig. »Ihr wisst schon: hoch und nichts wie weg!«


  Obi-Wan kam der Aufforderung nach und Anakin zündete im selben Moment ihre Düsen.


  Der plötzliche Ruck hielt ihn nicht davon ab, die Finger auszustrecken, ein gebogenes Wurmsegment zu streifen und eine Schuppe zu packen. Irgendwie stiegen sie bis zum ersten Schild und glitten in den Aufwind eines soeben abgeschosse-nen Müllbehälters. In wilden Drehungen und kaum mehr bei Sinnen wurden sie im nächsten Moment durch eine der Öffnungen des Schilds gerissen.


  Obi-Wan spürte Anakins kleine Arme um seine Taille.


  »Wenn das so geht.«, sagte der Junge, und plötzlich hob sie etwas (war es die soeben entdeckte Fähigkeit seines Padawan zur Levitation?) durch den nächsten Schild, als berge sie eine riesige Hand.


  Obi-Wan Kenobi hatte sich nie zuvor einer derart engen Verbindung mit der Macht so nahe gefühlt, weder bei Qui-Gon noch bei Mace Windu. Nicht einmal bei Yoda.


  »Ich schätze, wir werden es schaffen!«, meinte Anakin.


  


  


  Zwei


  
    

  


  »Die Möglichkeiten sind schier unbegrenzt«, sagte Raith Sienar, während er an der Brüstung der Fabrik entlangschritt. Neben ihm schlenderte Commander Tarkin von den Republikanischen Sicherheitskräften der Außenregionen. Sie hätten Brüder sein können. Beide waren Anfang dreißig; beide waren dünn und drahtig, besaßen hoch gewölbte, knochige Brauen, stechend blaue Augen, aristokratische Gesichtszüge und das dazu passende Gebaren. Und beide trugen das Gewand eines Ehrensenators, das zeigte, dass sie dem Senat während des vergangenen Jahrzehnts außergewöhnliche Dienste erwiesen hatten.


  »Sie sprechen von der Republik?«, erkundigte sich Tarkin mit mehr als nur einem Anflug von Geringschätzung. Seine Erziehung - er entstammte einer alteingesessenen Militärdynastie - verlieh seiner Stimme einen gewissen Unterton, sowohl lebensüberdrüssig als auch leicht belustigt.


  »Ganz und gar nicht«, entgegnete Sienar und lächelte seinen alten Freund an. Jenseits und unterhalb der Brüstung näherten sich vier Raumschiffe der neusten Generation ihrer Fertigstellung. Sie waren schwarz, schnittig und kleiner als ihre Vorgängermodelle - und sehr, sehr schnell. »Ich habe mit der Republik schon seit sieben Jahren keinen einträglichen Vertrag mehr abgeschlossen.«


  »Und was ist mit diesen Schiffen?«, fragte Tarkin.


  »Private Abschlüsse mit der Handelsföderation, mit mehreren Bergbaufirmen und so weiter. Sehr lukrativ, solange ich meine besten Waffensysteme nicht an die falschen Interessenten verkaufe. Wie Sie zweifellos wissen, rüste ich jedes Schiff, das ich produziere, auch mit Waffen aus. Das ist wesentlich profitabler, aber zuweilen ein wenig kniffelig. Daher halte ich die besten Modelle erst mal zurück. für meine großzügigsten Kunden.«


  Diese Antwort brachte Tarkin zum Lächeln. »Dann habe ich möglicherweise zweckdienliche Neuigkeiten für Sie«, sagte er. »Ich komme gerade von einem Geheimtreffen. Kanzler Palpatine hat wegen der Naboo-Affäre endlich die baldige Auflösung der Sicherheitskräfte der Handelsföderation erzwungen. Sie werden in den kommenden Monaten in den Streitkräften der Republik aufgehen und dem Senat unterstellt werden. Dem werden sich alle fügen - auch die Bergbauunternehmen in den Randzonen - oder aber gezielte und weitaus drastischere militärische Gegenmaßnahmen als bisher in Kauf nehmen müssen.« Tarkin benutzte einen kleinen Handschirm, um sich über die Einzelheiten der neuen Schiffe zu informieren. Jedes war zwanzig Meter breit und besaß lange flache Hitzeaustauscher am Ende der Tragflächen, die Kabinen waren kompakt, kreisrund und eher karg ausgestattet. »Wenn die Föderation Ihre Haupteinnahmequelle ist, würde ich sagen, Ihre Geschäftsgrundlage steht auf dem Spiel.«


  Sienar legte den Kopf schief. Er hatte längst Wind von dem Erlass Kanzler Palpatines bekommen. »Die Handelsföderation hat über große Geldreserven verfügt und hat mir zugegebenermaßen stets weitaus interessantere Verträge bewilligt als die Republik, aber ich habe immer noch Freunde im Senat. Ich werde die Patronage der Handelsföderation vermissen, aber ich erwarte mittelfristig keinen völligen Einbruch ihres Einflusses. Und was die Republik angeht. ihre Bedingungen sind weder besonders inspiriert noch inspirierend. Und wann immer ich einen Abschluss mit der Republik akzeptiere, bin ich gezwungen, mit alternden Ingenieuren zu arbeiten, denen die Senatoren vertrauen. Ich hoffe, dass sich das in Zukunft ändert.«


  »Ich habe gehört, dass man Ihnen dort nicht gewogen ist. Sie sind zu freimütig mit Ihrer Kritik, Raith. Haben Sie für den Fall, dass Ihre gegenwärtigen Kunden in die Geschichte eingehen, mal über Unterverträge nachgedacht?«, erkundigte sich Tarkin in leicht spöttischem Ton.


  Sienar gestikulierte mit seinen dünnen Spinnenfingern. »Ich hoffe, Ihnen ist klar, dass ich sehr vielseitig bin? Immerhin kennen wir uns bereits seit zehn Jahren.«


  Tarkin bedachte ihn mit einem Blick, der zu sagen schien: Oh, bitte! »Ich bin immer noch ein junger Mann, Raith. Machen Sie mich nicht alt.« Sie erreichten das Ende der Brüstung und betraten einen frei schwebenden Steg, der zu einem achteckigen Raum mit Wänden aus Transparistahl dreißig Meter über dem Zentrum der Produktionshalle führte. »Diese Schiffe, ich bitte um Verzeihung, sehen für mich wie modifizierte Jäger aus. Wie sehr elegante obendrein.«


  Sienar nickte. »Versuchsmodelle zum Schutz von Transportunternehmern im Randgebiet. Ein Paar der profitabelsten Routen werden von der Republik nicht mehr überwacht. Aber ich vermute, sobald sie sich die Streitkräfte der Handelsföderation einverleibt hat, wird sich das wieder ändern. Auf jeden Fall sind diese Schiffe längst bezahlt.«


  »Sie sind also lieferbar?«


  »Selbstverständlich. Die Lager sind voll bis obenhin. Alles zu Sonderpreisen. Eine echte Überraschung für Piraten. Nun aber genug von meinen geschäftlichen Belangen. Was unsere Beziehung betrifft.«


  Tarkin legte die Hände auf das Geländer. »Ich habe neue Kontakte geknüpft«, erklärte er. »Sehr nützliche Kontakte. Viel mehr kann ich Ihnen darüber nicht sagen.«


  »Wie Sie wissen, bin ich ein ehrgeiziger Mann«, erwiderte Sienar mit einem Blick, von dem er hoffte, dass er ebenso gierig wie würdevoll wirkte. Tarkin würde nicht leicht zu täuschen sein. »Ich habe Pläne, Tarkin, Pläne die jeden, der über genug Fantasie verfügt, beeindrucken werden.«


  »Ich kenne eine Menge Leute mit Fantasie«, sagte Tarkin. »Bisweilen vielleicht mit zu viel Fantasie...« Sie gingen weiter. Unter ihnen eilten Montagedroiden geschäftig hin und her, und ein großer Schwebekran transportierte wenige Meter von ihrem Standort entfernt drei Schiffsrümpfe in einem verschachtelten Container. »In Wirklichkeit bin ich hier, um Ihre Meinung zu hören, um Ihnen ein beachtenswertes Märchen zu erzählen und um Sie für meine Zwecke einzuspannen, alter Freund. Aber nicht hier. Nicht hier draußen.«


  



  Im Innern des von Transparistahlwänden umgebenen Konstruktionsraums, der allein Sienar und seinen ausgewählten Gästen vorbehalten war, ließ sich Tarkin in einem bequemen Sessel aus aufblasbarem Plastik nieder, der nach einem von Sienars Entwürfen gefertigt worden war. Direkt vor ihm summte leise ein großer grauer Holotisch.


  Sienar ließ rings um den hell erleuchteten Mittelpunkt des Raums schwarze Sicherheitsblenden herunter. Die beiden Männer waren in eine unheimliche Stille gehüllt.


  Tarkin versuchte zu sprechen, doch es war nichts zu hören. Sienar reichte ihm einen kleinen, walnussgroßen Vokoder, der durch ein dehnbares Kabel mit einem außerordentlich schön gefertigten Mundstück aus Plaststahl verbunden war. Er zeigte Tarkin, wie er den Knopf in seinem Ohr befestigen und das Mundstück einfach frei vor den Lippen schweben lassen sollte.


  Jetzt konnten sie einander hören.


  »Ich erweise gewissen Leuten kleine Gefälligkeiten«, sagte Tarkin. »Früher habe ich diese Gefälligkeiten sogar gleichmäßig auf gegnerische Parteien verteilt. Aber in jüngster Zeit tendieren meine Bemühungen ein wenig mehr zu einer Seite. Ein Ausgleich der Kräfte ist nicht länger erforderlich.«


  Sienar stand vor seinem alten Freund und hörte gespannt zu. Sein hoch gewachsener, muskulöser Körper schien sich jeder Entspannung zu widersetzen.


  »Einige dieser Leute hegen eine gewisse Vorliebe für Finger - nicht für Tentakeln, mein Freund, oder für Fühler, sondern für menschliche Finger -, die in zahlreichen stellaren Töpfen rühren, um zu prüfen, ob die Suppe heiß genug ist.«


  »Weshalb ist es so wichtig, dass es Menschen sind?«


  »Weil Menschen die Zukunft sind, Raith.«


  »Einige meiner besten Konstrukteure sind nicht mal entfernt menschlich.«


  »Ja, wir beschäftigen Nichtmenschen, wo immer sie uns von Nutzen sind. Fürs Erste. Aber merken Sie sich meine Worte, Raith. Menschen sind die Zukunft.«


  Raith bemerkte die Anspannung in Tarkins Stimme. »Schon geschehen.«


  »Hören Sie jetzt gut zu. Ich werde Ihnen eine Geschichte über eine wunderbar verschnörkelte Intrige erzählen, die in ihrem Kern jedoch äußerst simpel ist. Darin kommt eine Art sehr seltenes und kaum je gesehenes Raumschiff vor, überaus kostspielig, von unbekannter Bauweise und angeblich ein Spielzeug für die Reichen. Dieses Schiff führt uns schließlich auf einen von einer ganz besonderen Sorte Wald bedeckten Planeten. Eine außerordentlich rätselhafte Welt. Und schon bald werden auch die Jedi eine Rolle spielen.«


  Sienar lächelte erfreut. »Ich liebe Geschichten über die Jedi. Ich bin sozusagen ein Fan, wissen Sie?«


  »Auch ich bin von ihnen fasziniert«, erwiderte Tarkin mit einem Lächeln. »Eine meiner Aufgaben - ich werde Ihnen nicht verraten, wer mich beauftragt hat und wie viel man mir zahlt - besteht darin, sämtliche Jedi auf Coruscant im Auge zu behalten. Sie im Auge zu behalten und jeden Zuwachs ihrer Macht zu verhindern.«


  Sienar zog eine Braue hoch. »Die Jedi unterstützen den Senat, Tarkin.«


  Tarkin tat den Einwand mit einer kurzen, wegwerfenden Handbewegung ab. »Es gibt einen Jungen unter den Jedi, der sich brennend für Droiden und alle Arten von Maschinen interessiert; ein Schrottsammler, allerdings recht begabt, wie ich gehört habe. Ich habe diesem Jungen einen kleinen, ausgesprochen teuren und ausgesprochen ramponierten Droiden vor die Nase gesetzt, den er, ganz wie ich es erwartet hatte, sofort in den Jedi-Tempel mitgenommen und auf Vordermann gebracht hat. Dieser Droide wurde Zeuge einiger sehr merkwürdiger privater Besprechungen.«


  Sienar lauschte mit wachsendem Interesse, jedoch auch mit zunehmender Verwirrung. Während seines ganzen Lebens, das er mit der Konstruktion und dem Bau ausgezeichneter Schiffe und Maschinen zugebracht hatte, hatten die Jedi noch nie irgendein Interesse an Verträgen für Raumfahrzeuge an den Tag gelegt. Sie hatten sich stattdessen stets damit begnügt, an Bord fremder Schiffe zu reisen. So weit es Sienar betraf, waren die Jedi ungeachtet ihrer Tapferkeit und Disziplin in technischer Hinsicht Ignoranten. Abgesehen von ihren Lichtschwertern, versteht sich. Ja, die waren allerdings interessant.


  »Geben Sie bitte gut Acht, Raith«, riss Tarkin ihn aus seinen Träumen. »Ich komme jetzt zum besten Teil.«


  



  Eine halbe Stunde später verstaute Sienar die Sicherheitsvoko-der wieder in ihrer Kassette und zog die Blenden hoch. Er war blass und seine Hände zitterten leicht. Er versuchte seinen Zorn zu verbergen.


  Tarkin macht sich auf Territorium breit, das mir zusteht!


  Doch er unterdrückte seinen Ärger. Das Geheimnis war gelüftet. Die Regeln hatten sich geändert.


  In Gedanken, und um von seiner Reaktion auf Tarkins Geschichte abzulenken, schaltete er das Holodisplay ein. Über dem dunkelgrauen Tisch erschienen Millionen winziger Kurven und Linien in der Luft. Sie bildeten eine langsam rotierende Kugel mit einer breiten trichterförmigen Aussparung an einer Seite. Ober- und unterhalb der Pole tauchten zwei weitere Kugeln auf, die durch dicke Hälse mit ihnen verbunden waren, die von kleinen spitzen Details strotzten.


  Mit selbstzufrieden affektierter Miene wandte Tarkin sich dem Hologramm zu. Seine dünnen, grausamen Lippen waren fest zusammengepresst und offenbarten tausende von Jahren aristokratischer Erziehung. Er beugte sich vor, um den Maßstab zu mustern, und hob die Augenbrauen.


  Sienar war zufrieden mit seiner Reaktion.


  »Das ist unglaublich riesig«, bemerkte Tarkin trocken. »Die Fantasie eines Schuljungen?«


  »Ganz und gar nicht«, antwortete Sienar. »Durchaus machbar, aber teuer.«


  »Sie machen mich neugierig«, sagte Tarkin. »Was ist das?«


  »Eines meiner Demonstrationprojekte, um die wenigen Geschäftspartner zu beeindrucken, die Geschmack am Gran-diosen finden«, erklärte Sienar. »Tarkin, aus welchem Grund haben diese. Leute. mich ausgewählt?«


  »Haben Sie schon vergessen, dass Sie ein Mensch sind?«


  »Das kann aber nicht ihr Hauptkriterium gewesen sein.«


  »Sie wären überrascht, Raith. Aber, nein, zu diesem Zeitpunkt war das nicht von ausschlaggebender Bedeutung. Es ging um Ihren Rang und um Ihre Intelligenz. Ihre fachliche Befähigung als Ingenieur, die über meine eigene weit hinausgeht, mein Freund, wenngleich ich Sie hinsichtlich militärischer Geschicklichkeit übertreffe. Außerdem besitze ich natürlich einigen Einfluss. Halten Sie sich an mich und Sie werden es weit bringen. Bestechend weit.«


  Tarkin konnte seine Augen nicht von der langsam rotierenden Kugel abwenden, die ihnen nun ihren gewaltigen, von einem Energiekern gespeisten Turbolaser zukehrte. »Ah!« Er lächelte. »Immer eine Waffe. Haben Sie das hier schon jemandem gezeigt?«


  Sienar schüttelte traurig den Kopf. Er konnte sehen, dass das Lockmittel verfing. »Die Handelsföderation weiß genau, was sie braucht und zeigt keinerlei Interesse an irgendwelchen anderen Dingen. Ein bedauerlicher Mangel an Vorstellungskraft.«


  »Erklären Sie es mir.«


  »Es ist ein Traum, aber ein machbarer Traum, gewisse Fortschritte auf dem Gebiet der Hypermaterie-Technologie vorausgesetzt. Ein Implosionskern mit Plasma mit einem Durchmesser von einem Kilometer könnte ein künstliches Konstrukt von der Größe eines kleinen Mondes mit Energie versorgen. Eine Hand voll großer Eisasteroiden für den Treibstoff. davon gibt es sogar in den äußeren Randsystemen genug.«


  »Eine kleine Crew könnte mit einem einzigen Raumschiff ein ganzes Sternensystem überwachen«, überlegte Tarkin.


  »Nun, die Crew wäre nicht gar so klein, aber das mit dem einen Raumschiff stimmt.« Sienar umrundete das Display und vollführte weit ausholende, vage beschreibende Gesten. »Ich denke darüber nach, die externen Kugeln wegzulassen und es bei einem großen Globus von neunzig oder hundert Kilometern Durchmesser zu belassen. Eine für den Transport weitaus besser geeignete Bauweise.«


  Tarkin lächelte voller Stolz. »Ich wusste, dass ich den besten Mann für diese Aufgabe ausgesucht habe, Raith.« Er bewunderte die Konstruktion mit eng zusammengezogenen Brauen. »Welch ein Sinn für Größe! Welch unbeschreibliche Macht!«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich genug Zeit erübrigen kann«, sagte Sienar und runzelte die Stirn. »Obwohl es mir an Verbindungen fehlt, habe ich doch sehr viel zu tun.«


  Tarkin machte eine wegwerfende Handbewegung. »Vergessen Sie die Schatten Ihres vergangenen Lebens und konzentrieren Sie sich auf die Zukunft. Und was für eine Zukunft wird das sein, Raith, wenn Sie nur die richtigen Leute zufrieden stellen.«


  


  


  Drei


  
    

  


  Der Jedi-Tempel war ein kolossales, Jahrhunderte altes und ebenso solides wie anmutiges Gebäude, doch wie viele Bauwerke auf Coruscant hatte auch das Äußere des Tempels in jüngster Zeit unter Vernachlässigung zu leiden gehabt. Unterhalb der fünf untadeligen, schimmernden Türme, auf der Ebene der Schlafquartiere und Dienstboteneingänge, blätterte die Farbe ab, und lange grüne Streifen aus den bronzenen Dachrinnen zogen sich über die breiten, gewölbten Dächer, deren gusseiserne Platten ihre Isolierung eingebüßt und sich während ihres zunehmenden Verfalls elektrisch aufgeladen hatten. Wo sie einander berührten, entstanden an der Oberfläche fantastische Regenbogenmuster.


  Die Unterkünfte der Jedi-Ritter und ihrer Padawan-Schüler im Innern des Tempels waren kühl, und die Beleuchtung war auf ein Minimum reduziert, mit Ausnahme der Privatquartiere; auch diese Räume waren bemerkenswert spärlich eingerichtet, doch wenigstens hatte man sie mit Glühlampen ausgestattet, damit die Bewohner in ihrem Licht die Texte aus der riesigen Bibliothek studieren konnten. Jede der kleinen Zellen war außerdem mit einem Computer und einem Holoprojektor ausgerüstet, um Zugriff auf die jüngsten philosophischen und wissenschaftlichen Veröffentlichungen zu ermöglichen.


  Ein Außenseiter mochte den Eindruck beflissener Düsternis gewinnen, für die Jedi jedoch war der Tempel ein Zentrum der Lehre, der Ritterlichkeit und der Tradition, das im gesamten bekannten Universum ohne Beispiel war.


  Der Tempel sollte ein Ort des Friedens und der Reflexion sein, die lediglich von strengen Übungen unterbrochen wurden. In zunehmendem Maße jedoch widmete der Jedi-Rat seine Zeit den unerfreulichen Obliegenheiten der Politik sowie den weit reichenden Auswirkungen eines bereits seit Jahrzehnten währenden wirtschaftlichen Niedergangs.


  Die Republik konnte sich nicht allzu viel Reflexion oder allzu lange Studien erlauben, da sie sich am Beginn eines Zeitalters von Aktion und Reaktion sah. Zahlreiche Mächte formierten sich gegen die Freiheit und die Prinzipien, die den Jedi in ihren Bemühungen, über den Senat und die Republik zu wachen, seit jeher als Leitstern gedient hatten.


  Dies erklärte auch, weshalb gegenwärtig so viele Jedi-Meister fern von dem Tempel weilten und sich stattdessen an den zerfallenden Rändern der Republik aufhielten.


  Es erklärte indes nicht, weshalb Mace Windu sein nachdenkliches Lächeln auch dann noch beibehielt, als er die Verhandlung über den Besorgnis erregenden Fall Anakin Skywalkers leitete.


  Obi-Wan Kenobi hatte Mace Windu in Wahrheit noch nie wirklich verstanden. Viele meinten, Yoda sei der rätselhafteste aller Jedi-Ritter, der seine Schüler gewöhnlich lieber mit Tricks als mit anschaulichen Beispielen, lieber mit launigen Fragen als mit pointierten Fakten unterwies. Nach Obi-Wans Erfahrung zog Mace Windu es vor, mithilfe rigoroser Exempel die Zügel zu ergreifen und statt auf jähe Offenbarungen eher auf fest umrissene Leitlinien sowie unumstößliche Disziplin zu setzen. Dennoch wusste er von allen Jedi am ehesten einen guten Witz zu schätzen und legte während ihrer Debatten gerne geschickt platzierte philosophische Fußangeln aus.


  Was das körperliche Training anging, zählte er zu den schwierigsten Gegnern, weil seine Aktionen bisweilen vollkommen unerwartet erfolgten. Was immer er anscheinend tun oder nicht tun wollte, konnte sich leicht als Finte erweisen, um ein ganz anderes Ergebnis zu erzielen.


  Der Mann besaß eine Art schöpferischer Launenhaftigkeit, die sich jeder Analyse durch den Verstand hartnäckig widersetzte. Dies war einer der Gründe, warum Mace Windu den Rang eines Jedi-Meisters bekleidete.


  Dekadente Zyniker im Senatsdistrikt, die nur wenig über die Jedi wussten, sahen in ihnen lediglich die freudlosen, düsteren Schirmherren einer verstaubten alten Religion, die Fetzen eines vergilbenden Stoffs glichen, der schon bald durch einstrahlendes neues Gewand ersetzt werden würde, durch ein Zeitalter chirurgischer Präzision und kalter, nüchterner Tatsachen. Doch Mace Windu erinnerte jeden, der ihm begegnete, daran, dass die Jedi-Ritter ein dynamischer und durchaus lebendiger Orden waren, voller Widersetzlichkeit und mit einer Vitalität, die nur sehr schwer - manche sagten auch unmöglich - auszutilgen sein würde.


  Sobald Obi-Wan und Anakin geduscht und sich den Gestank und die Silikonrückstände von der Haut geschrubbt hatten, stiegen sie die Treppe hinauf und betraten einen alten, jedoch wunderschön in Stand gehaltenen Turbolift, der sie zu den Höhen des schimmernden Ratsturms hinauftrug. Die Nachmittagssonne fiel durch die großen Fenster der Ratskammer, und der kreisrunde Raum war in ein altehrwürdiges goldenes Leuchten gehüllt, das indes nicht auf Anakin fiel, dessen schmächtige Gestalt vom Schatten eines hoch aufragenden verwaisten Stuhls verdunkelt wurde.


  Der Padawan sah ziemlich verwirrt aus.


  Obi-Wan stand neben ihm, wie es sich für einen Meister gehörte, dessen Schüler Gefahr läuft, aus dem Tempel gewiesen zu werden.


  Vier Meister waren anwesend. Die übrigen Stühle blieben leer. Mace Windu hatte den Vorsitz. Obi-Wan erinnerte sich an mehrere disziplinarische Anhörungen, denen sich sein eigener Meister Qui-Gon Jinn hatte unterziehen müssen, doch keine davon war in einer derart aufgeladenen Atmosphäre abgehalten worden wie diese. Daran konnte auch Mace Windus leicht amüsierte Miene nichts ändern.


  »Anakin Skywalker ist nun seit drei Jahren bei uns und er hat sich seither als begabter Schüler erwiesen«, begann Mace. »Mehr als nur begabt. Als brillant und mit Fähigkeiten und Kräften ausgestattet, von denen wir gehofft hatten, dass er sie entwickeln und beherrschen würde.«


  Mace erhob sich und ging um das Paar herum; seine Gewänder raschelten bei jedem Schritt seiner langen Beine leise. »Doch allzu große Selbstsicherheit ist eine Herausforderung, der jeder Padawan widerstehen muss, denn dahinter kann sich Sorglosigkeit verbergen, der es an einem Zentrum und an einem Zweck mangelt. Was uns in der Jugend hell zu strahlen scheint, weist in späteren Jahren bereits dunkle Flecken auf und zerfällt im Alter vollends. Einem Jedi ist eine solche Schwäche nicht gestattet.« Er blieb vor dem Jungen stehen. »Anakin Skywalker, worin besteht dein Irrtum?«


  Obi-Wan trat vor und wollte das Wort ergreifen, doch Mace Windus Hand fuhr in die Höhe und seine Augen funkelten warnend. Obwohl ein Meister seinen Padawan verteidigen muss, gab es nicht den geringsten Zweifel, dass der Rat diesmal davon absehen würde.


  Obi-Wan fürchtete das Schlimmste: dass das Urteil längst gesprochen war und Anakin aus dem Tempel verbannt werden würde.


  Anakin sah Mace mit großen Augen an; er war ungewöhnlich still.


  Mace ließ nicht locker. »Ich frage dich noch einmal. Was war dein Fehler?«


  »Ich habe Schande über den Orden und den Tempel gebracht«, antwortete Anakin rasch mit hoher, leiser Stimme.


  »Das ist zu ungenau. Noch einmal. Dein Fehler?«


  »Ich habe die Gesetze der Stadtverwaltung gebrochen und. und.«


  »Nein!«, fuhr Mace dazwischen und sein Lächeln verschwand. An seine Stelle trat ein strenger Gesichtsausdruck, der an die dunkle Unterseite einer Wolke erinnerte, die soeben noch von der Sonne beschienen war.


  Anakin zuckte zusammen.


  »Obi-Wan, erkläre deinem Padawan, welchen Fehler er gemacht hat. Schließlich ist dieser Fehler denselben Wurzeln erwachsen wie dein eigenes Versagen.« Mace betrachtete Obi-Wan mit einer hochgezogenen Augenbraue.


  Obi-Wan dachte einen langen Augenblick über diese Worte nach, ehe er antwortete. Niemand versuchte, ihn zur Eile zu drängen. Die Suche nach der inneren Wahrheit war immer eine gefahrvolle Reise. Selbst für einen Jedi.


  »Ich verstehe«, sagte er schließlich. »Wir wünschen uns beide Gewissheit.«


  Mit verwirrt gefurchter Stirn starrte Anakon seinen Meister an.


  »Dann erkläre uns allen, auf welche Weise du deinem Pada-wan gegenüber versagt hast«, gab Mace in Anbetracht der Wende, die das Geschehen genommen hatte, einigermaßen liebenswürdig zurück.


  »Er und ich sind noch zu jung für den Luxus der Gewissheit«, setzte Obi-Wan an. »Unsere Erfahrung ist so unzureichend, dass sie uns nicht einmal momentanen Frieden gewährt. Außerdem habe ich mich mehr um seine Entwicklung gekümmert als um meine eigene und mich von seinen offensichtlichen Schwächen ablenken lassen, anstatt mich in ihm zu spiegeln und von ihm leiten zu lassen, um im Gegenzug meinerseits ihn leiten zu können.«


  »Ein guter Anfang«, erkannte Mace an. »Nun, junger Sky-walker, erläutere dem Rat, wie du Frieden finden willst, indem du gemeinsam mit den desillusioniertesten Bewohnern dieses Planeten billigen Vergnügungen nachjagst.«


  Die Falten auf Anakins Stirn wurden noch tiefer.


  »Du verhältst dich defensiv«, warnte Mace ihn.


  »Was ich getan habe, habe ich getan, um einen Mangel in meiner Ausbildung auszugleichen«, schoss Anakin gereizt zurück.


  Mace setzte eine entschlossene Miene auf und seine Lider senkten sich schwer über die Augen, während er die Hände auf dem Rücken verschränkte. »Und wer trägt die Verantwortung für diesen Mangel?«


  »Ich, Meister.«


  Mace nickte. Sein Gesicht wirkte wie vor unvordenklichen Zeiten behauener Stein. In diesem Augenblick gab es keine Winkelzüge und keine Spur von Humor. Hinter diesen Zügen brannte, für jeden erkennbar, der dazu fähig war, eine unerträglich helle Flamme tiefster Konzentration, die den legendären Jedi-Meistern vergangener Jahrtausende Ehre gemacht hätte.


  »Ich versuche, dem Schmerz zu entfliehen«, fuhr Anakin fort. »Meine Mutter.«


  Mace hob die Hand und Anakin verstummte auf der Stelle. »Schmerz kann unser bester Lehrmeister sein«, bemerkte er und erhob die Stimme kaum über ein Flüstern. »Warum also sollten wir dem Schmerz entfliehen?«


  »Er. er ist meine Stärke. Das sehe ich ein.«


  »Das ist nicht richtig«, sagte Obi-Wan und legte Anakin eine Hand auf die Schulter. Der Junge blickte verwirrt von einem zum anderen.


  »Was ist falsch daran, Lehrmeister?«, fragte Mace Obi-Wan.


  »Wer sich auf den Schmerz wie auf eine Krücke stützt, erzeugt Zorn und eine dunkle Furcht vor der Wahrheit«, erklärte Obi-Wan. »Der Schmerz kann uns führen, uns aber niemals Halt geben.«


  Anakin legte den Kopf schief. Zwischen diesen erwachsenen Jedi, all dieser überwältigenden Erfahrung, wirkte er schmächtig und beinahe körperlos. Sein Gesicht verzog sich kläglich. »Meine nützlichsten Talente sind nicht die eines Jedi.«


  »Ja, du vergeudest deinen Geist und deinen Schmerz an Maschinen und an sinnlose Wettkämpfe, anstatt dich deinen Gefühlen zu stellen«, erklärte Mace. »Du hast die Flure unseres Tempels mit Droiden vollgestellt. Überall stolpere ich über sie. Aber wir haben uns vom Kern unseres gegenwärtigen Themas entfernt. Versuche noch einmal, uns deinen Fehler zu erläutern.«


  Anakin schüttelte den Kopf. Er konnte sich nicht entscheiden, ob er stur bleiben oder Tränen vergießen sollte. »Ich weiß nicht, was Ihr von mir hören wollt.«


  Mace nahm einen flachen Atemzug und schloss die Augen. »Sieh in dein Inneres Anakin.«


  »Ich will nicht«, erwiderte Anakin atemlos und mit zitternder Stimme. »Mir gefällt nicht, was ich da sehe.«


  »Ist es nicht möglich, dass du dort nur die Spannungen eines Heranwachsenden siehst?«, wollte Mace wissen.


  »Nein!«, rief Anakin. »Ich sehe. zu viel. Zu viel.«


  »Zu viel von was?«


  »Ich brenne in meinem Inneren wie eine Sonne!« Die Stimme des Jungen hallte in der Ratskammer wider wie eine Glocke.


  Ein Augenblick der Stille.


  »Bemerkenswert«, räumte Mace Windu ein. Und seltsamerweise flackerte im nächsten Moment ein Lächeln über seine Lippen. »Und?«


  »Und ich weiß nicht, was ich damit anfangen soll. Ich möchte am liebsten davonlaufen. Das macht mich leichtsinnig und ich suche nach aufregenden Dingen. Ich gebe keinem von euch die Schuld an.« Er konnte den Satz nicht zu Ende bringen.


  Obi-Wan empfand die Qual des Jungen wie einen kleinen Dolch in den eigenen Eingeweiden.


  »Nicht mal meine Mutter wusste, was sie mit mir anfangen sollte«, murmelte Anakin.


  In diesem Moment öffnete sich die Tür am anderen Ende der Kammer und Obi-Wan und Mace blickten auf, um zu sehen, wer dort stand.


  Eine kleine Frauengestalt in den Gewändern des Tempels trat in den Kreis und eine glockenhelle Stimme erfüllte den Raum wie Gesang. »Habe ich es mir doch gedacht. Hier ist wohl eine kleine Inquisition im Gange, wie?«


  Mace erhob sich und setzte angesichts der sarkastischen Bemerkung, ein breites Lächeln auf. »Willkommen, Thracia.«


  Obi-Wan senkte respektvoll den Kopf.


  »Anakin, darf ich mich an deine Seite stellen?« Thracia Cho Leem schritt langsam in die Mitte der Ratskammer, wo Obi-Wan und Anakin standen. Ihr graues Haar war zu einer dicht anliegenden Kappe gestutzt, die ihren langen Schädel bedeckte, und ihre Adlernase sog prüfend die kühle Luft ein, als wollte sie jeden der Anwesenden nach seinen Ausdünstungen beurteilen. Der Blick ihrer großen strahlenden Augen, deren Iris an ultramarinblaue Perlen erinnerten, wanderte über die leeren Stühle. Sie raffte ihre langen, dunklen Gewänder zusammen, schlug die Ärmel zurück und enthüllte starke, dünne Arme. Schließlich reckte sie das Kinn vor. »Ich hätte dich wohl von meiner Rückkehr in Kenntnis setzen sollen, Mace«, sagte sie.


  »Es ist mir stets eine Ehre, Thracia«, gab Mace zurück.


  »Ihr scheint euch gegen diesen Jungen hier verschworen zu haben.«


  »Es könnte schlimmer sein«, meinte Mace. »Die meisten Ratsmitglieder sind heute nicht hier. Yoda wäre gewiss viel strenger als ich.«


  »Dieser Baumstumpf mit Riesenohren hat nicht die geringste Ahnung von menschlichen Kindern. Und du übrigens auch nicht. Du warst nie verheiratet, Mace! Ich schon. Ich habe zahlreiche Söhne und Töchter, auf zahlreichen Welten. Manchmal glaube ich, ihr solltet hier alle mal eine Weile ausspannen, so wie ich es getan habe, euch mal echte Luft um die Nase wehen lassen und erleben, wie sich die Macht im täglichen Leben manifestiert, anstatt immer nur trübselig herumzuschleichen und zu lernen, wie man ein Lichtschwert schwingt.«


  Maces Lächeln verwandelte sich in einen Ausdruck schieren Entzückens. »Es ist wunderbar, dich nach so vielen Jahren wieder bei uns zu haben, Thracia.« Sein Tonfall verriet nicht das geringste Anzeichen von Ironie. Er war tatsächlich froh, dass sie den Raum betreten hatte, und dass sie die Runde überraschte, schien ihm sogar noch mehr zu gefallen. »Was schlägst du, hinsichtlich des jungen Skywalker vor?«


  »Mit mir stimmt irgendwas nicht«, fiel ihm Anakin ins Wort, dann presste er die Lippen aufeinander und ließ den Blick durch die Ratskammer schweifen.


  »Unsinn!«, rief Thracia und runzelte verärgert die Stirn. Sie war ungefähr so groß wie Anakin und sah ihm daher gerade in die Augen. »Niemand von uns kann in das Herz eines anderen schauen. Und auch die Macht ist so barmherzig, das nicht für uns zu übernehmen. Ich frage dich, mein Junge, was willst du beweisen?«


  »Sie wissen, was geschehen ist?«, erkundigte sich Obi-Wan.


  »Ihr beide seid heute von oben bis unten mit Schleim bespritzt und nach Müll stinkend nach Hause gekommen. Alle im Tempel reden davon«, erklärte Thracia. »Anakin macht den Leuten Spaß. Er hat mehr Energie und neues Leben in diesen düsteren alten Haufen gebracht, als irgendwer, an den ich mich erinnern könnte. Einschließlich Qui-Gon Jinn. Also, Junge, was willst du damit beweisen?«


  »Ich will gar nichts beweisen. Aber ich muss wissen, wer ich bin, wie Obi-Wan mir immer wieder sagt.«


  Thracia streckte einmal mehr schnüffelnd die Nase in die Luft und musterte Obi-Wan mit einer Mischung aus Zuneigung und strengem Scharfblick. »Obi-Wan hat vergessen, dass er auch mal ein Kind war.«


  Obi-Wan schenkte ihr ein schmallippiges Grinsen. »Qui-Gon wäre sicher nicht Ihrer Meinung gewesen.«


  »Qui-Gon! Nun, er war ein Kind, sein ganzes Leben lang, und klüger als die meisten! Aber genug des Geplänkels. Ich spüre hier eine echte Gefahr.«


  »Es hat einen Attentatsversuch gegeben«, sagte Obi-Wan. »Ein Blutcarver.« »Wir halten es für möglich, dass abtrünnige Elemente der Republik daran beteiligt waren«, erklärte Mace.


  »Er wusste alles über mich«, fügte Anakin hinzu.


  »Alles?«, wollte Thracia wissen und sah Mace mit einer hochgezogenen Braue an.


  »Ich habe ihn.« Die Augen des Jungen wurden groß, als er plötzlich begriff. Er sah Obi-Wan an. »Meister, ich erkenne meinen Fehler!«


  Thracia presste die Lippen aufeinander und wandte sich Obi-Wan zu.


  Dieser verschränkte die Arme. Er und Anakin hätten Brüder sein können, die nur eine doppelte Hand voll Jahre voneinander trennt, und doch kam Obi-Wan dem, was für den Jungen ein Vater sein mochte, am nächsten. »Ja?«


  »Ich habe in dem Grubenrennen nach meinem eigenen inneren Frieden und nach Genugtuung gesucht und dabei die größeren Ziele der Jedi außer Acht gelassen.«


  »Und?«, ermutigte ihn Obi-Wan.


  »Ich weiß, es war falsch, mich aus dem Tempel zu schleichen, meinen Meister zu täuschen und an einer illegalen Veranstaltung teilzunehmen, die den Orden in Verruf hätte bringen können.«


  »Eine lange Liste«, sagte Mace Windu.


  »Aber. ich habe auch dann noch persönliche Ziele verfolgt, nachdem mir längst hätte klar sein müssen, dass der Tempel in Gefahr war.«


  »Das ist allerdings sehr ernst«, murmelte Thracia. Sie nahm Anakin bei den Schultern und warf Obi-Wan einen Blick zu, um zu sehen, ob sie intervenieren durfte. Obwohl er Bedenken hegte, billigte er ihr Eingreifen. Thracia war berühmt für die Ausbildung weiblicher Jedi, jedoch nicht für die junger Männer.


  »Anakin, deine Kräfte könnten eines Tages die aller Anwe-senden in diesem Raum übersteigen. Aber was geschieht, wenn man etwas verstärkt vorantreibt?«


  »Es bewegt sich schneller«, antwortete Anakin.


  Sie nickte. »Du wirst von einem Erbe angetrieben, das nur wenige zu begreifen vermögen.« Thracia ließ die Hände von Anakins Schulter sinken. »Obi-Wan?«


  »Wenn du schneller vorwärts kommst, bleibt dir nur wenig Zeit zum Nachdenken«, nahm Obi-Wan ihren Faden auf. »Du musst deine Leidenschaften mäßigen und dir fürs Erste weniger Gedanken darüber machen, dich von deinem Schmerz zu befreien. Die Jugend ist die Zeit der Ungewissheit und der Unruhe.«


  »Das hätte ich selbst nicht besser sagen können«, bemerkte Thracia. »Anakin, sei ein Kind. Genieße es. Teste deine Grenzen. Verärgere und provoziere. Das ist deine Art. Dir bleibt noch Zeit genug, weise zu sein, wenn du dir ein paar Löcher mehr in die Schuhe gelaufen hast. Halte deinen Meister auf Trab. Es wird ihm gut tun. Es wird ihn an die Zeit erinnern, als er selbst noch ein Junge war. Und. sage uns jetzt, was du brauchst, um dorthin zu gelangen, wo deine Ausbildung dich schließlich hinführen muss.«


  Mace Windu schien ihr energisch widersprechen zu wollen, doch Thracia strahlte ihn lächelnd an, und zog die Brauen hoch in die faltige Stirn, worauf er die Schultern sinken ließ. Thracia zählte zu den wenigen, die Mace Windu verbal ausstechen konnten, und er wusste es.


  Anakin sah sich im Raum um und erkannte, dass, wie auch immer die Stimmung zu Beginn der Versammlung gewesen sein mochte, nun kaum mehr die Möglichkeit bestand, dass man ihn aus dem Tempel ausschließen würde. Thracia hatte ihren Standpunkt auf eine Weise klar gemacht, wie nur sie es konnte, indem sie jedem einen kleinen Seitenhieb verpasst hatte.


  »Ich brauche eine Aufgabe, eine Mission«, sagte er. Seine Stimme brach vor Erregung. »Ich muss etwas tun, etwas wirklich Wichtiges.«


  »Wie könnten wir dir unser Vertrauen schenken?«, fragte Mace, beugte sich vor und fasste den Jungen ins Auge. Anakin wandte den Blick nicht ab. Die Macht seines Geistes, seiner Persönlichkeit, war beinahe Furcht erregend deutlich.


  »Richtig, Padawan, wie könnten wir dir nach all deinen Verfehlungen noch vertrauen?«, fragte auch Thracia mit ruhiger Stimme. »Es ist eine Sache, du selbst zu sein, aber es ist etwas ganz anderes, andere in Gefahr zubringen.« Anakin ließ sie sekundenlang nicht aus den Augen und studierte ihr Gesicht, als betrachte er eine Landkarte, um den Weg nach Hause zu finden.


  »Ich mache nie denselben Fehler zweimal«, sagte er schließlich und schlug langsam die Augen nieder. Dann wandte er sich den übrigen Ratsmitgliedern zu. »Ich bin nicht dumm.«


  »Da gebe ich dir Recht«, nickte Thracia. »Mace, gib diesen beiden eine nützliche Aufgabe, anstatt sie weiter im Tempel schmoren zu lassen.«


  »An diese Lösung hatte ich auch schon gedacht«, erwiderte Mace.


  »Und da lässt du dir den ganzen Tag Zeit und jagst dem Jungen einen Riesenschrecken ein!«, rief Thracia aus.


  »So leicht ist Anakin nicht zu erschrecken. Zumindest nicht durch uns«, gab Mace säuerlich zurück. »Thracia, es muss doch noch einen anderen Grund geben, warum du uns heute die Ehre erweist.«


  »Wie aufmerksam!«, sagte sie. »Die Gefahr wird mit jedem Tag größer, und unsere Feinde, wer sie auch sein mögen, im Senat oder außerhalb, könnten erneut versuchen, unsere Schüler anzugreifen, ehe sie so weit sind, sich selbst wehren zu können.« Thracia schüttelte ihre Ärmel aus und ließ sich auf einem leeren Ratssitz neben Mace nieder. »Du hast meine frühere Schülerin, Vergere, in einen Einsatz geschickt und wir haben seit einem Jahr nichts mehr von ihr gehört. Vergere kann durchaus auf sich selbst aufpassen, so wie sie es in ihrer Ausbildung zur Jedi gelernt hat. Es ist daher gut möglich, dass sie ihre Mission ausgeweitet oder eine neue gefunden hat. Wie auch immer, ich bitte dich darum, ihr Obi-Wan als Verstärkung nachzuschicken.«


  »Mich auch?«, wollte Anakin wissen. In seinem Gesicht stand Feuereifer. Er erinnerte sich an Vergere, eine ernsthafte, gepflegte kleine Frau, die ihm stets höflich und reserviert begegnet war - als ob er ein Erwachsener wäre. Er hatte sie gern gemocht. Vor allem hatten ihm die Muster aus Federn und kurzen Tasthaaren rund um ihr Gesicht sowie ihre großen, wissenden Augen gefallen.


  »Würde dieser Einsatz lange dauern?«, erkundigte sich Obi-Wan.


  »Er würde euch auf die andere Seite der Galaxis und weit über das Herrschaftsgebiet der Republik hinausführen«, erklärte Mace nachdenklich. »Falls wir zustimmen.«


  »Eine Chance, Abenteuer zu erleben und sich weiterzuent-wickeln. Fernab vom Brodeln und den Intrigen der Zentralwelt«, sagte Thracia. »Obi-Wan, du bist nicht begeistert?«


  Obi-Wan trat einen Schritt vor. »Wenn der Tempel in Gefahr ist, würde ich lieber hier bleiben und ihn verteidigen.«


  »Ich sehe den Weg, auf dem wir alle gehen«, fiel Mace ein. »Thracia sorgt sich um ihre Schülerin. Sogar jetzt noch, da Vergere längst eine Jedi geworden ist. Diese Mission birgt ein Geheimnis, lange Reisen und eine exotische Welt - all dies sind Dinge, die die Aufmerksamkeit eines jungen Padawan schärfen können.«


  »Aber wir dürfen die Lust auf Abenteuer nicht um ihrer selbst willen ermutigen«, protestierte Obi-Wan. Anakin blickte voller Bestürzung zu ihm auf.


  Maces düstere Miene verriet, dass er einige von Obi-Wans Sorgen teilte, jedoch keineswegs alle. Er hob die Hand. »Die Lage auf Coruscant hat sich noch nicht zugespitzt. Das kann vielleicht noch Jahrzehnte dauern. Wir können also wahrscheinlich ganz gut auf uns selbst aufpassen, während du fort bist, Obi-Wan.« Maces Lippen teilten sich zur denkbar leisesten Andeutung eines Lächelns. »Und ein Padawan muss sich um seinen Meister kümmern. Findest du nicht auch, Anakin?«


  »Absolut!« Die Hoffnung, sich den zahlreichen kritischen Blicken entziehen zu können, ließ Anakin zappeln wie ein Aal. »Ist die Versammlung jetzt vorbei?«


  »Alles zu seiner Zeit«, beschied Mace mit abermals gesenkten Lidern. »Jetzt erkläre mir zuerst noch mal, wie du in dieses Rennen hineingeraten bist.«


  


  


  Vier


  
    

  


  Anakin lag auf der Pritsche in seiner kleinen Zelle und drehte das Verbogehirn eines Droiden in den Händen. Seine Züge im Lichtkreis der winzigen Glühlampe waren aufs Äußerste gespannt. Die Brauen warfen tiefe Schatten über seine Augen. Er fuhr sich mit einer Hand durch das kurze Haar und spähte in die Anschlüsse der Einheit.


  Es war ihm nicht recht, dass er gewonnen hatte. Es schien nicht richtig, dass er sich so weit vorgewagt hatte und trotzdem auch weiterhin ein Padawan sein durfte. Das Unbehagen, das dieser Sieg in ihm hervorrief, gefiel ihm nicht - falls es überhaupt ein Sieg war. Von allen Schwächen war Überheb-lichkeit die kostspieligste.


  Sie behalten mich hier, weil ich über ein Potenzial verfüge, wie sie es noch nie gesehen haben. Sie bilden mich weiter aus, weil sie wissen wollen, was ich alles kann. Ich komme mir vor wie ein reicher Mann, der nie genau weiß, ob seine Freunde aufrichtig sind - oder ob sie es bloß auf sein Geld abgesehen haben.


  Dieser Gedanke war besonders bitter, und sicher entsprach er weder der Wahrheit noch war er sonderlich fair. Aber warum geben sie sich dann noch mit mir ab? Und warum stelle ich sie immer wieder auf die Probe? Sie sagen, ich soll meinen Schmerz nutzen - aber manchmal weiß ich nicht mal, wo der Schmerz herkommt! Zuerst habe ich meiner Mutter Sorgen gemacht und sie immer wieder auf die Probe gestellt, um mich davon zu überzeugen, dass sie mich liebt. Dann hat sie mich weggeschickt, damit ich von stärkeren Leuten erzogen werde. Damit ich mich zu beherrschen lerne. Und das habe ich bis heute nicht gelernt.


  Er richtete sich zu einer kauernden Position auf und koppelte ein Testkabel mit dem Verbogehirn. Am Rand der höckrigen Kugel flackerten mattrot kleine Kontrolllämpchen auf.


  Eine Ecke des Zimmers hielt ein kompakter Protokolldroide besetzt. Anakin stand auf, nahm die Zugangsplatte des Droiden ab, führte das Verbogehirn ein und verband die Leitungen abermals mit verschiedenen Testkontakten. Die Kontrolllämp-chen verrieten ihm, dass dieser Droide künftig wieder Herr seiner Handlungen sein würde. Anschließend versetzte Anakin das Verbogehirn mit einem Fingerschnippen in Bewegung. Es schwang auf superschnellen Kardanringen so rasch vor und zurück, dass nicht einmal Anakin ihm mit seinem geübten schnellen Blick folgen konnte, und suchte nach dem Input der diversen Sensorbürsten im Schädel des Droiden.


  Wieder hatte er einen Droiden repariert. Die Jedi hatten keine Verwendung für sie, doch sie waren eine weitere Extravaganz, die sie ihm irgendwie durchgehen ließen. Meistens jedenfalls.


  Einer von Anakins kleineren Droiden, ein ausgeklügeltes Haushaltsmodell, das er halb zerstört von der Straße aufgelesen hatte, war einmal in der Ratskammer angetroffen worden, wo er an Leuchtkörpern herumhantierte, die gar keiner Reparatur bedurften. Er war ihm säuberlich halbiert und mit auf unverkennbare Weise geschmolzenen Rändern zurückgegeben worden.


  Eine vergleichsweise sanfte Warnung.


  Doch Anakin zog jetzt einigen Trost daraus. Zu viel Toleranz gegenüber abweichendem Verhalten verriet Schwäche, und der Anschlag des Blutcarvers auf sein Leben deutete darauf hin, dass es auf Coruscant durchaus ernste Gefahren gab.


  Er holte tief Atem und kam zu dem Schluss, dass diese Leute hier vermutlich die Einzigen in der gesamten Galaxis waren, die ihn unterweisen, trainieren und anleiten konnten. Und das Gewicht dieser Aufgabe lag natürlich allein auf den Schultern Obi-Wans, den Anakin liebte und respektierte und den er aus eben diesem Grund erst recht auf die Probe stellen musste.


  Morgen würden sie Coruscant verlassen. Das Ziel war ihnen noch nicht mitgeteilt worden. Er brauchte jetzt etwas Schlaf.


  Doch Anakin fürchtete den Schlaf.


  In seinen Träumen schien es, als würde etwas in seinem Inneren ihn auf die Probe stellen, etwas überaus Mächtiges, dem es nichts ausmachte, ob es geliebt oder gefürchtet wurde.


  


  


  Fünf


  
    

  


  »Vergere war meine begabteste Schülerin. Ich habe sie begleitet, seit sie ein gerade erst dem Ei entschlüpftes Küken war. Sie hat sich diese Mission selbst ausgesucht.« Thracia Cho Leem begleitete Obi-Wan und Anakin auf die Passagierrampe der Orbitalfähre, die in einer dem Luftverkehr der Jedi vorbehaltenen Landebucht des Terminals der Hauptstadt festgemacht hatte. Dann reichte sie Obi-Wan eine kleine Datenkarte. Anakin stand mit auf dem Rücken verschränkten Händen hinter ihm und beobachtete den älteren Jedi mit gespanntem Gesichtsausdruck.


  »Die Einzelheiten sind zu heikel, um sie hier erörtern zu können«, erklärte Thracia. »Sobald ihr auf Charza Kwinn trefft, wird er euch eine weitere Datenkarte übergeben, die erforderlich ist, um den Inhalt dieser Karte zu entschlüsseln. Charza wird euch vielleicht ein wenig schwierig vorkommen, aber er dient den Jedi seit mehr als einem Jahrhundert. Ich habe ihm Vergere anvertraut und jetzt vertraue ich ihm euch beide an. Möge die Macht mit euch sein.«


  



  Die Fähre trug sie mühelos in den Weltraum. Anakin saß im vorderen Abteil, während Obi-Wan im Sitz gegenüber die Augen schloss und meditierte. Die republikanische Fähre war in gutem technischen Zustand, wie es sich für einen Raumer der Senats-Klasse gehörte, doch Anakin hatte den Eindruck, dass die dekorativen Details alles andere als erstklassig waren. Nicht dass er gesteigerten Wert auf Luxus legte, er hatte lediglich ein Gespür dafür, wie die Leute ihre Maschinen pflegten.


  »Meister, dies ist nicht die Mission, die Ihr euch gewünscht habt, oder?«


  Obi-Wan schlug die Augen auf. Er war in seiner Meditation nicht besonders weit gekommen, nur bis zu jenem Punkt, an dem er seine Gedanken von allen sprachlichen Äußerungen und sozialen Kontakten isolieren konnte, bis zum Rand einer einfachen Vereinigung mit der Macht, daher kehrte er jetzt ohne Schwierigkeiten zurück. Anakin meditierte nur selten, obwohl er genau wusste, was er dabei zu tun hatte. »Ich habe gelernt, zu akzeptieren, was der Rat uns zuweist«, entgegnete Obi-Wan und räusperte sich.


  Ein Servicedroide kam nach vorne gerollt und bot ihnen eine Auswahl an Säften in Druckbeuteln an. Sie waren die einzigen Passagiere auf dieser Reise. Obi-Wan leerte einen der Plastikbeutel. Anakin nahm zwei und jonglierte einen Moment lang damit, bevor er sie aussaugte.


  »Wo wärt Ihr jetzt am liebsten?«, fragte Anakin. »Wenn Ihr nicht mein Lehrmeister sein müsstet.«


  »Wir sind, wo wir sind. Und unsere Arbeit ist wichtig.«


  »Wohin geht Ihr, wenn Ihr meditiert?«, wollte Anakin weiter wissen.


  Obi-Wan musste über das Geplapper des Jungen lächeln. »Zu einem Zustand des Bewusstseins und des Körpers, in dem ich neue Klarheit erfahre.«


  Anakin zog die Nase kraus. »Ich meditiere nicht sehr oft.«


  »Das habe ich bemerkt.«


  »Ich komme jedes Mal bis zu einem bestimmten Punkt und dann brennen alle Sicherungen durch. Es ist, als würde ich mich an eine Supernova ankoppeln. Irgendetwas in mir geht kaputt. Und das mag ich nicht.«


  Das hatte Anakin ihm noch nie erzählt. Der Aufbruch vom Tempel trug bereits erste Früchte. Thracia hatte also Recht gehabt. »Wir sollten uns während unserer Reise damit auseinander setzen. Gib deiner Energie jetzt erst einmal eine Richtung«, schlug Obi-Wan vor. »Es gibt noch viele Jedi-Texte, die du lernen musst. Mace hat darauf bestanden, dass du deine Studien fortsetzt.«


  »Ich befasse mich damit, sobald ich weiß, wo wir sind und wohin wir fliegen«, entgegnete Anakin.


  Obi-Wan war klug genug, nicht noch einmal nachzuhaken, schließlich war Anakin, was seine Studien anbetraf, in keiner Weise nachlässig. In Wahrheit lernte er sogar um einiges schneller als Obi-Wan in seinem Alter.


  Die Fähre hatte kaum die Umlaufbahn erreicht, als sie sich auch schon einem Transferdock näherte. Anakin erkannte sofort, zu welcher Klasse das Raumschiff auf der anderen Seite des Docks gehörte: ein kleiner Frachttransporter, wahrscheinlich ein umgebauter YT-1150. Das Schiff ließ an einen lang gestreckten ovalen Brotlaib denken, der der Länge nach in drei Teile aufgeschnitten worden war, deren mittlerer Rumpfabschnitt der größte war. Den Veränderungen nach zu urteilen, die Anakin an dem Rumpfteil ausmachen konnte, das die Außenbordstabilisatoren sowie den Hyperantriebsintegrator beherbergte, verwandelten die Modifikationen den Raumer ohne weiteres in einen Typ der Klasse 0.8 und machten ihn damit schneller als irgendein Schiff in den Beständen der Republik oder der Handelsföderation.


  Anakin sah gespannt zu, wie die Verbindungsröhren einrasteten. Der Geruch der Luft im Schiffsinnern veränderte sich drastisch.


  Charza Kwinns Raumschiff roch wie ein Ozean, dachte Obi-Wan. Allerdings eher wie das Brackwasser in einem Hafenbecken.


  


  


  Sechs


  
    

  


  Charza Kwinn war ein männlicher Priapuliner. Selbst in einer Galaxis mit zahlreichen unterschiedlichen Lebensformen, über deren Vielfalt sich kein kosmopolitischer Reisender mehr wunderte, sahen die Priapuliner immer noch aus wie der Albtraum eines Anglers. Obi-Wan hatte natürlich schon oft von diesem legendären Helfer der Jedi gehört, dennoch war er nicht ausreichend auf dessen leibhaftige Erscheinung vorbereitet.


  Die meisten Wurmwesen besaßen kein Rückgrat, Charza verfügte über fünf knotige Ringwülste, die um seinen röhrenförmig gestreckten Leib angeordnet waren. Wenn er sich voll ausstreckte, erreichte er von der Spitze bis zum Schwanz eine Länge von mindestens vier Metern, doch das geschah nur selten.


  Als er seine beiden Mitreisenden begrüßte, hatte er sich zu einem aufrechten S gekrümmt, wobei das obere Ende des S wie bei einem verbogenen Angelhaken beinahe den Knick in seiner ersten Biegung berührte. Die Augen reckten sich in drei Paaren aus der obersten Wölbung dieses Hakens. Die Unterseite seines Körpers war mit einer Art Bürste überzogen, deren dicke Borsten sich unablässig aneinander rieben, als dächte er intensiv über etwas nach. Das Schwanzende, oder der Fuß, bewegte sich auf einer ähnlich starren Bürstenfläche vorwärts und fuhr mit einem leisen Fauchen durch die hauchdünne Wasserschicht, die den Boden bedeckte. Aus seinen Flanken ragten lange, biegsame Stacheln, wie die Fransen eines gestärkten Teppichs.


  Anakin war von der Form dieser Stacheln am meisten fasziniert. Manche glichen winzigen Widerhaken, andere waren spatelförmig und wieder andere bildeten kleine dornige Kugeln. Charza Kwinn benutzte sie wie minderte feinfühliger Finger.


  »Willkommen auf der Star Sea Flower«, begrüßte er sie. »Schön, mal wieder Jedi-Gesellschaft zwischen den Sternen zu haben.«


  Ungeachtet seiner bedrohlichen Majestät sprach Charza in einem sanften, säuselnden Flüsterton, den er erzeugte, indem er die Borsten an seinen Trachealöffnungen und Atemwegen aneinander rieb. Es war bemerkenswert, dass er überhaupt sprach; dass seine Sprache verständlich war und seine Worte entwaffnend freundlich klangen, war jedoch geradezu erschreckend.


  Das dunkle und feuchte Innere von Charzas Raumschiff war allenthalben von kleinen, sich windenden Wesen belebt. In manchen Winkeln verbargen sich auch größere Tiere, die neugierig ins Freie spähten, als Charza Obi-Wan und Anakin durch das Schiff führte. Überall arbeiteten leise wimmernd Pumpen und Filter, die das Wasser so frisch hielten, wie es zu erwarten stand. Die spärliche Beleuchtung kam von dem vereinzelten Glühen diverser Instrumente und dünner Laserstrahlen, die in regelmäßigen Abständen seitlich in die Gänge fielen. Winzige Scheinwerfer folgten den größeren Kreaturen, zu denen auch Obi-Wan und Anakin zählten.


  Obi-Wan hoffte, dass es an Bord auch Quartiere für Passagiere gab, die weniger mit Wasser vertraut waren als Charza, trotzdem nahm er all dies gleichmütig zur Kenntnis.


  »Es ist uns eine Ehre, mit dir zusammenzuarbeiten, Charza Kwinn«, sagte Obi-Wan und stellte ihm Anakin vor, der gleichermaßen wachsam und fasziniert war.


  Charza gab so etwas wie ein Kichern von sich. »Junge Jedi machen immer große Augen, wenn sie an Bord der Star Sea Flower kommen. Stör dich nicht an dem Geruch. Alles wird aufgefrischt, wenn wir im Hyperraum unterwegs sind. Bis dahin wird Energie konserviert, Komfort reduziert.«


  Charza führte sie einen engen Tunnel hinunter in die Mitte des Schiffsrumpfs, wo sie sich in einiger Entfernung von der Antriebssektion befanden, und berührte mit seinen Borsten einen großen verchromten Knopf am Ende des Tunnels. Die Schleusenluke schwang seufzend nach außen und warme, trockene Luft wehte über sie hinweg wie eine Brise aus den Tiefen der Wüsten von Tatooine.


  Obi-Wan betrat ihr Reisequartier und rieb sich zufrieden die Hände. »Ganz ausgezeichnet, Charza«, meinte er. Anakin folgte ihm und putzte sich die Füße an der Absorptionsmatte unter der Schleuse ab.


  Charza blieb zurück, da er sich in der trockenen Luft zweifellos nicht wohl fühlte. Der kleine, jedoch gut ausgestattete Raum war hell und warm und mit zwei Beschleunigungsliegen bestückt, die auch als Kojen dienten. Als Anakin den Blick hob, sah er, dass sie durch eine große, runde Sichtluke, die durch sternförmige Rippen verstärkt war, freie Aussicht in den Weltraum hatten.


  »Wir starten in einem Gezeitenzehntel. in einer Standardstunde«, verkündete Charza. »Falls ihr mir vorne in der Pilotenkanzel Gesellschaft leisten wollt, gibt es wasserdichte Schuhe, Stiefel, die sich eurer Größe anpassen. Es wäre mir ein unendliches Vergnügen.« Darauf zog Charza sich zurück und die Schleusenluke schloss sich wieder.


  Anakin beförderte seine kleine Tasche in einen Schrank und besiegelte so seinen Einzug. »Vergere muss auch hier drin gewesen sein«, stellte er fest.


  »Es sei denn, sie hat es vorgezogen zu schwimmen«, versetzte Obi-Wan.


  »Was, glaubt Ihr, ist mit ihr passiert?«


  »Ich würde lieber keine Vermutungen anstellen. Sie besitzt außergewöhnliche Fähigkeiten. Sie ist ebenso findig wie Thracia und fast genauso abenteuerlustig wie du.«


  Anakin lächelte. »Aber vernünftiger?«


  Obi-Wan senkte den Kopf. »Du kannst durchaus vernünftig sein«, gab er zu.


  »Ja, aber nur manchmal«, erwiderte Anakin. »Könnt Ihr mir jetzt sagen, wohin wir fahren?«


  Obi-Wan verstaute sein eigenes Gepäck und ließ sich auf dem Rand einer der Kojen nieder. Er faltete die Hände und blickte Anakin unverwandt an. »Bis wir unsere Datenkarte mit der von Charza verglichen haben, kenne ich auch nicht alle Einzelheiten. Aber ich weiß Folgendes: Die Jedi haben von einer Welt im Gardaji-Graben des Tingel-Arms erfahren, weit außerhalb der Grenzen des republikanischen Einflussbereichs. Freihändler berichteten von einer abgelegenen Gemeinschaft, die außergewöhnliche Raumschiffe produziert, kleine schnittige Privatraumer von herrlicher Bauart, die auf leicht 0,4 geschätzt werden.«


  Anakin traten fast die Augen aus dem Kopf. Begierig, noch mehr zu hören, setzte er sich Obi-Wan gegenüber.


  »Die Gerüchte wurden mit einem geheimnisvollen Planeten in Verbindung gebracht, den einige Sekot nennen, andere Zonama Sekot.«


  »Sekot?«


  »Laut unseren Quellen hieß der Planet ursprünglich Zonama Sekot. Er kreist um einen kleinen Zwergstern am anderen Ende der Achse und an der galaktischen Nordseite des Grabens. Doch die Aufzeichnungen der Expeditionen in diese Region berichten seit zweihundert Jahren nur von kahlen Felsen, von Protoplaneten, die lediglich zukünftige unerschrockene Bergleute interessieren dürften. Kein Leben. Trotzdem behaupten andere Quellen, dass dort eine Art diffuse Handelsroute eingerichtet worden ist, und dass reiche Kenner der Raumfahrt nach geheimen Absprachen dorthin reisen, um sich Schiffe bauen zu lassen. Obwohl diese Schiffe in bestimmten Syste-men gesichtet wurden, hat noch kein Angehöriger der republikanischen Sicherheitskräfte eines aus der Nähe inspiziert.«


  »Hört sich an, wie eine Legende«, sagte Anakin. »Oder wie ein Schwindel.«


  »Vielleicht. Allerdings wurde vor drei Jahren aus der Garda-ji-Region das Eindringen einer unbekannten raumfahrenden Spezies gemeldet. Vergere wurde ausgesandt, um diesen Berichten nachzugehen. Bei dieser Gelegenheit sollte sie nach Möglichkeit auch herausfinden, wo sich Zonama Sekot befindet. Sie hat den Planeten gefunden. und hat unserem letzten Außenposten eine kurze Nachricht übermittelt. Seitdem hat man nichts mehr von ihr gehört. Die Übertragung war gestört. Wir haben nur ein paar sehr interessante Bruchstücke.«


  »Und was hat sie gefunden?«


  »Eine von dichtem Urwald überwucherte Welt, wie sie noch nie jemand gesehen hat. Riesige baumartige Lebensformen und verborgene Produktionsanlagen. Vergeres Bericht hat kaum mehr bewirkt, als die Wahrheit der Legende zu bestätigen. «


  Anakin schüttelte erstaunt den Kopf. »Krass«, meinte er bewundernd. »Absolut krass!«


  »Wir gehen die vollständigen Berichte durch, sobald wir unterwegs sind«, sagte Obi-Wan. »Jetzt sollten wir uns zu Charza gesellen.«


  »Der ist auch krass«, stellte Anakin fest. »Ich würde gerne mal sehen, wie er es mit einem Hutt aufnimmt.«


  »Charza gehört zu einer friedlichen Spezies«, erwiderte Obi-Wan. »Er betrachtet offenen Streit als groben Regelverstoß und würde lieber sterben, als zu kämpfen. Gleichwohl ist er äußerst scharfsinnig und extrem ehrgeizig.«


  »Also gibt er einen tollen Spion ab?«


  »Einen tollen Spionenführer. Und einen außergewöhnlich einfallsreichen Piloten«, sagte Obi-Wan.


  


  


  Sieben


  
    

  


  Raith Sienar war ein sehr wohlhabender Mann. Gewissenhafte Beobachtung der Märkte, die außerordentliche Geschicklichkeit darin, seine Arbeiter zu führen - menschliche und andere -und die Strategie, seine Operationen stets verhältnismäßig überschaubar zu halten und sie auf einen Ort zu beschränken, hatten ihm Profite eingetragen, die die kühnsten Träume seiner Jugend weit übertrafen.


  Diese neuen Aussichten jedoch - auf die Zusammenarbeit mit Tarkin bei einem ebenso undurchsichtigen wie riskanten Unternehmen - machten ihn nervös. Gleichwohl trieb ihn tief im Innern irgendetwas dazu an.


  Sein Instinkt hatte ihn so weit gebracht, und er sagte ihm, dass hier der Puls der Zukunft schlug. In Wahrheit wusste er vielleicht sogar ein wenig mehr über die Zukunft als Tarkin.


  Es war dennoch klug, in Zeiten der Veränderung stets vorsichtig, gut informiert und auf alles vorbereitet zu sein.


  Auch seine Gewohnheit, seine Ausschweifungen zu verbergen, hatte großen Anteil an seinem Erfolg. Und es gab gewisse Ausschweifungen - er selbst verwendete diesen Begriff sehr viel lieber als Schwächen oder Exzentrizitäten.


  Nicht einmal Tarkin wusste von Sienars Sammlung fehlgeschlagener Experimente.


  Langsam durchmaß Sienar die lange Vorhalle, die mehr als einen Kilometer unter der eigentlichen Produktionsstätte der Hauptniederlassung von Sienar Systems auf Coruscant lag. Unmittelbar vor ihm erschienen Hologramme, Holoprojektoren sprangen an, als er vorbeikam, und zeigten Produktpläne des zehn Jahre zurückliegenden Verteidigungsprogramms der Republik, Empfehlungen von Senatoren und Provinzgouverneuren sowie Prototypen, die nach den ersten Abschlüssen mit den zahlreichen Zweigen der Handelsföderation geliefert worden waren, welche sich mit der zunehmenden Zentralisierung ihrer Amtsgewalt immer geheimnisvoller gegeben hatte.


  Sienar lächelte angesichts des schönsten - und bislang auch größten - seiner Produkte: ein Zeremonialkreuzer der Klasse Zwei für eintausend Passagiere, entworfen für triumphale Empfänge auf Welten, die soeben einen Exklusivvertrag mit der Handelsföderation abgeschlossen hatten.


  Und dann gab es da noch seine schnellste, fortschrittlichste und im Übrigen auch am schwersten bewaffnete Konstruktion für einen äußerst diskreten Kunden - von dessen Existenz Tarkin, wie Sienar annahm, nicht die geringste Ahnung hatte. Er sollte meine Geschäftskontakte und meine eigenen politischen Beziehungen lieber nicht unterschätzen.


  Tatsächlich wusste Sienar selbst nicht mit letzter Gewissheit, wer dieser Kunde war, nur dass er - oder sie oder es - Sienars Konstruktionen bevorzugte. Doch er hegte den Verdacht, dass es sich bei dem Käufer um eine Person von großer Bedeutung handelte. Und er vermutete noch viel mehr. Ein Käufer, dessen Name den Tod bedeutet, auch wenn man ihn nur flüstert.


  Die Republik befand sich also im Umbruch, vielleicht lag sie sogar im Sterben, wurde Stück für Stück ermordet. So viel hatte Tarkin angedeutet, und Sienar konnte ihm nicht widersprechen. Doch Sienar würde überleben.


  Seine Schiffe hatten wahrscheinlich dieselben Persönlichkeiten zwischen den Sternensystemen hin und herbefördert, von denen Tarkin nur hinter vorgehaltener Hand sprechen konnte. Der Gedanke erfüllte ihn mit Stolz, und dennoch.


  Raith Sienar war sich darüber im Klaren, dass außergewöhnliche Möglichkeiten immer auch außergewöhnliche Gefahren mit sich brachten.


  Tarkin war hinreichend intelligent, überaus ehrgeizig und außerdem in jeder Hinsicht käuflich. Das belustigte Sienar, der von sich selbst glaubte, über nahezu alle Freuden des Fleisches erhaben zu sein. Den Freuden des Intellekts indes gab er sich nur allzu gerne hin.


  Seine Schwäche waren luxuriöse intellektuelle Spielzeuge, und seine Lieblingsspielzeuge waren die Fehlentwicklungen seiner Konkurrenten, die er billig erwarb, wann immer es ihm möglich war, und vor den Schrotthalden des technologischen Versagens bewahrte. Bisweilen musste er diese unglücklichen Produkte sogar vor einer Art Hinrichtung retten, da manche von ihnen zu gefährlich waren, um sie einsatzbereit oder auch nur funktionstüchtig zu erhalten.


  Er tippte den Zugangskode zu seinem unterirdischen Museum ein und sog die kalte Luft ein. Dann blieb er einen Moment in der Dunkelheit des kleinen Vorraums stehen und genoss die Ruhe. Sienar kam oft hierher, um nachzudenken, um sich allen Ablenkungen zu entziehen und wichtige Entscheidungen zu treffen.


  Nachdem sie ihn erkannt hatte, ließ die Kammer das Licht aufflammen und Sienar gab einen weiteren Kode in das Tastenfeld an der Tür zu der großen unterirdischen Ausstellungshalle ein. Dann betrat er mit einem langen, erwartungsvollen Seufzer diesen Tempel der Fehlschläge, lächelte und grüßte die Reihen der Ausstellungsstücke mit erhobenen Armen.


  Wann immer er zwischen diesen ruhmreichen Beispielen ungezügelter Ambitionen oder schlechter Planung stand, klärte sich sein Geist auf wunderbare Weise. So viele Rückschläge, so viele technische und politische Fehltritte - erfrischend und prickelnd wie eine schmerzhaft kalte Dusche!


  Ein durchsichtiger Würfel neben dem Eingang zum Ausstellungsraum enthielt ein Arrangement seiner Lieblingsstücke: eine Einheit aus vier ungeschlachten universellen Kampfrobotern, die mit so vielen Waffen ausgestattet waren, dass sie kaum vom Boden abheben konnten. Die Droiden waren in dem Faktoreisystem Kol Huro gebaut worden, das aus sieben Planeten bestand, die sich einst völlig der Aufgabe verschrieben hatten, Verteidigungsanlagen und Raumschiffe an einen unbedeutenden und bösartigen Tyrannen zu liefern, der vor fünfzehn Jahren von der Republik besiegt worden war. Jeder dieser Droiden war über vier Meter groß und fast ebenso breit und besaß nur winzige Steuerungselemente. Sie waren langsam und unbeholfen, und ihre Konzeption war ebenso dumm wie der Tyrann, der sie bestellt hatte. Sienar hatte die Kampfmaschinen vor zehn Jahren am Zoll der Republik vorbeigeschmuggelt, ohne sie anschließend zu entwaffnen oder ihre Waffen auch nur zu entschärfen. Ihren Steuerungskern hatte er indes ausgebaut, was allerdings auch keinen großen Unterschied machte. Die Droiden wurden weiter mit Minimalenergie versorgt und als er jetzt vorüberging, folgten ihm ihre Sensoren langsam und die Magazine ihrer Waffen zuckten vor Enttäuschung.


  Sienar lächelte. Nicht über sie, diese bedauernswerten Monstrositäten, sondern über ihre Schöpfer.


  Der nächste in der Reihe seiner Schätze war eine heimtückischere Maschine, die sowohl Erfindungsgabe als auch einige Sorgfalt in der Ausführung verriet: eine Landekapsel, die zu dem Zweck konstruiert worden war, zu den metallhaltigen Asteroiden eines vordem noch nicht ausgebeuteten Sternensystems vorzudringen, eine Werkstatt aufzubauen und aus dem rohen Erz kleine Invasionsdroiden zu fertigen. Die Bergbauausrüstung war vom Feinsten, gleichwohl hatte die Einheit hinsichtlich der Kunstfertigkeit ihrer Droidenproduktion versagt. Weniger als einer von hundert Droiden hatte sich als funktionstüchtig erwiesen.


  Sienar hatte sich diesen Denkansatz schon oft durch den Kopf gehen lassen: Man schuf eine Maschine, die immer neue Maschinen hervorbrachte, die sämtlich darauf programmiert waren, offensive Strategien zu verfolgen. Doch die Republik hatte zu viele Skrupel, um größeres Interesse an derartigen Waffen an den Tag zu legen, und die neimoidianischen Führer der Handelsföderation hatten sie von vornherein als nicht praktikabel abgelehnt. Auch dort mangelte es an Vorstellungskraft, zumindest seit ein paar Jahren.


  Vielleicht war das der Grund, warum ihre Führung vor Kanzler Palpatine kapituliert hatte.


  Jetzt ging das Licht über der größten Reihe von Schaukästen an, die sich fünfhundert Meter weit bis zum Ende der Halle erstreckte. Zweitausendundzwölf Exponate fehlerhafter Waffensysteme und Schiffskonstruktionen. So viele düstere Ermahnungen: Du bist fehlbar, Raith Sienar. Denke immer drei Mal nach, ehe du handelst. Und halte dir dann stets drei Alternativen offen.


  Ein kleiner Schaukasten zwischen zwei größeren Ausstellungsstücken beherbergte einen ziemlich hässlichen Attentäter-droiden mit langem zylindrischen Kopf und lediglich rudimentärem Brustkorb. Diese Attentäter hatten aus zwei Gründen versagt: Ihr Erscheinungsbild war auf geradezu deprimierende Weise auffällig, und sie neigten dazu, vollkommen außer Kontrolle zu geraten und ihre Erbauer zu töten. Das Verbogehirn dieses speziellen Exemplars war von Hochsi-cherheitsdroiden ausgebrannt worden. Sienar hatte es hier aufgestellt, weil eine frühere Kommilitonin von der Rigoviani-schen Technischen Hochschule an seiner Entwicklung beteiligt gewesen und schließlich von eben dieser Einheit umgebracht worden war. Der Droide diente ihm als warnendes Beispiel, niemals die eigenen Fähigkeiten zu überschätzen.


  Da er seit langem einen Wechsel der politischen Seelenlage vorausgesehen hatte, hatte Sienar in letzter Zeit begonnen, über seine eigene Schwäche und seinen eigenen begrenzten Blick-winkel nachzudenken. Seit jeher hatte er Eleganz, Gewandtheit sowie eine präzise Zurschaustellung von Macht bevorzugt. Und er hatte stets mit Führern Geschäfte gemacht, die darin mit ihm übereinstimmten - eine weit verbreitete herrschende Klasse, gewöhnt an lange Jahrhunderte der Ruhe und daran, auf kriegerische Auseinandersetzungen in abgelegenen Sternensystemen mit Handelsrestriktionen und Polizeiaktionen zu reagieren. Wer würde an die Stelle einer solchen herrschenden Klasse treten?


  Jene, die für Eleganz und Gewandtheit eintraten?


  Das glaubte er nicht. Als er sein Museum der Fehlschläge betreten hatte, hatte er begonnen, sich selbst inmitten seiner Schätze ausgestellt zu sehen. Starr unbeweglich, veraltet und überholt. und noch so jung!


  Auf eine kraftlose Elite folgt immer eine Gewaltherrschaft. Dies war ein unumstößliches Gesetz in der Geschichte der Galaxis. Eine Art politischer Ausgleich. Beängstigend, und dennoch wahr.


  Sienar hatte schon vor Monaten mit der Arbeit an seinem lenkbaren Kampfplanetoiden begonnen, dessen Entwurf Tarkin so ins Schwärmen gebracht hatte, wobei er sein Handwerk aus einem veränderten Blickwinkel, dem einer brutalen Zentralmacht, betrachtet hatte. Tarkins Reaktion legte die Vermutung nahe, dass Sienars Überlegungen - sein Schuss ins Blaue wäre zutreffender gewesen - ihr Ziel nicht verfehlt hatten. Den kommenden Herrschern würde Melodramatik viel eher imponieren als Stil.


  Tarkin selbst hatte sich schon immer leicht durch schiere Größe und brutale Gewalt beeindrucken lassen. Das war auch der Grund, weshalb Sienar an ihrer Freundschaft festhielt. Tarkin war in politischer und militärischer Hinsicht ein kluger Kopf, doch auf Sienars Gebiet - Transport- und Kriegsmaschinen - war er ihm entschieden unterlegen. Und so viel hatte Tarkin während ihrer Besprechung immerhin zugegeben.


  Dennoch. eine Schwäche einzugestehen und das Bedürfnis nach einem Partner zu äußern wollte so gar nicht zu Tarkin passen.


  Wer spielte hier mit wem?


  »Sehr interessant«, ließ sich eine Stimme hinter ihm vernehmen. Sienar wäre um ein Haar aus der Haut gefahren. Er wirbelte herum und spähte zwischen zwei Schaukästen hindurch, wo er Tarkins hoch gewachsene, hagere Gestalt erkannte, der halb im Schatten stand. Seine blauen Augen schimmerten wie kleine Perlen. Hinter ihm ragte ein Wesen mit vielgelenkigen Gliedern, einer unglaublich breiten Nase und irisierender goldener Haut auf und ließ Sienar nicht aus den Augen.


  »Ich habe herausgefunden, dass uns nur noch sehr wenig Zeit bleibt, und wir brauchen etwas von Ihnen«, sagte Tarkin. »Entweder Sie sind bei diesem Unternehmen dabei oder wir machen ohne Sie weiter. Aber ich benötige eine ganz bestimmte Information. Wenn Sie zu dem Schluss gelangen, sich uns nicht anzuschließen und uns diese Information zu geben, wird mein junger Freund hier Sie in Anbetracht unserer Freundschaft sowie der Tatsache, dass Sie ein Geheimnis für sich behalten können, falls etwas dabei herausspringt, nicht töten.«


  Sienar wusste, dass er keine Zeit hatte, überrascht zu sein. Die Zeiten änderten sich. Da musste man damit rechnen, dass sich auch Freundschaften änderten. Und es hatte auch keinen Sinn, sich zu erkundigen, auf welche Weise sich Tarkin und sein Begleiter Zugang zu seinem Allerheiligsten verschafft hatten. Außerdem wäre diese Frage angesichts des gegenwärtigen Gesprächsthemas womöglich sogar unverschämt.


  »Sie wollen etwas von mir«, wiederholte Sienar mit einem säuerlichen Lächeln. »Etwas, von dem Sie nicht annehmen, dass ich es Ihnen freiwillig überlasse. Dabei hätten Sie doch nur zu fragen brauchen, Tarkin.«


  Tarkin ignorierte das. Er hatte nicht den geringsten Sinn für Humor oder Toleranz. Sein Gesicht sah verblüffend alt und boshaft aus. Böse.


  Sienar spürte Verzweiflung in ihm.


  »Sie waren damals einer der bedeutenden Zulieferer bei der Nachrüstung der YT-Modelle der leichten Handelsklasse.«


  »Das ist aktenkundig. Die meisten dieser Schiffe wurden seither von ihren ursprünglichen Besitzern längst aus dem Verkehr gezogen. Die späteren Modelle sind wesentlich effizienter. «


  Tarkin tat dies mit einer flüchtigen Handbewegung ab. »Sie haben in die Außenhaut jedes der von Ihnen nachgerüsteten Raumschiffe einen Peilsender eingebaut, den sie jederzeit mit einem persönlichen Kode aktivieren können. Den Eignern haben Sie diese Tatsache allerdings verschwiegen. Und, da wir gerade dabei sind, auch sämtlichen Behörden.«


  Sienars Gesichtsausdruck blieb unverändert. Er braucht die Kodes, die nötig sind, um einen dieser Peilsender zu aktivieren.


  »Schnell«, sagte der Blutcarver mit beherrschter Fistelstimme. Sienar bemerkte, dass die große goldene Kreatur sich offenbar gerade von mehreren Verletzungen erholte, von denen einige nur oberflächlich, mindestens zwei jedoch ernster waren.


  »Sagen Sie mir die Seriennummer des Schiffs, dann gebe ich Ihnen den Kode«, erklärte Sienar. »Unter Freunden. Wirklich, Tarkin.«


  Tarkin winkte rasch dem Blutcarver, der darauf einen kleinen Datenblock ausstreckte, auf dessen Display rasend schnell und rot die entsprechende Nummer blinkte. Unter der Nummer flackerte außerdem ein orbitales Liegeprotokoll, nach dem die Landebucht in Kürze einem neuen im Dienst des Senats stehenden Raumschiff zur Verfügung stehen würde.


  Sienar erinnerte sich augenblicklich an die Kodesequenz dieses speziellen Raumers. Er hatte den Kode auf der Grundlage einer Gleichung errechnet, die sich aus den Ziffern der Seriennummer ergab. Er gab seinen Besuchern den Kode, den der Blutcarver sofort in sein Komlink eingab und sendete.


  Sienar bewegte sich unbehaglich in seinen Kleidern, in der Hoffnung, den winzigen Spionagedroiden zu finden, der ihm offenbar während Tarkins letztem Besuch untergeschoben worden war. »Der Peilsender ist im Hyperraum nutzlos«, teilte er Tarkin mit. »Er ist nicht sehr leistungsstark und auf extrem langen Strecken wenig verlässlich. Ich habe seit damals gelernt, bessere zu bauen.«


  »Wir werden Ihren Sender mit einem neueren Modell ergänzen, noch bevor das Schiff die Umlaufbahn verlässt. Wir benötigen den Kode, damit beide Sender miteinander kommunizieren können. Zusammen werden Sie unseren Anforderungen schon genügen.«


  »Ein Schiff des Senats?«, fragte Sienar.


  Tarkin schüttelte den Kopf. »Es gehört einem Helfer der Jedi. Hören Sie auf, an Ihren Hosen herumzufummeln, Raith. Das schickt sich nicht.« Tarkin ließ eine kleine Fernbedienung sehen, die genau in seine Handfläche passte. Er vollführte eine beiläufige Geste und in Sienars Hose raschelte etwas. Sienar wand sich, als das Etwas an seinem Bein entlangglitt und von seinem Stiefel wegkrabbelte. Es war ein schmucker kleiner Droide einer Art, die Sienar noch nie zuvor gesehen hatte: flach, beweglich und noch dazu in der Lage, seine Oberfläche so zu verändern, dass sie sich der Kleidung anpasste.


  Sienar fragte sich, wie viel ihn dieses Wissen kosten würde. »Ich war übrigens drauf und dran, auf Ihren Vorschlag einzugehen, Tarkin«, sagte er ein wenig gereizt.


  »Ich betone noch einmal, dass wir sehr unter Zeitdruck stehen.« »Also bleibt nicht mal Zeit für die einfachsten Umgangsformen... unter alten Freunden?«


  »Nicht eine Sekunde«, erwiderte Tarkin grimmig. »Die alten Gepflogenheiten sterben aus. Wir müssen uns anpassen. Ich habe mich bereits angepasst.«


  »Ich verstehe. Was kann ich Ihnen sonst noch anbieten?«


  Tarkin rang sich schließlich ein Lächeln ab, das ihn indes kein bisschen freundlicher wirken ließ. Tarkin hatte unter seiner Haut schon immer, sogar schon als junger Mann, ein wenig zu viel von seinem Schädel gezeigt. »Eine Menge, Raith. Es ist schon eine Weile her, seit Sie zum letzten Mal auf Ihre Ausbildung beim Militär zurückgreifen mussten, aber ich vertraue darauf, dass Sie nichts vergessen haben. Und da ich Sie jetzt sicher auf unserer Seite weiß.«


  »Ich würde nicht einmal im Traum etwas anderes erwägen«, sagte Sienar milde.


  »Wie würde es Ihnen gefallen, eine Expedition zu kommandieren?«


  »Zu diesem exotischen Planeten, von dem Sie sprachen?«


  »Ja.«


  »Warum haben Sie mir eigentlich von dieser Welt erzählt? Wo Sie doch nicht einmal darauf vertrauten, dass ich Ihnen den Kode eines Peilsenders verraten würde?«


  »Weil ich vor kurzem erfahren habe, dass diese Welt für Sie längst kein Geheimnis mehr ist.«


  Raith warf den Kopf zurück wie eine Schlange, die sich zum Stoß bereit macht, und holte tief Luft. »Ich bin beeindruckt, Tarkin. Wie viele meiner Mitarbeiter in Vertrauensstellungen werde ich. entlassen müssen?«


  »Sie wissen, dass dieser Planet existiert. Sie besitzen eines der dort hergestellten Raumschiffe.«


  Sienar hatte es nicht gern, wenn man ihn bei einem Schwindel ertappte, egal wie harmlos dieser auch sein mochte. »Einen toten Rumpf«, antwortete er abwehrend, »den ich einem korrupten Offizier der Handelsföderation abgekauft habe, der den Besitzer getötet hatte. Aber diese Schiffe sind nutzlos, wenn ihre Besitzer nicht am Leben sind.«


  »Gut zu wissen. Wie viele dieser Schiffe wurden Ihrer Meinung nach bereits gebaut?«


  »Vielleicht hundert.«


  »Von zwanzig Millionen registrierten und nicht registrierten Raumschiffen in der bekannten Galaxis. Und wie viel kosten sie ihre Besitzer?«


  »Ich bin nicht sicher. Millionen, oder sogar Milliarden«, gab Sienar zurück.


  »Sie haben immer geglaubt, dass Sie klüger sind als ich, dass Sie mir stets einen Schritt voraus wären«, sagte Tarkin steif; »Dass Sie immer auf dem neusten Stand sind. Aber dieses Mal kann ich Ihre Karriere retten, vielleicht sogar Ihr Leben. Wir können uns zusammenschließen, unsere Mittel und Wege vereinen, und beide einen Sprung nach vorne machen.«


  »Selbstverständlich, Tarkin«, erwiderte Sienar gelassen. »Ist dies der richtige Zeitpunkt und der angemessene Ort für einen guten, festen Händedruck?«


  


  


  Acht


  
    

  


  Obi-Wan und Anakin zogen ihre Stiefel an und suchten Charza in der Pilotenkanzel im Innern des Rumpfsegments an Steuerbord auf. Durch die breiten Sichtluken, die den Platz des Piloten umgaben, konnten sie unter sich die Nachtseite von Coruscant sehen. Die grenzenlose Metropole funkelte wie eine Tiefseemenagerie der Gungans. Anakin stand neben einer Reihe kleiner Schalentiere mit zahlreichen Scheren, die rastlos in dem Tümpel hinter der rückenlosen Liege des Piloten zappelten, während Obi-Wan sich auf einen kleineren leeren Sitz quetschte, der Charzas Liege gegenüberstand.


  Charza Kwinn musste seinen Körper nicht erst umständlich herumdrehen, um die beiden mit einem Paar purpurner Augen mit silbrigen Lidern zu betrachten. »Man hat mir gesagt, du besitzt eine Schuppe von einem Abfallwurm«, wandte er sich an Anakin, »die du bei einem Grubenrennen gewonnen hast.«


  »Es war eigentlich kein formelles Rennen«, warf Obi-Wan ein.


  »Ihr wolltet ja nicht, dass ich sie dem Rennwart gebe und meinen Rang beanspruche«, sagte Anakin nachtragend.


  »Ich sehe mir die Grubenrennen sehr gerne an«, stellte Char-za Kwinn fest. »Meine Art lässt sich so selten auf Konkurrenzverhalten ein. Es macht Spaß, aggressiveren Spezies dabei zuzusehen, wie sie sich in ihr Verderben stürzen.« Damit bog er sich plötzlich nach hinten, fegte mit seiner stacheligen Flanke über die Reihe der Scherenwesen hinweg und ergriff zwei von ihnen. Sie wurden umgehend zu einer Falte geführt, die sich zwischen den dicken Borsten an seiner Unterseite auftat und hastig verschlungen.


  Die in der Reihe verbliebenen Wesen wichen nicht von der Stelle, klapperten jedoch mit den winzigen Scheren, als würden sie applaudieren.


  »Keine Ursache«, wandte sich Charza darauf an die Überlebenden.


  Anakin schauderte. Obi-Wan rutschte unbehaglich auf seinem Platz hin und her und sagte: »Vielleicht solltest du meinem Padawan etwas über deinen Anhang erzählen, Char-za.«


  »Das sind Freunde, Vertraute, Schiffskameraden«, erklärte Charza dem Jungen. »Sie trachten danach, dass der Große sie verschlingt.«


  Anakin verzog das Gesicht, riss sich jedoch sofort wieder zusammen, als ihm aufging, dass Charza ihn immer noch sehen konnte. Er warf Obi-Wan einen Hilfe suchenden Blick zu.


  »Nimm niemals das Offensichtliche als gegeben hin«, ermahnte Obi-Wan ihn mit gedämpfter Stimme.


  »Wir sind Partner«, fuhr Charza fort. »Wir helfen einander auf diesem Schiff. Die Kleinen liefern mir Nahrung, und wenn ich sie verschlungen habe, trage ich ihren Nachwuchs in mir. Ich gebäre und beschütze ihre Babys. Dann werden ihre Babys wieder Schiffskameraden und Partner. und Nahrung.«


  »Essen Sie alle Ihre Partner?«, wollte Anakin wissen.


  »Bei den Sternen, nein!«, entgegnete Charza mit einer kratzenden, schlurfenden Imitation menschlichen Lachens. »Manche schmecken furchtbar, und außerdem tut man das einfach nicht. Es gibt auf diesem Schiff viele unterschiedliche Sippschaften. Einige sind Nahrung, andere nicht. Aber alle kooperieren. Du wirst schon sehen.«


  Um das Schiff aus dem Orbitaldock zu lösen und die Sub-lichttriebwerke zu zünden, benutzte Charza auf Streben montierte Kontrollen, die sich entlang seinen Flanken bogen.


  Der YT-1150 beschleunigte für sein Alter mit beachtlicher Geschmeidigkeit. Binnen weniger Minuten hatten sie die Umlaufbahn um Coruscant verlassen und näherten sich dem Punkt im All, wo sie in den Hyperraum springen würden.


  »Gutes Schiff«, sagte Charza und seine Borsten und Stacheln streichelten zärtlich über das nächste Schott. »Guter Freund.«


  


  


  Neun


  
    

  


  »Raith, auf eine solche Gelegenheit haben Sie schon seit Jahren gewartet«, meinte Tarkin und goss Chimbakwein von Alderaan in ein Glas. Tarkins Privatwohnung war klein, aber erlesen. Sie lag hoch über der Wohnebene des Zentralen Senatsturms und damit zwei Kilometer höher als der Großteil der Stadt. »Ob Sie sich dessen bewusst waren oder nicht, Sie wollten schon immer dabei sein, wenn sich eine neue Art anbahnt, Geschäfte zu machen.«


  Sienar trank für gewöhnlich nicht, einstweilen jedoch gab er sich freundlich und kooperativ. Die Anwesenheit des Blutcar-vers gefiel ihm nicht, doch er nahm das Glas entgegen und tat so, als würde er von seinem Inhalt kosten. Das kaum merkliche tröstliche Funkeln des hellgrünen Steins an seinem Ring verriet ihm, dass die dicke rote Flüssigkeit weder mit Drogen versetzt noch vergiftet war. Der Wein war sogar ausgesprochen reif und köstlich.


  »Aber es kann Sie unmöglich kalt lassen, dass Sie keine Freunde haben, denen Sie vertrauen können«, fuhr Tarkin fort. »Freundschaft ist eine Sache der Vergangenheit. Heute geht es allein um Loyalität und den eigenen Vorteil. Auf gegenseitiges Vertrauen zu bauen beweist große Schwäche.«


  Es war gut möglich, dass Tarkin seine Unschuld bereits lange vor Sienar verloren hatte. »Sie haben mich immer noch nicht vorgestellt«, sagte Sienar.


  Tarkin wandte sich dem Blutcarver zu. »Das ist Ke Daiv. Er entstammt einer prominenten Politikerfamilie auf Batorine. Ke Daiv hat früher einem exklusiven Attentäterkorps angehört, das in einer lockeren Verbindung zur Handelsföderation stand. Ein letzter, unbeholfener Versuch, sich an den Jedi zu rächen, nehme ich an.«


  Sienar zog angesichts dieser Kühnheit die Mundwinkel nach unten. »Wirklich?«, entgegnete er mit der gespielten Andeutung eines erstaunten Schauderns. Er wusste mehr über diese Angelegenheit, als Tarkin vermutete, und er wusste, dass Tarkin irgendwie in diese Geschichte verwickelt gewesen war - doch seine Gewährsleute hatten ihm nur wenige Einzelheiten liefern können.


  »Allenfalls ein unbedachter Vorstoß«, meinte Tarkin und warf Sienar einen flüchtigen Blick zu.


  »Blutcarver sind eigentlich nicht dafür bekannt, sich in auswärtige Politik einzumischen«, bemerkte Sienar.


  »Ich bin ein Individuum«, stellte Ke Daiv darauf fest. »Die Möglichkeiten wachsen mit der Befreiung von der Vergangenheit.«


  »Wohl wahr«, nickte Tarkin. »Genau genommen habe ich ihn angefordert. Er verfügt über beträchtliche Fähigkeiten, und doch hat er gegen einen Jedi-Ritter versagt. Ich vergebe ihm das. Sie nicht?«


  »Ich werde es wieder versuchen und Erfolg haben, sobald ich die Gelegenheit dazu bekomme«, versprach Ke Daiv.


  »Die Blutcarver sind ein kunstfertiges Volk«, warf Tarkin ein. »Helfen Sie mir auf die Sprünge, aber ich glaube, Batorine ist vor allem für seine Skulpturen berühmt. die aus dem hellroten Holz des einheimischen Blutbaums geschnitzt werden. «


  »Darin liegt eine doppelte Bedeutung«, erklärte Ke Daiv. »Ein Attentat ist auch eine Art Skulptur. Man schneidet weg, was nicht gebraucht wird.«


  Sienar leerte sein Glas und lobte Tarkins Geschmack. Tarkin nickte Ke Daiv zu und der Blutcarver ließ sie allein.


  »Beeindruckend«, bemerkte Sienar, nachdem die schmale Tür sich geschlossen hatte. Platz stand überall auf Coruscant hoch im Kurs, und auch jetzt noch, in einer Zeit des wirtschaftlichen Niedergangs, war Tarkins Bleibe, obwohl sie hoch über der Stadt lag, weit weniger geräumig und gewiss weniger großzügig ausgestattet als Sienars eigene Wohnung.


  »Es könnte Jahre dauern, die Menschen zur führenden Rasse der Galaxis zu machen«, sagte Tarkin und rümpfte die Nase. »Die Toleranz und die Schwäche unserer Vorgänger haben es erforderlich gemacht, dass wir uns vorläufig großmütig zeigen.« Er lauschte auf ein kaum hörbares Piepsen seines Komlinks, das er mit einer Hand umklammerte. »Unsere Beute hat die Umlaufbahn um Coruscant verlassen. Der Peilsender befindet sich an Ort und Stelle und kommuniziert mit Ihrem Sendeelement.«


  »Was werden die Neimoidianer und alle übrigen Gründungsmitglieder der Handelsföderation unternehmen, wenn Sie entdecken, dass sie entbehrlich sind? Dieses neue Abkommen mit dem Senat könnte schon für sich genommen ohne weiteres Probleme verursachen.«


  »Sagen wir einfach, es gibt mächtige Verbündete, die hinter uns stehen. Verbündete, über die nicht einmal ich gerne nachdenke.« Tarkin senkte das Komlink und rieb sich mit der anderen Hand den Unterarm. »Aber lassen Sie uns über näher liegende Dinge sprechen. Wir haben uns auf ein Spiel mit hohem Einsatz eingelassen. Wie Sie schon bemerkt haben, habe ich in dieser neuen Hierachie noch eine weite Strecke zurückzulegen. Ich hoffe, am Ende mit dem Posten eines Provinzgouverneurs belohnt zu werden und zahlreiche Sternensysteme zu beherrschen. Und Sie, nun, Sie werden jeder politischen Macht, die am Ende als Sieger aus dem Aufruhr hervorgeht, die nötige Ausrüstung verkaufen. Gemeinsam können wir diesen geheimnisvollen Planeten finden und ihn zu unserem beiderseitigen Nutzen ausbeuten.«


  »Eine faszinierende Vorstellung«, sagte Sienar. »Raumschiffe, die 0.4 schaffen, wären eine beachtliche Entdeckung.« In der Tat, dachte er bei sich. Ein solcher technischer Fortschritt hätte Sienar, zehn Jahre gleichmäßige Entwicklung vorausgesetzt, ein Vermögen einbringen können, das ausreichte, um die Führung jedweder neuen galaktischen Regierung selbst bestimmen zu können.


  Aber was hätte sein können, bereitete ihm im Moment wenig Sorge.


  »Ich werde Sie leider nicht begleiten können«, sagte Tarkin jetzt. »Ich muss vorerst meine Bälle hier auf Coruscant in der Luft halten. Aber Sie werden gut gerüstet sein.« Wieder piepste sein Komlink.


  »Mir stehen einige aufregende Tage bevor«, fuhr Tarkin fort. »Unser Schiff ist soeben in den Hyperraum eingetreten. Wir haben in einem Umkreis von einigen hundert Lichtjahren um den Ort, an dem sich dieser Planet befinden soll, an mehreren Punkten Subraumtransponder installiert.«


  »Also habe ich es mit einem ganzen Planeten zu tun und kommandiere ehemalige Streitkräfte der Handelsföderation?«


  »Sie kommandieren Droiden sowie ein kleines Kontingent Schiffsbesatzung und Truppen«, antwortete Tarkin. »Die Besatzung und Ihre Adjutanten sind natürlich alle von der Handelsföderation ausgebildet. Die Republik hat einige Schiffe der Reserve noch nicht übernommen. Ke Daiv wird mit Ihnen fliegen. Er kennt sich mit den Waffen der Handelsföderation aus und wird mir unmittelbar unterstellt sein.«


  »Schön«, stimmte Sienar zu, dachte jedoch anders darüber. Er hatte noch nie viel von Droidenarmeen gehalten. Seiner Auffassung nach waren Droiden nur ein unzulänglicher Ersatz für lebende Truppen. Ihre Intelligenz war ebenso beschränkt wie ihre Anpassungsfähigkeit.


  Tarkin schien sein Missfallen zu spüren. »Sie werden eine neue Variante von Kampfdroiden einsetzen«, sagte er, »deren Steuerungsfähigkeit erweitert wurde und die keiner zentralen Kontrolle mehr unterliegen. Die Handelsföderation hat aus den jüngsten Katastrophen gelernt.«


  »Gut«, nickte Sienar, immer noch alles andere als begeistert.


  »Bestimmt wollen Sie vorher noch Ihre Angelegenheiten regeln«, meinte Tarkin.


  »Das könnte aber ein paar Monate dauern.«


  »Ich hoffe, Sie sind in ein paar Tagen so weit.«


  »Natürlich«, antwortete Sienar. Er tippte sich nachdenklich ans Kinn. »Ke Daiv hat bereits bei einem Einsatz versagt. Dennoch sieht es einer Beförderung ähnlich, wenn er jetzt von einem gescheiterten Attentäter zum Zweiten Offizier einer - ja, was eigentlich? - einer Flotte ernannt wird.«


  »Eines Geschwaders, genau genommen«, erwiderte Tarkin und schnitt eine Grimasse. »Also abgemacht, Ke Daiv wird in Ihrer Kommandostruktur keine Rolle spielen. Das ist allerdings in mancher Hinsicht ungünstig.«


  »Lassen Sie mich raten. Wir alle sind Spielball dunkler Mächte, und Ke Daiv hat Beziehungen. Nicht menschliche Beziehungen, die nach wie vor nützlich sind?«


  Tarkin machte ein saures Gesicht, erwiderte jedoch nichts darauf. »Machen Sie sich einfach bereit, Raith«, riet er. »Und stellen Sie um unserer aller willen nicht zu viele Fragen.«


  


  


  Zehn


  
    

  


  Obi-Wan lauschte den gleichmäßigen, rhythmischen Atemzügen des Jungen. Anakin war von den Ereignissen des Tages erschöpft und schlief tief und fest. Sein Gesicht, dessen Linien vom weichen Licht der blauen Notbeleuchtung in der Kabine sanft nachgezeichnet wurden, war jung, vollkommen und beinahe schön.


  Obi-Wan ließ sich auf seine Koje zurücksinken. Er hörte und fühlte das Summen und eintönige Hämmern des Hyperantriebs gleichermaßen. Sie kamen gut voran, gleichwohl empfand Obi-Wan ein deutliches Unbehagen. Diese Mission war irgendwie seltsam - eigentlich ein einfaches Abenteuer, eine Reise zu den entfernten Winkeln der Galaxis mit dem Ziel, Kontakt zu einem Planeten herzustellen, den weder die Republik noch ihre Feinde zu kennen schienen. Er hatte schon oft genug Regionen außerhalb der Reichweite des Gesetzes aufgesucht. Dieser Mission mangelte es gewiss nicht an Gefahren, doch diese waren mit den unmittelbaren Gefahren auf Coruscant nicht zu vergleichen.


  Vielleicht sorgte sich Obi-Wan, weil er die Verantwortung für Anakin von jetzt an ganz allein tragen musste. Im Tempel war Anakin ständig von zahlreichen Jedi und Jedi-Helfern umgeben gewesen, unter ihnen auch das Personal, das Obi-Wan bereitwillig einen Teil der Last abgenommen hatte. Sie alle hatten die Rolle einer Familie übernommen, und Anakin hatte ihre ganze Aufmerksamkeit beansprucht.


  Wenn er ehrlich war, war sich Obi-Wan nicht sicher, ob er dieser Aufgabe gewachsen sein würde. Er neigte dazu, seine Gedanken und sein Leben stets in geordnete Bahnen zu lenken. Doch Anakin Skywalker brachte diese geordneten Bahnen, wann immer er konnte, gründlich durcheinander.


  Da waren zum Beispiel seine Streiche. Einmal hatte Anakin einen arg ramponierten Protokolldroiden mitgebracht, den er irgendwo aufgelesen hatte, hatte seinen Motivator repariert und ihm Jedi-Gewänder angezogen. Die Steuerungsfähigkeit des Droiden war bereits vor langer Zeit bei irgendeinem Unfall verloren gegangen, und Anakin hatte die Steuerungselemente einfach durch das schlichte Verbogehirn eines Küchendroiden ersetzt. Anschließend hatte er den Roboter im Korridor vor Obi-Wans Zelle losgelassen. Obi-Wan hatte bereits zwei volle Minuten mit ihm gesprochen, ehe er bemerkte, dass es sich bei der Gestalt mit dem verhüllten Gesicht keineswegs um einen Jedi, sondern noch nicht einmal um ein lebendes Wesen handelte. Er hatte seine Wahrnehmung und Wachsamkeit im Innern des Tempels sträflich vernachlässigt, und Anakin hatte ihn sogar noch damit aufgezogen. Ein Schüler zog seinen Lehrmeister auf!


  Obi-Wan lächelte. Das war etwas, das auch Qui-Gon hätte tun können. Mit Anakin wurden die Grenzen zwischen Meister und Schüler häufig einfach ausradiert. Obi-Wan war nur allzu vertraut mit der Erkenntnis, dass er selbst viel von diesem Jungen lernen konnte. In seinen schwächeren Stunden hatte er das Gefühl, dies sei irgendwie nicht richtig.


  Doch so war es nun einmal.


  Die Gefahr - und es war eine echte Gefahr - bestand darin, dass Anakin keine rechte Kontrolle über seine Talente, Gaben und Kräfte ausüben konnte und wollte. Die meiste Zeit war er lediglich ein Junge, der kurz davor stand, ein Mann zu werden und der für alle Fehler anfällig war, die man auch unter normalen Umständen erwarten konnte.


  Obwohl dies bisher noch nicht geschehen war, hegte Obi-Wan keinen Zweifel daran, dass die Gefahr eines nicht mehr fernen Tages nicht länger von jungenhaftem Übermut und riskantem Unfug ausgehen würde, sondern von einem offenen Missbrauch der Macht.


  Vielleicht war es das, was ihm Unbehagen bereitete.


  Er sammelte sich zu einem Zustand meditativer Wachsamkeit. Obi-Wan hatte in den vergangenen Jahren versucht, sein Schlafbedürfnis immer mehr einzuschränken. Obwohl alle Jedi, die er kannte, schliefen, hatte er doch gehört, dass manche dies niemals taten. Er war überzeugt, dass die meditative Wachsamkeit sämtliche Funktionen des Schlafs erfüllen und ihm bei gleichzeitiger Geistesgegenwart die Zeit geben konnte, die er brauchte, um die tiefsten Ebenen seiner Gedanken zu erforschen.


  Du hast noch kein Vertrauen zu dir selbst, Jedi. Du hast kein Vertrauen in deine unbewusste Verbindung mit der Macht.


  Obi-Wan wandte den Kopf und sah sich suchend in der dunklen Kabine um. Das hatte gerade ganz wie Qui-Gon Jinn geklungen, obwohl er nicht wirklich etwas gehört hatte. Und auch der Junge hatte keinen Laut von sich gegeben.


  Merkwürdig, dass Obi-Wan dies nicht weiter beunruhigte.


  »Nein, Meister, das habe ich nicht«, sagte Obi-Wan. »Das ist meine Stärke.«


  Qui-Gon hätte gewiss leidenschaftlich mit ihm über diesen Punkt gestritten. Doch er erhielt keine Antwort.


  


  


  Elf


  
    

  


  Sienar versuchte sich auf sein Reittier zu konzentrieren und nicht an die überbordenden Sorgen zu denken, die ihn seit seiner letzten Begegnung mit Tarkin plagten.


  Das Tier, ein graublauer stolzer Trith-Läufer, trabte auf seinen sechs anmutigen Beinen um Sienars Privatarena und reagierte auf die geringste Berührung seiner Ferse oder ein leichtes Klopfen auf die herausstehenden Schulterblätter. Der Rücken der Trith-Läufer bildete einen natürlichen Sattel -sofern man die genetische Manipulation von tausend Generationen als natürlich bezeichnen mochte. Sienars Trith-Läufer -er besaß drei Stück - waren die edelsten, die man für Geld kaufen konnte. Ein weiterer Luxus, den er nur widerwillig aufs Spiel setzen wollte. Zu verweichlicht, zu festgelegt, zu wenig


  anpassungsfähig!


  Trotzdem ritt Sienar weiter und versuchte sich zu entspannen.


  Er zog sanft die Zügel an. Sofort stieg der Trith auf dem hinteren Paar seiner Beine in die Höhe und scharrte elegant mit den Hufen in der Luft. Dabei gab das Tier musikalische Flötentöne von sich, die Sienar bis ans Herz erbeben ließen. Früher hatte er tagelang auf einem Trith über die weite Steppe reiten und dabei vollkommenes Glück empfinden können - bis ihm eine Idee für einen neuen Raumschifftyp kam.


  Doch jetzt sah es ganz so aus, als würde er einige Monate lang weder reiten noch Schiffe konstruieren. Tarkin schien zu glauben, er könne Sienars Leben völlig umkrempeln und sich in seine geschäftlichen Angelegenheiten einmischen, ihn bedrohen und sich großzügig vom Tisch seiner Geheimnisse bedienen.


  Das Problem war bloß, dass Tarkin vermutlich Recht hatte: Irgendwo in diesem Sumpf aus Verpflichtung und Zwang war eine echte Chance verborgen. Dennoch würde Tarkin selbst wohl den größten Gewinn aus Sienars Beteiligung ziehen.


  Er wendete den Trith und drückte ihm die Fersen in die Weichen, um es auf den beiden hinteren Beinpaaren galoppieren zu lassen - eine anspruchsvolle Übung; Sienar war stolz auf die Leichtigkeit, mit der seine Läufer sie bewältigten. Sie hatten bei Turnieren auf verschiedenen Planeten zahlreiche Preise gewonnen.


  Plötzlich entstand in der Nähe des breiten Doppeltors, das in die Arena führte, ein Tumult. Sicherheitsdroiden wichen auf den Platz zurück und fuchtelten heftig mit den Armen. Sienar stieg rasch ab, ging hinter dem Trith in Deckung und spähte über dessen glatte Kruppe hinweg.


  Tarkin marschierte mitten durch die Droiden und schenkte ihren Warnungen keinerlei Beachtung. Zu Sienars Erstaunen hielt er einen Ionendisruptor des Senats in der Hand, mit dem man Sicherheitsdroiden außer Gefecht setzen konnte.


  Sienar lächelte grimmig und ging um den Trith herum, der angesichts des Fremden beunruhigt schnaubte. Zum Glück war Tarkin diesmal ohne seinen Blutcarver erschienen.


  »Guten Morgen, Raith«, rief Tarkin gut gelaunt. »Ich muss mir Ihr sekotanisches Schiff ansehen. Sofort.«


  »Unbedingt«, antwortete Sienar liebenswürdig. »Aber das nächste Mal sollten Sie sich vorher anmelden. Nicht alle meine Sicherheitsdroiden sind anfällig für Disruptoren, wissen Sie? Gut, dass ich Ihre Unhöflichkeit vorausgesehen, und die Droiden darauf programmiert habe, Sie zu erkennen. Sonst hätten sie Sie nämlich in dem Moment, als Sie durch dieses Tor traten, erschossen.«


  Tarkin warf einen Blick über die Schulter und wurde ein wenig bleich. »Ich verstehe«, sagte er und steckte den Disruptor weg. »Es ist ja nichts passiert.«


  »Nein, diesmal nicht«, murmelte Sienar.


  



  Sienar hatte noch lange, nachdem er alle seine Unternehmen an stilvollere Orte verlagert hatte, zwei seiner früheren Produktionsstätten in den uralten Tiefen der Hauptstadt in Betrieb gehalten. Dort war die Miete billig und jeder neugierige Eindringling konnte ohne große juristische Umstände beseitigt werden. Hier hatte er auch die meisten seiner von anderen Welten stammenden unzulässigen Sicherheitsdroiden postiert. Die Besten, die man für Geld illegal einführen konnte, und die ausschließlich von Sienar Befehle annahmen.


  Als Wächter waren Droiden gut zu gebrauchen. Ihr Verstand konnte nicht durch Langeweile getrübt werden.


  Tarkin folgte ihm. Zum ersten Mal war er sichtlich nervös. Seine eigenen Sicherheitsdroiden wirkten neben diesen großen, schwer bewaffneten, silbern schimmernden Maschinen, die die Überreste des sekotanischen Raumschiffs in dem dunklen, trockenen höhlenartigen Hangar bewachten, klein und bedeutungslos.


  »Schon dieses Wrack hat mich hundert Millionen Credits gekostet«, sagte Sienar, während er einige Punktstrahler rund um den widerhallenden Hangar einschaltete. »Wie Sie sehen, ist das Schiff in keiner sehr guten Verfassung.«


  Tarkin ging um den narbigen Rumpf in dem schillernden Kältefeld herum. Die einst anmutig geschwungenen Linien waren ungeachtet des Einfrierens und anderer, weniger offensichtlicher Konservierungsmethoden zu einem runzligen, verschrumpelten Gebilde zusammengesunken.


  »Es ist biologisch«, bemerkte Tarkin und rümpfte die Nase.


  »Ich dachte, das wüssten Sie bereits.«


  »Ich hatte nicht angenommen, dass es so. organisch sein würde«, gab er zurück. »Man hatte mir gesagt, diese Schiffe wären irgendwie lebendig, aber. Wenn sie tot sind, sind sie nicht mehr zu viel nutze, wie?«


  »Sie sind eine Kuriosität, die man, so wie manche Tiefseeungeheuer, nur selten zu Gesicht bekommt«, meinte Sienar. »Aber was seine Vorzüge angeht, nun, es ist nicht mehr viel übrig, das man analysieren könnte.«


  »Ich besitze ein paar Bilder«, sagte Tarkin. »Von Schiffen in entlegenen Häfen, die Treibstoff an Bord nehmen.«


  »Und bestimmt auch Nährstoffe«, meinte Sienar. Vermutlich hatte er die gleichen Abbildungen gesehen.


  »Ist es pflanzlich oder tierisch?«


  »Weder noch. Es kann sich nicht selbst reproduzieren. Es besitzt keine Zellstruktur, sondern besteht aus verschiedenen dichten Gewebesorten, die sowohl Metalle als auch eine Vielzahl äußerst starker, Hitze abweisender Polymere aufnehmen können. Ein Wunder. Doch ohne seinen Besitzer stirbt und verfällt es innerhalb kürzester Zeit.«


  »Vielleicht ähnelt es der Technologie der Gungans auf Na-boo«, schlug Tarkin vor.


  »Vielleicht«, entgegnete Sienar. »Vielleicht aber auch nicht. Die Gungans bauen ihre Schiffe zwar aus organischem Material, die Schiffe selbst sind jedoch nicht lebendig. Das hier. scheint etwas ganz anderes zu sein. Vor Ihrem großzügigen Angebot war ich bereits auf der Suche nach einem Eigner, der mir den Zugang zu einem voll funktionsfähigen sekotanischen Schiff gewähren würde. Bisher gibt es allerdings noch keinen Interessenten. Wie es scheint, ist Geheimhaltung ein Bestandteil des Kaufvertrages. Und ein Verrat könnte die Beziehung des Eigners zu seinem Raumschiff beenden.«


  »Ich verstehe«, sagte Tarkin. »Ich habe mir den richtigen Mann für diese Mission ausgesucht, Raith. Ich hatte so ein Gefühl, dass Sie sich mit all dem auskennen würden.«


  »Kann ich Ihnen nun, nachdem Sie meine teure, aber enttäuschende Ausbeute gesehen haben, ein Frühstück anbieten?«, fragte Raith. »Es ist schon spät und ich hatte noch keine Zeit, etwas zu mir zu nehmen.«


  »Nein, vielen Dank«, antwortete Tarkin. »Ich muss heute noch viele weitere Besuche absolvieren. Halten Sie sich allzeit bereit, mein Freund. Es könnte jede Minute etwas passieren.«


  »Natürlich«, nickte Raith. Meine Zeit gehört Ihnen, Tarkin. Ich übe mich in Geduld.


  


  


  Zwölf


  
    

  


  Obi-Wan hielt auf dem Weg zur Brücke inne und steckte den Kopf in die kleine Kammer, in der die Nahrungssippe, die winzigen, krabbenartigen Geschöpfe, sich häuslich niederließen, wenn sie nicht bei der Arbeit waren. Dort saß Anakin auf einem niedrigen Hocker, während die Nahrungsspender einen Kreis um ihn gebildet hatten. Anakins Stirn war zerfurcht vor Konzentration.


  Er blickte zu Obi-Wan auf. »Ich weiß nicht, ob mir das gefällt oder nicht«, sagte er.


  »Ob dir was gefällt?«


  »Das Arrangement zwischen denen hier und Charza. Sie scheinen ihn zu verehren, aber er isst sie doch.«


  »Ich würde in diesem Fall eher ihren Gefühlen vertrauen als deinen eigenen«, entgegnete Obi-Wan.


  Anakin war nicht überzeugt. »Ich fühle mich in Charzas Gegenwart nicht wohl.«


  »Er ist ein ehrbares Wesen«, antwortete Obi-Wan.


  Anakin erhob sich. Seine wasserdichten Stiefel platschten. Die Nahrungssippe wich zurück und klapperte mit den Scheren. »Ich verstehe eine Menge von dem, was sie sagen. Sie sind schlau, obwohl sie so klein sind. Sie sagen, sie sind stolz, weil Charza nur sie isst.«


  »Ob man isst oder gegessen wird, ist schlicht eine Frage des Zeitpunkts oder des Glücks«, erklärte Obi-Wan, möglicherweise ein wenig zu leichthin. Er bewunderte die Disziplin und die Opferbereitschaft, die er bei der Mannschaft der Star Sea Flower beobachtete. »Wir sollen uns in ein paar Minuten zu einer Besprechung bei Charza einfinden. Und in einer Stunde tauchen wir zum ersten Mal aus dem Hyperraum auf.«


  Anakin nahm mit einem Fingerschnippen von den kleinen Nahrungsspendern Abschied, watete aus der Kammer und schloss sich Obi-Wan auf dem Hauptkorridor an. »Euch gefällt dieses Arrangement nur, weil sie ihren Befehlen gehorchen ohne zu murren«, sagte er.


  Obi-Wan straffte sich entrüstet. »Es ist mehr als das«, erklärte er. »Sicher spürst du die Ordnung, die dem hier zu Grunde liegt.«


  »Na klar«, antwortete Anakin und ging voran. Sie kamen an einem Sturzbach aus frischem Seewasser vorbei, der aus einer Leitung an der Decke über eine Wand rauschte und voll winziger Schalentiere war, die nicht größer waren als ein Fingernagel. Am Fuß des Sturzbachs, wo das Wasser in ein tiefes Becken plätscherte und hinter einem Schott verschwand, kauerten nebeneinander drei Nahrungsspender. Sie fischten geschäftig mit ihren Scheren und aßen gierig.


  Kaum hatten sie den Wasserfall hinter sich gelassen, betraten der Padawan und sein Lehrmeister die Pilotenkanzel. Charza Kwinn war von einem Schwarm Helfer und zahlreichen Verwandten umgeben. Obi-Wan hatte sie bisher noch nie alle auf einem Haufen gesehen - ein durchaus beeindruckender Anblick. Es gab anscheinend keinen Quadratzentimeter der Apparaturen auf der Brücke, der nicht von mehreren Wesen mit Beschlag belegt worden war, deren Ausmaße von der Größe der Nahrungsspender, die etwa der einer Handfläche entsprach, bis zu mehreren Meter langen Ebenbildern von Charza reichten.


  Charza selbst saß auf seiner Liege und wedelte mit irgendwelchen Werkzeugen herum, die er mit seinen Stachelgliedern umklammerte. Die Borsten an seinem Kopf rieben gegen die oberste Windung seines Schwanzendes und erzeugten ein lautes, rhythmisches Geräusch, das an die Brandung eines Meeres erinnerte, die an die Küste schlägt.


  Als Charza bemerkte, dass seine Passagiere eingetroffen waren, hörte er sofort damit auf. Die Nahrungssippe klapperte enttäuscht mit den Scheren. Offenbar hatte Charza ihnen etwas vorgesungen. Jetzt sortierte er vorsichtig die Borsten um seine Trachealöffnungen, um die menschliche Sprache zu imitieren.


  »Willkommen. Sind die Quartiere bequem?«


  »Durchaus«, antwortete Obi-Wan.


  »Ich erzähle euch jetzt mehr über den Ort, zu dem ihr unterwegs seid. Zuerst die Größe. Zonama Sekot hat einen Umfang von neuntausend Salzpfannen, nach dem Maßstab der Republik also.« Er beriet sich mit einem seiner kleineren Doppelgänger. »... elftausend Kilometer. Das Sternensystem hat drei Sonnen. Es liegt in einer verborgenen Region des Gardaji-Grabens, umgeben von riesigen Stantowolken. Zwei Sterne, ein roter Riese und ein weißer Zwerg, kreisen dicht umeinander. Zonama Sekot kreist um den dritten Stern, eine helle gelbe Sonne, die einer viel weiter entfernten Umlaufbahn folgt, mehrere Lichtjahre entfernt. Wenn man den Weg nicht kennt, ist der Planet fast unmöglich zu finden.«


  Charza verstummte, als zwei Nahrungsspender sich ihm begeistert als Frühstück anboten. Er schwenkte freundlich den Kopf hin und her und sie zogen sich offenbar enttäuscht zurück. »Ihre biologischen Uhren ticken«, erklärte Charza. »Ich muss sie essen, ehe der Tag vorbei ist, oder ihre Kinder gehen zu Grunde. Dabei bin ich momentan so satt!«


  Obi-Wan bemerkte Anakins Reaktion darauf. Charza war möglicherweise nicht gerade die passendste Vaterfigur, über die der Junge sich an diesem Punkt seines Lebens den Kopf zerbrechen sollte.


  »Wir verlassen jetzt den Hyperraum«, sagte Charza, indem er sich zur Seite neigte und zwei mächtige parallele Hebel zog.


  Die vorderen Sichtluken öffneten sich jetzt wieder und das seltsame Schauspiel draußen kollabierte zu einem blendenden Punkt. Dann kehrten mit einem scharfen Ruck die Sterne zurück - die Sterne, und mit ihnen das unverkennbare rot und purpurfarben flammende Feuerrad, das den Himmel über Zonama Sekot beherrschte.


  »Oh Mann!«, stieß Anakin mit weit aufgerissenen Augen hervor. Die Aussicht war atemberaubend, vielleicht die schönste, die er je gesehen hatte. »Wo ist unser Planet?«, fragte der Junge eifrig.


  »Zonama Sekots Sonne steht hinter uns«, erklärte Charza. »Diese beiden spektakulären Tänzer, der rote Riese und der weiße Zwerg, mit ihrem langen, verdrehten Schleier, sind ihre Begleiter.«


  Das Feuerrad begann mit einem Band aus Sternstaub, der dem roten Riesen entzogen wurde. Das Band wickelte sich dann gleichsam um den weißen Zwergstern, der es als ineinander verschlungene Flechten aus ionisiertem Gas ins All hinausschleuderte.


  »Aber du kannst Zonama Sekot schon erkennen. der winzige grüne Punkt genau vor uns.« Charza packte mit seinen Borsten einen langen Stab und klopfte damit gegen die Sichtluke. »Da. Siehst du?«


  »Ich sehe es«, antwortete Anakin.


  Die kleinen Nahrungsspender krabbelten übereinander, um besser sehen zu können und zwitscherten vor Bewunderung. Zwei ließen sich sogar auf Anakins Schulter nieder, und eine kleinere wurmartige Kreatur mit Fransen wandt sich um eines seiner Beine und gab zufriedene gurgelnde Laute von sich.


  »Stören sie dich auch nicht?«, wollte Charza von Anakin wissen.


  »Sie sind okay«, erwiderte Anakin.


  »Sie spüren, dass du ihnen nichts tun wirst«, sagte Charza anerkennend. »Du wirkst seltsam anziehend auf sie!« Er schwang seine Liege herum und fuhr mit einem Teil seiner Stachelglieder behände über eine andere Instrumentenkonsole. Der grüne Planet war bereits so groß wie ein Daumennagel am Ende eines ausgestreckten Arms. »Als ich das letzte Mal auf Zonama Sekot war, habe ich Vergere auf einem Hochplateau in der nördlichen Hemisphäre abgesetzt. In der Nähe des Pols. Ich hoffe inbrünstig, dass sie noch lebt.«


  »Man nimmt an, dass sie noch lebt«, sagte Obi-Wan.


  »Vielleicht«, gab Charza mit einem scharrenden Laut seiner Borsten zurück. »Es gibt hier keine Piraten, keine Handelszentren - Zonama Sekot ist der einzige bewohnte Planet im Umkreis von vielen Lichtjahren. Aber Zonama Sekot liegt sehr nahe am Rand der Galaxis. Jenseits dieses Ortes gibt es viele unbekannte Dinge. Alles Mögliche könnte passieren.«


  »Der Rand der Galaxis!«, rief Anakin, den der Anblick draußen noch immer in seinen Bann schlug. »Wir könnten die ersten Lebewesen sein, die über den Rand hinausfliegen!« Er sah Obi-Wan an. »Wenn wir wollten.«


  »Es gibt noch immer Neuland zu entdecken«, pflichtete Obi-Wan ihm bei. »Und das ist ein tröstlicher Gedanke.«


  »Wieso tröstlich?«, wollte Charza wissen. »Leere Gegenden ohne Freunde sind nie gut!«


  Obi-Wan lächelte und schüttelte den Kopf. »Das Unbekannte ist ein Ort, an dem wir herausfinden können, wer wir in Wahrheit sind.«


  Anakin betrachtete seinen Meister mit einiger Verwunderung.


  »Das hat Qui-Gon mich gelehrt«, schloss Obi-Wan darauf und zog die langen Ärmel seines Gewandes über seine von den Stiefeln bedeckten Knie.


  »Zonama Sekot selbst ist nicht unbewohnt«, erklärte Charza. »Es gibt dort Lebewesen, die nicht von diesem Planeten stammen. Sie sind vor vielen Jahren hierher gekommen. Niemand weiß, wie lange das her ist. Aber sie laden nur selten Gäste ein, meistens reiche Käufer von Welten, die sich der Republik nicht sehr verbunden fühlen oder mit der Handelsföderation Geschäfte machen. Ich zeige euch jetzt ein Bild, das Vergere an mein Schiff übermittelt hat, bevor ich das System verlassen habe.«


  Charza erteilte einem Häuflein Nahrungsspender, das sich auf einer Konsole niedergelassen hatte, mit raschelnden Borsten Befehle. Die kleinen Wesen tanzten über Tasten und zogen an Hebeln, worauf ein Betrachter ausgefahren wurde und einrastete.


  »Für Menschen einstellen«, murmelte Charza und die Nahrungssippe justierte das farbenfrohe, jedoch verschwommene Bild. Es schwebte im Zentrum der Brücke, wurde mit einem Mal scharf und geriet in Bewegung.


  Obi-Wan und Anakin beugten sich vor, und starrten es an.


  Vor ihnen erstreckte sich eine leuchtend grüne Landschaft bei Sonnenuntergang. Die Ausmaße der baumartigen Vegetation, die den größten Teil des Bildes füllte, war nicht auf den ersten Blick zu erkennen. Doch dann entdeckte Anakin am linken unteren Rand ein Gebäude, eine Art Balkon, auf dem Wesen standen, bei denen es sich um Menschen zu handeln schien. Da wurde ihnen klar, dass die Bäume ohne weiteres fünf- oder sechshundert Meter hoch waren und dass die großen grünen Laubkuppeln in der oberen rechten Ecke leicht einen Durchmesser von mehreren hundert Metern haben mochten. Grün war die vorherrschende Farbe, doch das Blattwerk war außerdem reich an Gold-, Blau-, Purpur- und Rottönen.


  »Die sehen gar nicht aus wie Bäume«, merkte Obi-Wan an.


  »Keine Bäume«, sagte Charza. »Absolut keine Bäume. Vergere nannte sie Boras.«


  Die gelbe Sonne des Planeten, die im goldenen Dunst zwischen den Reihen der gewaltigen Vegetation versank, war nicht das einzige Licht am Firmament. So weit ihr Blick reichte, füllte das riesige Feuerrad aus roten und purpurfarbenen Gasen den nördlichen Himmel jenseits der Boras aus.


  »Das ist alles, was ich weiß«, fuhr Charza fort. »Ich habe Vergere abgesetzt, habe gewartet, bis sie mich entließ, und bin zurück in die Umlaufbahn geflogen. Ich hatte keine Anweisung, sie wieder mitzunehmen, also brach ich auf, wie sie es mir befohlen hatte. Zu dem Zeitpunkt habe ich in der Region sechs Schiffe bekannter Bauart geortet. Alles Privatraumer, die, glaube ich, Kunden der Schiffbauer von Zonama Sekot gehörten.«


  »Gut gemacht, Charza«, sagte Obi-Wan und stand auf. »Vielleicht ist ja alles in Ordnung.«


  »Vielleicht lebt sie noch«, erwiderte Charza, »aber ich glaube nicht, dass hier alles in Ordnung ist.«


  »Dein Instinkt?«


  Charza brummte und reckte den Kopf zur Decke. Dann drehte er sich um und musterte sie mit all seinen Augen. »Eine einfache Beobachtung. Wenn ein Jedi allein reist, besteht womöglich kein Grund zur Sorge. Aber wenn ein Jedi verstummt und andere Jedi folgen. Unheil und Abenteuer.«


  


  


  Dreizehn


  
    

  


  Tarkin marschierte vor Sienar her durch den Tunnel auf die wartende Fähre zu. »Wir haben keine Zeit zu verlieren«, rief er über die Schulter. »Sie sind aus dem Hyperraum aufgetaucht und wir haben das Signal des Peilsenders aufgefangen. Ihnen bleibt weniger als eine Stunde, um zu Ihrem Geschwader zu stoßen und Coruscant zu verlassen.«


  Sienar umklammerte seine Reisetasche und erteilte seinem Protokolldroiden, der ihm im Abstand von einigen Schritten mit seinem raschen, schlingernden Gang folgte, letzte Anweisungen.


  »Kommen Sie schon, Mann!«, rief Tarkin.


  Sienar übergab dem Droiden den Gegenstand, den er heute Morgen zuletzt eingesteckt hatte: eine kleine Datenplatte, die besondere Instruktionen für den Fall enthielt, dass er nicht zurückkehrte.


  Der Droide blieb an der Schranke vor der Anlegestelle stehen und winkte förmlich zum Abschied, während Sienar Tarkin in die großzügig eingerichtete Lounge der Fähre folgte. Mit einem ohrenbetäubenden Fauchen schloss sich die Einstiegsluke; im nächsten Augenblick hob die Fähre von ihrem auf einem Turm gelegenen Liegeplatz ab und schoss durch eine Lücke zwischen den Verkehrsadern in den Himmel.


  Sie stieg rasend schnell in die Umlaufbahn.


  »Ich hoffe, Ihnen ist klar, was hier auf dem Spiel stehen könnte«, sagte Tarkin, dessen hageres Gesicht einen grimmigen Ausdruck angenommen hatte. Seine blauen Augen wurden groß und blickten mit tödlichem Ernst, während er Sienar anstarrte. Die so geweiteten Augen verliehen seinem Gesicht einmal mehr das Aussehen eines lebendigen Totenschädels. »Im Augenblick sind wir lediglich nützliche Lakaien. Wir befinden uns weit unterhalb der Wahrnehmungsschwelle jener, die bald über die Galaxis herrschen werden. Aber wenn dieser Planet und seine Raumschiffe so nützlich sind, wie es den Anschein hat, werden wir reich belohnt werden. Man wird uns bemerken. Einige teilen bereits meinen Glauben, dass dies von großer Bedeutung sein kann. An unserem Erfolg werden alle teilhaben wollen, daher hat unsere Mission die Prioritätsstufe zwei erhalten, Raith. Stufe zwei!«


  »Nicht Stufe eins?«


  Tarkin runzelte die Stirn. »Ihr Zynismus wird Ihnen auf Dauer nicht bekommen, mein Freund.«


  »Ich bin bloß auf mein unabhängiges Denken bedacht.«


  »Das könnte sich auf lange Sicht als außerordentlich unklug erweisen«, erwiderte Tarkin und seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen.


  


  


  Vierzehn


  
    

  


  Charza Kwinn lenkte die Star Sea Flower in eine hohe Umlaufbahn über Zonama Sekot. Während Obi-Wan und Anakin in der Trockenkabine ihre Habseligkeiten zusammenpackten, förderte Obi-Wan einen Beutel zu Tage, den er unter seinem Gewand verborgen hatte, zog eine Schnur auf und breitete den Beutel auf seinem Reisegepäck aus.


  Anakin sah ihm hoffnungsvoll zu. »Ein zweites Lichtschwert?«, fragte er.


  Doch Obi-Wan lächelte und schüttelte den Kopf. »Noch nicht, Padawan. Etwas, das besser zu einem Planeten passt, der von Händlern beherrscht wird. Altmodische Aurodium-Credits im Wert von drei Milliarden, in mehreren großen Barren.«


  »Ich hab noch nie so viel Geld gesehen!«, sagte Anakin und trat näher. Obi-Wan hob warnend den Zeigefinger, dann öffnete er das Paket und zeigte Anakin seinen Inhalt.


  Die zehn Barren reinen Aurodiums funkelten wie winzige Flammen. Jeder barg ein verborgenes geheimnisvolles Licht in sich, das sich nicht auf eine einzige Farbe festlegen lassen wollte.


  »Dann stimmt es also, was man sich über den Tempel erzählt«, überlegte Anakin laut.


  »Dass dort geheime Schätze verborgen sind? Wohl kaum«, entgegnete Obi-Wan. »Diese Barren wurden von einem Gemeinschaftskonto auf der Galaktischen Kapitalbank abgehoben. Viele in der Galaxis stellen ihre Mittel zur Verfügung, um die Jedi zu unterstützen.«


  »Das wusste ich nicht«, sagte Anakin ein wenig enttäuscht.


  »Das hier sind nur ein paar Prozent des Gesamtguthabens. Das heißt aber nicht, dass wir unsere Mittel töricht vergeuden. Vergere hatte eine ähnlich hohe Summe bei sich. Es heißt, dies hier reicht aus, um ein sekotanisches Raumschiff zu kaufen. Hoffen wir, dass die Gerüchte stimmen.«


  »Aber Vergere. vielleicht hat sie ja schon ein Schiff gekauft«, wandte Anakin ein.


  »Es könnte nötig werden, dass wir absolut nichts von Vergere wissen«, antwortete Obi-Wan.


  »Oh. verstehe.«


  Obi-Wan wickelte die Barren wieder ein, verknotete die Schnur und reichte Anakin das Paket. »Trag das immer bei dir.«


  »Oh Mann!« Anakin war begeistert. »Niemand würde auf die Idee kommen, dass ein Junge so viel Bargeld bei sich hat. Damit könnte ich mir einen YZ-1000 kaufen - hundert YZ-1000!«


  »Was würdest du denn mit hundert alten Sternfrachtern anfangen?«, erkundigte sich Obi-Wan voll unschuldiger Neugier.


  »Ich würde sie wieder herrichten. Ich weiß, wie man sie doppelt so schnell machen kann, wie sie jetzt sind - und sie sind so schon ganz schön schnell!«


  »Und dann?«


  »Dann würde ich Rennen damit fliegen.«


  »Und wie viel Zeit hättest du dann noch für deine Ausbildung?«


  »Nicht viel«, gab Anakin vergnügt zu. Seine Augen funkelten.


  Obi-Wan schürzte missbilligend die Lippen.


  »Schon kapiert!«, rief Anakin grinsend und griff sich das Paket. Er stopfte es unter seine Tunika und band es mit dem langen Ende der Schnur fest um seinen Körper. »Ich passe schon auf Euer altes Geld auf«, meint er. »Wer will schon reich sein?«


  Obi-Wan hob eine Augenbraue. »Es wäre sehr ungünstig, wenn du es verlierst«, mahnte er.


  



  Selbst aus einer Entfernung von dreißigtausend Kilometern sah der Planet Zonama Sekot sehr seltsam aus.


  Ein perlweißer Fleck an der nördlichen Polarregion war von einer kompletten Halbkugel aus tiefem gesprenkeltem Grün eingeschlossen, doch unterhalb der Äquators war die südliche Hemisphäre von einer undurchdringlichen silbrigen Wolkendecke überzogen. Entlang der Äquatorlinie verlief ein dünner Streifen eines dunkleren grauen und braunen Farbtons, der von etwas durchbrochen war, das wie ausgedehnte Flussläufe und schmale Seen oder Meere aussah. Der Rand der südlichen Bewölkung kräuselte sich zu anmutigen Schleiern, und die Schleier rissen sich los und bildeten Wirbelstürme.


  Während sie auf die Antwort des Planeten auf ihre Bitte um Landeerlaubnis warteten, war Charza in einem anderen Teil des Schiffs mit einer Geburt beschäftigt.


  Anakin saß mit auf den Knien aufgestützten Ellenbogen in dem kleinen Notsitz auf der Brücke und betrachtete Zonama Sekot. Er hatte seine ersten Übungen für heute bereits absolviert und sein Kopf war besonders klar. Manchmal, wenn sein Geist zur Ruhe kam, wenn er die Turbulenzen darin für den Moment bezähmt hatte, kam es ihm so vor, als wäre er kein Junge mehr, nicht einmal ein menschliches Wesen. Sein Blick auf die Dinge schien dann kristallklar und allumfassend zu sein und er fühlte sich, als könne er sein ganzes Leben vor sich ausgebreitet sehen, ein Leben voller Erfüllung und Heldentum - voll selbstlosem Heldentum selbstverständlich, wie es sich für einen Jedi gehörte. Irgendwann würde es in diesem Leben auch eine Frau geben, obwohl die Jedi nur selten heirateten. Er stellte sich vor, dass diese Frau Königin Amidala von Naboo gleichen würde, einer starken Persönlichkeit, schön und würdevoll, und dennoch traurig und von schweren Bürden belastet - die zu tragen Anakin ihr helfen würde.


  Er hatte schon seit Jahren nicht mehr mit Amidala gesprochen und natürlich auch nicht mit seiner Mutter Shmi, doch in seiner gegenwärtigen Verfassung eines vollkommen beherrschten Bewusstseins wirkte die Erinnerung an sie auf ihn wie eine ferne, unsagbar schöne Musik.


  Anakin schüttelte den Kopf und hob den Blick. Er kehrte seine Gefühle nach außen und bündelte sie gleichsam, bis sie sich zu einem hellen Punkt zwischen seinen Augen zu verdichten schienen. Dann konzentrierte er sich auf Zonama Sekot, um herauszufinden, was er dort zu sehen vermochte.


  Von jedem einzelnen Augenblick zweigten zahlreiche Pfade in unterschiedliche zukünftige Richtungen ab, und doch, im Einklang mit der Macht konnte ein Meister den Pfad nachzeichnen, dem sein Bewusstsein am wahrscheinlichsten folgen würde. Es mutete wie ein Widerspruch an, dass jemand fähig sein könnte, sich seinen zukünftigen Weg vor Augen zu halten, ohne zu wissen, was die Zukunft bringen würde - dennoch geschah es, gehörte es doch zu den besonderen Gaben eines Jedi-Meisters.


  Obi-Wans Fähigkeiten waren, wie er Anakin selbst erzählt hatte, längst noch nicht so weit gediehen, doch es hatte auch Andeutungen gegeben, dass jeder disziplinierte Jedi - sogar ein einfacher Padawan - vor einem Einsatz in gewisser Weise einen Blick in die Zukunft werfen konnte.


  Anakin war sich sicher, dass er in diesem Moment etwas in dieser Art tat. Es war, als würden sich seine sämtlichen Körperzellen auf ein äußerst schwaches Signal aus der Zukunft ausrichten, auf eine gewaltige, tiefe Stimme, die irgendwie gewichtig schien. Eine Stimme, wie er sie noch nie zuvor vernommen hatte.


  Während er den Planeten ansah, wurden seine Augen langsam immer größer.


  Der Junge, Anakin Skywalker von Tatooine, Sohn von Shmi, Jedi-Padawan, nicht älter als zwölf Standardjahre, richtete abermals seine gesamte Aufmerksamkeit auf Zonama Sekot. Sein Körper erschauerte. Ein Augenlid senkte sich ein wenig und sein Kopf kippte zur Seite. Dann schloss er rasch beide Augen und schauderte erneut. Der Bann war gebrochen. Der Moment hatte vielleicht drei Sekunden gedauert.


  Anakin versuchte sich an etwas Großes und Schönes zu erinnern, an ein Gefühl oder einen Bewusstseinszustand, den er soeben kurz berührt hatte, doch alles, was er noch heraufbeschwören konnte, war das Antlitz von Shmi, die ihm traurig und voller Stolz zulächelte, wie ein schützender Schild, der sich über alle übrigen Erinnerungen legte.


  Seine Mutter, die ihm immer noch so viel bedeutete und die so weit weg war.


  Das Gesicht seines Vaters würde er nie erblicken.


  Obi-Wan watete an dem Wasserfall vorbei und betrat die Pilotenkanzel. »Charza ist fertig mit seinem Nachwuchs. Sie werden gerade darin ausgebildet, sich um das Schiff zu kümmern.«


  »So schnell?«, fragte Anakin.


  »Für manche aus Charzas Sippe ist das Leben recht kurz«, meinte Obi-Wan. »Du siehst nachdenklich aus.«


  »Das darf ich doch, oder?«, fragte Anakin.


  »Solange du nicht ins Grübeln gerätst«, antwortete Obi-Wan. Die Miene des Meisters war gleichermaßen gereizt und besorgt. Mit einem Mal sprang Anakin von seinem Sitz auf und fiel seinem Lehrer mit einem Ungestüm um den Hals, das Obi-Wan vollkommen unvorbereitet traf.


  Obi-Wan hielt den Jungen sanft im Arm und ließ den Augenblick seine eigene Gestalt finden. Manche Padawan-Schüler waren wie stille Wasser, ihr Geist glich einer einfachen Schrift, und nur durch ihre Ausbildung erlangten sie jene Tiefe und Komplexität, die innere Reife verrieten. Anakin jedoch war vom Tag ihrer ersten Begegnung an ein tiefes und komplexes Mysterium gewesen, und trotzdem hatte Obi-Wan noch nie zuvor eine so starke Verbundenheit mit einem anderen Lebewesen empfunden - nicht einmal mit Qui-Gon Jinn.


  Anakin wich zurück und blickte zu seinem Meister auf. »Ich glaube, wir werden es da unten mit echten Problemen zu tun bekommen«, sagte er.


  »Du glaubst?«, hakte Obi-Wan nach.


  Anakin schnitt ein Gesicht. »Ich kann es fühlen. Ich weiß nicht, was es ist, aber. Ich habe ein bisschen vorausgeschaut. Meine Fühler ausgestreckt. Und es gibt Probleme.«


  »Ich hatte nichts anderes erwartet«, stimmte Obi-Wan ihm zu. »Schon als Thracia Cho Leem.«


  Im nächsten Moment wurde die Brücke von kleinen neu geborenen, hellrosa Nahrungsspendern überflutet, die allesamt begeistert mit den Scheren klapperten und rasselten, während sie ihre Plätze einnahmen. Charza schob sich überaus würdevoll und erschöpft durch das flache Wasser auf die Brücke, so als hätte er soeben etwas ebenso Befriedigendes wie Anstrengendes vollbracht.


  »Das Leben geht weiter«, raschelte er Anakin zu, während er auf seine Liege kroch. »Nun. sehen wir mal nach, ob wir eine Antwort von dem Planeten erhalten haben.«


  


  


  Fünfzehn


  
    

  


  Raith Sienar betrat das Beobachtungsdeck seines Flaggschiffs, der Admiral Korvin, und stieg auf die Kommandoplattform. Er ließ den Blick über die Waffen wandern, die in der kreisrunden Montagebucht des ehemaligen schweren Schlachtkreuzers der Handelsföderation, eines veralteten Wracks, aufgereiht wurden. Er war gleichermaßen unzufrieden mit der Auswahl und bestürzt darüber, dass von ihm erwartet wurde, diese zusammengewürfelte Flotte zu befehligen.


  Um das Ganze noch schlimmer zu machen, befand sich kein einziges Raumfahrzeug aus seiner eigenen Produktion an Bord. Eine ernste Verfehlung, wie er fand, und vielleicht sogar eine verräterische.


  Tarkin hatte die Streitmacht entweder nicht genau beschrieben, oder er hatte sich ihrer mit blindem Optimismus erinnert.


  Sienar rief die Liste der Waffen auf. E-5-Droiden... seine Lippen kräuselten sich unwillig.


  Der Kreuzer transportierte drei Landungsboote, hundert Mann der Truppen der Handelsföderation und mehr als dreitausend Droiden. Drei kleinere und entschieden weniger nützliche Raumer komplettierten das Geschwader, das Tarkin ihm nun übergeben würde.


  Es war keineswegs ausgeschlossen, dass man mit diesen Schiffen einen Planeten erobern konnte - einen rückständigen Planeten, der sich technologisch noch im Mittelalter befand, jedoch keine auch nur ein wenig modernere Welt. Erobern vielleicht, aber nie und nimmer kontrollieren.


  »Sie sind nicht begeistert«, stellte Tarkin trocken fest, als er sich ihm auf der Plattform anschloss.


  »Ich habe noch nie viel von Droiden als Frontkämpfer gehalten«, erwiderte Sienar. »Nicht mal von diesen neuen Modellen. Naboo ist verloren gegangen, obwohl die Streitmacht, die die Handelsföderation eingesetzt hat, hundert Mal größer war als diese.«


  »Wie ich Ihnen bereits gesagt habe, sind diese Droiden so modifiziert worden, dass sie eigenständig handeln können. Außerdem sind sie um einiges robuster als frühere Modelle«, entgegnete Tarkin einigermaßen verärgert.


  »Würden Sie ihnen zutrauen, selbstständig einen komplizierten Schlachtplan auszuführen?«


  »Schon möglich«, sagte Tarkin und zog die Wangen ein, während er die Waffen und die Lieferfahrzeuge betrachtete. »Ich muss sagen, Raith, ich schätze völlige Unabhängigkeit nicht so sehr, wie Sie es zu tun scheinen. Die Neimoidianer haben das Prinzip der zentralen Kontrolle in Verruf gebracht. Die Befehlshaber auf diesem Schiff sind durchaus kompetent und flexibel. Zonama Sekot ist nur dünn besiedelt, wie Sie sehr genau wissen. Das meiste ist Urwald. Da sollte das alles hier doch mehr als ausreichend sein.«


  »Seien Sie ehrlich zu mir«, sagte Sienar und trat näher an seinen alten Klassenkameraden heran. »Um unserer beider willen. Wenn Zonama Sekot so ein Kinderspiel wäre, könnten wir uns mit einer kleinen Expeditionsflotte begnügen. Aber dieses Geschwader kommt mir gleichermaßen zu groß und zu klein vor, und das bereitet mir Kopfzerbrechen.«


  »Es ist das Beste, was ich aufbieten kann. Jeden Tag werden der Republik weitere Kampfgeschwader der Handelsföderation übergeben. Das hier ist alles, was sie vorläufig noch zurückhalten konnten.«


  »Vielleicht ist es auch nur das Beste, das Sie ihnen in Anbetracht Ihres Rangs und der Qualität Ihrer Beziehungen abschwatzen konnten«, bemerkte Sienar.


  Tarkin warf ihm einen überraschten, scheinbar verletzten Blick zu und schmunzelte dann. »Vielleicht haben Sie ja Recht«, sagte er. »Wann hätte ein Soldat jemals alles zu seiner Zufriedenheit gefunden? Was man mit dem, was man hat, anfängt, entscheidet den Krieg. Wir hätten es beide vorgezogen, unsere eigene Flotte zu planen und zu bauen, und dabei einen größeren strategischen Einfallsreichtum an den Tag gelegt. Aber die Handelsföderation hat unter dem wirtschaftli-chen Zusammenbruch ebenso gelitten wie die Republik. In letzter Zeit ist eine beachtliche Horde kleiner Gauner mit alten Frachtern auf den Plan getreten, um die einträglichsten Waren illegal zwischen den Systemen hin und her zu schmuggeln. Sie zu bekämpfen und ihre Handelswege und Privilegien zu behaupten, war für die Handelsföderation eine Frage von Leben und Tod. Jetzt wird die Republik die Handelswege überwachen müssen. Und die Republik ist, wenn überhaupt, sogar noch schlechter bewaffnet. Offen gestanden war ich froh, das hier beschaffen zu können.«


  »Ersparen Sie mir die rührseligen Einzelheiten«, entgegnete Sienar kalt. »Sie haben lieber mir die Verantwortung übertragen, als selbst loszufliegen, obwohl Sie über weit mehr Kampferfahrung verfügen als ich. Und falls die Mission scheitert, wird das unwiderruflich dem Kommandanten angelastet werden - also mir.«


  »Wer lässt sich jetzt aufrührselige Einzelheiten ein?«, wollte Tarkin wissen. Seine Stimme klang sogar noch kälter. »Raith, seit Jahrzehnten haben Sie sich mit Ihrer Sammlung abgeschottet und unbedeutende Verträge abgeschlossen; Sie haben versucht, eine Verkaufsstrategie kleiner, eleganter Waffen zu etablieren, die schon lange überholt sind, und sich bitter über verpasste Chancen und fantasielose Käufer beklagt. Während dieser Zeit habe ich eine sehr lange Leiter erklommen. Wir müssen uns mit dem abfinden, was wir haben. Ich habe Sie ausgewählt. weil Sie fast so ein gewiefter Taktiker sind wie ich. Und Sie werden Zonama Sekots Produktionsstätten besser verstehen, als ich es jemals könnte.«


  Sienar ließ Tarkin nicht aus den Augen. Beide Männer fixierten einander und atmeten ein wenig schneller, als wollten sie jeden Augenblick aufeinander losgehen.


  Doch das war nicht sehr wahrscheinlich. Sie waren beide Gentlemen, mit militärischer Haltung und Ausbildung, gehörten zur alten Schule. Zumindest ihre Würde musste dem Druck standhalten, auch wenn sich so manche andere Schicht ehemaliger Ehrbarkeit längst abgeschliffen hatte.


  »Ich bin überzeugt davon, dass Sie mich absichtlich in diese Position gedrängt haben«, sagte Sienar ruhig und wandte seinen Blick auf eine Weise ab, die klar machte, dass eine derartige Auseinandersetzung unter seiner Würde war. »Aber wenn ich mir diese Ausrüstung anschaue, bin ich mir Ihrer Motive absolut nicht sicher.«


  »Da haben wir es wieder«, erwiderte Tarkin und bemühte sich um einen amüsierten Tonfall. »Sie verfügen über ein überaus leistungsfähiges und schwer bewaffnetes Flaggschiff mit drei Landungsbooten sowie über drei zusätzliche Raumer -ein Scoutschiff der Taxon-Klasse, eine Diplomatenfähre der Flotte, die Sie auch als Köder einsetzen können, und eine mobile Reparaturstation für Astromechs. Sie haben Kampfdroiden, Luftminen. Ihr Geschwader ist mehr als ausreichend, unsere Mission erfolgreich durchzuführen.«


  »Und Sie werden genau an der richtigen Stelle sein, um sämtliche Schäden zu reparieren, die mein Scheitern anrichten könnte?«, wollte Sienar wissen.


  »Ich bleibe auf Coruscant, um das Unternehmen politisch zu unterstützen. Was wahrscheinlich weit schwieriger sein wird als die Eroberung eines Dschungelplaneten.« Tarkin schüttelte den Kopf. »Wir müssen beide auf der Stufenleiter dieser neuen, kommenden Lebensweise noch ein gutes Stück vorankommen. Sie, mein Freund, brauchen Gelegenheiten, glänzen zu können. Deshalb gebe ich Ihnen diese Aufgabe. Allerdings nicht ohne Hintergedanken, das gebe ich zu. Ich bin sicher, Sie werden nicht scheitern. Aber jetzt.« Er richtete sich auf. ». muss ich zurück nach Coruscant. Ah, hier kommt Captain Kett.«


  Der Captain der Admiral Korvin kam auf Sienar zu und verbeugte sich rasch, bevor er Meldung machte. »Wir verlassen in zwanzig Minuten die Umlaufbahn, Commander. Wir müssen nur noch eine Ladung Waffen an Bord nehmen. Droiden-Sternjäger, glaube ich. Sie werden in zehn Minuten verladen.« Der Adjutant warf Tarkin einen Blick flüchtigen Erkennens zu.


  »Na also, Raith«, sagte Tarkin. »Das ist mehr als ich mir erhofft hatte. Wenn Sie diesen Planeten selbst mit Droiden-Sternjägern nicht einnehmen können. na ja.«


  Sienar bestätigte Ketts frohe Botschaft mit einer knappen Kopfbewegung. »Gestatten Sie, dass ich Sie zum Transportdeck begleite«, wandte er sich dann wieder an Tarkin.


  »Nicht nötig«, antwortete dieser.


  »Ich bestehe darauf«, beharrte Sienar. »Das ist die übliche Vorgehensweise. auf meinem Schiff.«


  Außerdem konnte er sich auf diese Weise davon überzeugen, dass Tarkin keine Zeit fand, mit irgendeinem geheimen Kader an Bord des Kreuzers irgendwelche letzten persönlichen Absprachen zu treffen. Es war natürlich ungehobelt, so etwas zu vermuten, doch die Zeit der ungehobelten Rohlinge dämmerte mit jedem Tag schneller herauf.


  Sienar kam sich in dieser neuen Zeit und auf seinem eigenen Flaggschiff sehr fehl am Platze vor.


  Daran würde er etwas ändern müssen. Und zwar schleunigst.


  


  


  Sechzehn


  
    

  


  »Ihr Schiff wurde identifiziert«, verkündete die, wie Obi-Wan befand, maskuline und vermutlich menschliche Stimme der Orbitkontrollbehörde von Zonama Sekot. »Sie haben sich als autorisierter Kundentransporter ausgewiesen. Der Vermerk über die letzte Kundin, die Sie hergebracht haben, ist allerdings fragwürdig.«


  Charza Kwinn schien seine Borsten zu säubern, ehe er sprach. Dann richtete er sich bis zur Decke der Kabine auf und ein Schauer von Nahrungsspendern regnete von seinem Leib herab. Anakin hielt sich schützend die Hand vors Gesicht, als sie in der Kabine herumsprangen und klapperten.


  Obi-Wan schützte sein Gesicht nicht, und ein rosa Schalentier von beachtlicher Größe klaschte gegen seine Lippen.


  »Entschuldigung«, murmelte Charza und schaltete die Ge-gensprechverbindung ein. »Hier spricht Charza Kwinn, registrierter Eigner der Star Sea Flower. Ich erinnere mich nicht an persönliche Kundengarantien.«


  »Nein«, räumte der Kontrolleur ein, »aber wir ziehen es vor, wenn unsere Kundentransporter uns verlässliche Käufer bringen.«


  »Ich werde die vorige Kundin gerne wieder zu ihrer Heimatwelt zurückbringen, wenn sie es wünscht, umsonst und ohne Kosten für Sie«, bot Charza unschuldig an. »Wo ist sie?«


  Eine lange Pause entstand. »Das wird nicht nötig sein«, sagte der Kontrolleur dann. »Sie haben Landeerlaubnis. Benutzen Sie das Plateau im Norden. Die Koordinaten sind unverändert.«


  »Reine Treib stoffvergeudung«, schmollte Charza. Er unterbrach die Verbindung. »Ein Landeplatz am Äquator wäre viel besser.«


  Obi-Wan sah zu, wie sich die Oberfläche von Zonama Sekot unter ihnen drehte. »Seltsam. Ich habe noch nie ein so perfekt zweigeteiltes Wettersystem gesehen.«


  »Daran hat sich seit unserem letzten Besuch nichts geändert«, erklärte Charza.


  Die Star Sea Flower ließ für ein paar Tausendstel einer Sekunde die Sublichttriebwerke aufflammen und setzte zu einem raschen Sinkflug aus der Umlaufbahn an. Als sie in die oberen Luftschichten eintraten, glaubte Obi-Wan in dem ausgedehnten, tiefen Grün eine unnatürliche Einöde oder Schneise zu entdecken, doch sie geriet schnell wieder aus seinem Blickfeld.


  Ihre Atmosphäreschilde bewahrten sie davor, ordentlich durchgerüttelt zu werden. Ein wunderschöner Schleier aus ionisierter Luft loderte um das Schiff und nahm Obi-Wan mehrere Sekunden lang die Sicht. Als das Glühen verging, zeigte die Landschaft unter ihnen, die aus der Umlaufbahn wie ein glatter grüner Teppich gewirkt hatte, immer mehr Einzelheiten. Gebirgszüge, die vereinzelt mit riesigen rötlichen Boras bewachsen waren, und Täler voller dichter grüner Vegetation hoben sich wie ein vielfach abgestuftes Relief vor dem gleißenden Licht einer im Westen untergehenden Sonne ab.


  »Dextrorotation«, stellte Anakin fest. »Die Achse ist nur ganz leicht geneigt. Sieht eigentlich ganz normal aus, bis auf das Wetter im Süden.«


  Obi-Wan nickte. Vergere hatte ihnen so wenige Einzelheiten geliefert, dass ihnen all dies neu war. »Wie ist die Temperatur am Landeplatz?«


  »Beim letzten Mal höher als der Gefrierpunkt von Frischwasser«, antwortete Charza. »Aber nur ein bisschen. Der Landeplatz liegt in der Nähe des Pols, ein schmales, flaches Plateau, das von vereisten Meeren umgeben ist.«


  »Salzwasser?«, wollte Anakin wissen.


  »Das weiß ich nicht«, erwiderte Charza. »Was auch immer ich hier oben mache, zum Beispiel eine Spektralanalyse durch einen Laserstrahl, den ich zur Oberfläche abschieße; die Verwaltung des Planeten bekommt es mit. Und die hat es gar nicht gern, wenn man hier herumschnüffelt.«


  »Sonderbar«, meinte Obi-Wan.


  »Sie lieben ihre Geheimnisse eben«, erklärte Charza.


  



  Das Nordplateau, auf dem zu landen man ihnen erlaubt hatte, war leicht tausend Kilometer lang und so schmal wie ein Finger. Und es war von gespaltenen Brocken aus Schnee und Eis übersät. Die Oberfläche wies kaum Erhebungen auf, und das viereckige Landefeld neben einer kleinen Gruppe halbkugelförmiger Gebäude war nichts anderes als glatter, von Schnee geräumter Felsengrund.


  Charza schwenkte die Star Sea Flower in einem anmutigen Bogen herum, wobei er sich nach den atmosphärischen Aufwinden richtete, und setzte das Schiff sanft in der Mitte des Landefelds auf. Zwei weitere Schiffe - Atmosphärentransporter, keine Raumer - waren unter freiem Himmel am Rand der Fläche abgestellt. Beide waren mit einer dünnen Schneeschicht bestäubt.


  Außerhalb des Schiffs fiel der Schnee in dicken Flocken, die in allen Regenbogenfarben schillerten. Charza ließ die Rampe hinunter und die Nahrungssippe wich vor dem frostigen Luftzug zurück. Anakin raffte sein Gewand hoch, schlüpfte oben an der Rampe aus den wasserdichten Überstiefeln und marschierte hinunter. Dann warf Obi-Wan ihm ihre Ausrüstung zu und zog seinerseits die Stiefel aus.


  Charza sah ihnen dabei zu und schlug in der Kälte seine Borsten und Stacheln gegeneinander.


  Anakin trat von der Rampe. Obi-Wan folgte ihm im Abstand von wenigen Schritten. Er sah eine einzelne, dick vermummte Gestalt, die ein Stück hinter dem Rand des Schiffs stand: ihr einsames Empfangskomitee.


  Charza zog hinter ihnen die Rampe ein. Das Schiff erhob sich einen Meter oder so über den Boden und glitt langsam zu seinem Liegeplatz neben den beiden anderen Schiffen hinüber.


  »Willkommen auf Zonama Sekot«, sagte die Stimme einer Frau durch den roten Filter einer Schneemaske. Ihre mitternachtsblauen Augen waren über dem dickwandigen Heizungsrost kaum zu erkennen. Sie hob die Hand zu einem kurzen Gruß, drehte sich um, noch ehe sie bei ihr waren und ging auf die nächste Kuppel zu.


  Anakin und Obi-Wan sahen einander an, zuckten die Achseln und folgten ihr.


  


  


  Siebzehn


  
    

  


  Anakin war über den Empfang und den ersten flüchtigen Eindruck des Lebens auf Zonama Sekot gleichermaßen enttäuscht. Er hatte sich etwas Großes, Spektakuläres erhofft, etwas, das den lebhaften Erwartungen eines Zwölfjährigen entsprochen hätte. Was sie erblickten, als sie die erste Kuppel betraten, war indes nur ein leerer Rohbau, in dem es so kalt war, dass ihr Atem Wolken bildete.


  Obi-Wan allerdings hatte sorgsam darauf geachtet, keinerlei Vorurteilen Raum zu geben. Er war allem gegenüber offen, folglich fand er die Begrüßung und ihre kargen Quartiere -falls es sich überhaupt um Quartiere handelte - interessant. Diese Leute hatten offenbar nicht das Bedürfnis, andere zu beeindrucken.


  Die Frau nahm ihren Helm und die Maske ab und schüttelte ihr dichtes hellgraues Haar aus. Es ordnete sich rasch von allein zu einer sauberen Spirale, die federnd über den Rücken ihrer Kleidung fiel. Ungeachtet ihrer Haarfarbe war ihr Gesicht frei von Falten. Obi-Wan hätte sie für jünger gehalten als er selbst, wäre da nicht der Ausdruck argwöhnischen Grolls in ihren tiefblauen Augen gewesen. Sie wirkte sehr erfahren und müde.


  »Reich und gelangweilt nicht wahr?«, fragte sie knapp. »Ist das Ihr Sohn?« Sie deutete auf Anakin.


  »Er ist mein Schüler«, antwortete Obi-Wan. »Ich bin Lehrer von Beruf.«


  Sie schoss eine weitere Frage ab: »Und was hoffen Sie ihm hier beibringen zu können?«


  Obi-Wan lächelte. »Ob wir nun reich sind oder nicht, auf jeden Fall haben wir genug Geld, um ein Raumschiff zu kaufen. Was der Junge hier lernen kann, beginnt mit den höflichen Antworten auf unsere Fragen.«


  Anakin neigte respektvoll den Kopf vor ihr. Er war jedoch nicht imstande, seine Enttäuschung zu verbergen.


  Die Frau musterte sie, ohne dass sich ihr Gesichtsausdruck veränderte. »Haben Sie das Geld von jemand anders oder von einem Konsortium, deren Mitglieder zu tief im Luxus stecken, um selbst hierher zu kommen?«


  »Wir haben unsere Geldmittel von einer Organisation erhalten, der wir unsere Ausbildung und unser Weltbild verdanken«, erklärte Obi-Wan ihr.


  Die Frau schnaubte verächtlich. »Wir liefern keine Schiffe an Forschungsgruppen. Geht nach Hause, Wissenschaftler.«


  Obi-Wan entschied sich dagegen, ihren Verstand zu manipulieren. Die Einstellung dieser Frau interessierte ihn. Hinter Verachtung verbargen sich häufig zerstörte Ideale.


  »Wir haben einen ziemlich weiten Weg zurückgelegt«, wandte er unerschrocken ein.


  »Vom Zentrum der Galaxis, ich weiß«, gab die Frau zurück. »Da ist das Geld zu Hause. Haben sie Ihnen gesagt - die Verräter, die für den Großteil unserer Werbung sorgen -, dass Sie sich erst einmal bewähren müssen, bevor Sie mit dem, was Zonama Sekot Ihnen zu bieten haben mag, wieder von hier verschwinden können? Kein Besucher erhält die Erlaubnis, sich länger als sechzig Tage hier aufzuhalten. Und wir haben im letzten Monat nur Kunden wieder vorgelassen, die das akzeptieren.« Sie machte eine wegwerfende Handbewegung.


  »Wir kennen hier alle Schliche! Kunden... ein notwendiges Übel. Aber es muss mir ja nicht gefallen!«


  »Woher wir auch kommen mögen, hoffen wir doch auf gastfreundliche Aufnahme«, sagte Obi-Wan gelassen. Er wollte gerade ein wenig von den Überzeugungstechniken der Jedi-Ritter anwenden, als sich das Erscheinungsbild der Frau von Grund auf wandelte. Ihre Züge wurden weicher und sie sah mit einem Mal aus, als hätte sie soeben das Gesicht eines lange vermissten Freundes entdeckt.


  Sie starrte über die Schulter der Besucher hinweg.


  Anakin drehte sich neugierig um. Die drei standen immer noch allein unter dem schützenden Dach.


  »Was habt Ihr gemacht?«, flüsterte er Obi-Wan zu.


  Obi-Wan schüttelte den Kopf. »Verzeihung?«, wandte er sich an die Frau.


  Sie löste den Blick aus weiter Ferne und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Obi-Wan. »Der Magister sagt, ihr sollt nach Süden gehen«, sagte sie. »Euer Schiff kann noch vier Tage hier bleiben.«


  Der abrupte Umschwung traf sogar Obi-Wan völlig unvorbereitet. Sie schien nicht mit einem Ohrempfänger ausgestattet zu sein, also musste wohl irgendein anderes Komlink unter ihrer Kleidung versteckt sein.


  »Hier entlang, bitte«, forderte sie sie auf und bedeutete ihnen, durch eine kleine Luke auf der anderen Seite der leeren Kuppel zu treten. Dahinter fanden sie sich im Freien und inmitten eines beißenden, beinahe waagerechten Schneegestöbers wieder.


  Obi-Wan hob den Blick zu einem gespenstischen Schatten, der sich durch den Sturm auf sie herabsenkte. Obwohl die Frau kein Anzeichen von Besorgnis verriet, fuhr seine Hand automatisch unter seinen Mantel und an sein Lichtschwert.


  Was hatte ihn gewarnt? Welcher verirrte Anhaltspunkt aus der Zukunft hatte ihn ausgerechnet die bevorstehende Ankunft eines Transporters als Bedrohung empfinden lassen?


  Nicht zum ersten Mal bereute er es, sich auf diese Mission eingelassen zu haben und fürchtete ihre möglichen Auswirkungen auf seinen Padawan. Die Gefahr, die er spürte, ging von keiner bestimmten Quelle aus, sondern kam von überall her -sie richtete sich auch nicht gegen ihre körperliche Unversehrtheit, sondern zielte auf ein potenzielles Ungleichgewicht der Macht, das so gewaltig sein würde, dass es alles übertraf, was er sich jemals ausgemalt hatte.


  Anakin Skywalker schwebte weniger in Gefahr, als dass er möglicherweise selbst die Ursache dieses Ungleichgewichts sein könnte.


  Zum ersten Mal seit Qui-Gon Jinns Tod empfand Obi-Wan Furcht, und er suchte rasch bei jener Disziplin Zuflucht, die ihm während seiner langen Ausbildung zum Jedi eingehämmert worden war, um dieser Furcht Herr zu werden und sie zu unterdrücken.


  Dann streckte er die Hand aus und griff nach Anakins Schulter. Der Junge blickte mit einem beherzten Grinsen zu ihm auf.


  »Ihr reist nach Süden«, verkündete die Frau über das Tosen des Windes hinweg, während ein großer, flacher diskusförmi-ger Transporter in den jagenden Schneewehen landete.


  Obi-Wan hob sein eigenes kleines Komlink und öffnete einen Kanal zur Star Sea Flower. »Wir verlassen das Plateau«, teilte er Charza Kwinn mit. »Bleib so lange hier, wie man dich lässt, danach. halte dich in der Nähe.«


  In Anbetracht von Obi-Wans Gefühl, niemandem vertrauen zu können, war Flexibilität von entscheidender Bedeutung.


  


  


  Achtzehn


  
    

  


  Dies hätte einer der stolzesten Augenblicke in Raith Sienars Leben sein sollen. Er war in den Rang eines Commanders erhoben worden; er trug die Verantwortung für ein Geschwader und machte Gebrauch von einer Ausbildung, von der er geglaubt hatte, er hätte sie längst vergessen. Seine aus vier Raumschiffen bestehende Flotte bereitete sich auf den Eintritt in den faszinierendsten aller Räume vor, den Hyperraum -faszinierend für einen Ingenieur, wenn schon nicht für einen Taktiker -, und doch verspürte er in seinen Eingeweiden nichts als kalte, elende Furcht.


  Das hier war nicht das, was er wollte, und es war auch gewiss nicht das, was er sich vorgestellt hatte, als er vor zwei Jahren dieses sekotanische Raumschiff gekauft hatte.


  Selbst die ungefähren Koordinaten von Zonama Sekot zu erfahren, erschien ihm, da er sein Wissen jetzt teilen musste, nur als hohler Triumph. Sienar fand nur selten Gefallen daran, etwas zu teilen, vor allem nicht mit alten Freunden. Und neuerdings schon gar nicht mit Tarkin.


  Sienar liebte den Wettbewerb, das wusste er bereits seit seiner frühsten Kindheit. Und doch war dies eine brüchige Erkenntnis, da er immer wieder feststellen musste, dass seiner auf Konkurrenz bedachten Natur enge Grenzen gesetzt waren. Daher hatte er seine nach Gewinn strebenden Kräfte bündeln müssen und nach einiger Zeit war es ihm gelungen, Betätigungsfelder zu finden, die seinen Talenten optimal entsprachen, und Gebiete zu meiden, auf die das nicht zutraf.


  Es war entmutigend, erleben zu müssen, wie sehr er sich angewöhnt hatte, die eigene Habsucht zu überschätzen und den grenzenlosen Ehrgeiz anderer zu unterschätzen. Den Ehrgeiz Tarkins.


  Doch er hatte wenig Zeit, seine prekäre Lage zu beklagen. Seine Adjutanten, die sich ungeduldig und ihrem neuen Kommandanten gegenüber nicht gerade dienstbeflissen zeigten, hatten auf dem Kommandodeck der Admiral Korvin Aufstellung genommen und erwarteten ihre Befehle.


  Er musste die Order zum koordinierten Eintritt in den Hyperraum erteilen.


  Es war der letzte, endgültige Schritt, den er fürchtete; das System zu verlassen, in dem er den größten Teil seines Rüstzeugs, seiner politischen Freunde und Beziehungen sowie sein gesamtes Vermögen konzentriert hatte.


  Seine Heimat zu verlassen.


  Es hatte in den letzten sechs Stunden, seit er Tarkin von seinem Schiff expediert hatte, keine fünf Sekunden gegeben, in denen er die Ruhe gefunden hätte, einmal gründlich über alles nachzudenken. Er fand keine Zeit, Vorkehrungen zu treffen oder Fluchtpläne zu schmieden. Stattdessen musste er sich mit den lästigen Details der Befehlsgewalt beschäftigen: mit Systemchecks und Übungen sowie den unvermeidlichen und ärgerlichen Verzögerungen, die durch das Versagen überalterter Ausrüstung verursacht wurden.


  Tarkin hatte ihn vom ersten Moment an auf eine enge, ausweglose Bahn getrieben wie ein Tier im Schlachthaus.


  Aber Zeit für Selbstmitleid hatte er auch nicht. Sienar verfügte durchaus noch über gewisse Mittel. Doch es würde einige Zeit dauern, bis seine Reflexe wieder einwandfrei funktionierten. Er hatte während der vergangenen zehn Jahre auf Corus-cant eine beachtliche Menge geistiges Fett angesetzt, hatte sich von der Zeit des wirtschaftlichen Niedergangs entmutigen und auch die zunehmende Korruption in den Kreisen der Aristokratie, die ihm stets mehr eine Mutter gewesen war als seine leibliche Mutter, verbittern lassen.


  Er setzte ein hartes Gesicht auf und empfand diese Miene als angenehm und auch nicht völlig unehrlich. Sie schien zu der Uniform zu passen, die er sich am Tag zuvor ausgesucht hatte, die Uniform eines Offiziers der alten Handelsverteidigung: schwarz, grau und rot, mit schillernden Streifen.


  Jetzt besaß er wenigstens die Illusion der Kontrolle über diese Raumschiffe, diese Männer. Das konnte er als einen Anfang betrachten, als stabile Grundlage, auf der er seine Standfestigkeit wiedererlangen und herausfinden konnte, über wie viel Macht und Unabhängigkeit er tatsächlich verfügte.


  »Sind die Hyperantriebskerne des Geschwaders synchronisiert, Captain?«, fragte er.


  »Jawohl, Commander«, erwiderte Kett. Der Captain trug die Kleidung eines Kaufmanns, ein Relikt der Handelsföderation, an das er ohne Zweifel gewöhnt war und das weniger formell ausfiel als Sienars Uniform. Genau genommen war Ketts Kleidung sogar ziemlich zerknittert.


  Wir sind alle kaum besser als gemeine Piraten, aber immerhin wählen wir unser Erscheinungsbild mit Sorgfalt, dachte Sienar. »Dann sollten wir den Sternstaub von unseren Schiffen blasen«, sagte er laut und hoffte, dass seine Ausdrucksweise nicht allzu antiquiert war.


  »Ja, Sir.« Kett ließ ein dünnes, verstohlenes Grinsen sehen.


  Sienar starrte aus den vorderen Sichtfenstern und griff nach dem Geländer seines Kommandostands. Kett stand, während der Befehl an das gekoppelte automatische Navigationssystem des Geschwaders übermittelt wurde, in Brücken-Stellung mit hinter dem Rücken verschränkten Händen und leicht gebeugten Knien eine halbe Stufe unter ihm.


  »Absprung, Commander«, brummte Kett in Sienars Richtung, als der Raum vor dem Sichtfenster kippte und sich fächerförmig ausbreitete, um schließlich zu einem gleißenden Lichtpunkt zu schrumpfen. »Wir treten in den Hyperraum ein.«


  »Danke, Captain Kett«, entgegnete Sienar.


  »Die geschätzte Reisezeit beträgt drei Standardtage«, ergänzte Kett.


  »Nutzen wir diese Zeit für Übungen und weitere Tests der Verteidigungssysteme«, sagte Sienar. Das würde ihm als geeignete Ablenkung für die Besatzung seines Flaggschiffs dienen, während er selbst andere Ziele verfolgte. »Und übergeben Sie mir die dienstlichen Akten sämtlicher Führungsoffiziere dieses Geschwaders. Die vollständigen Akten, Captain Kett.«


  Das hörte sich schon besser an.


  »Ich treffe die nötigen Vorbereitungen und lege Ihnen die Akten binnen einer Stunde vor, Sir«, antwortete Kett.


  Viel besser. Es fühlte sich gut an, wie der gelungene Beginn einer schwierigen Mission.


  Sienar zog die Schultern hoch und biss die Zähne zusammen. Dann starrte er mit stählerner Entschlossenheit auf die fast Übelkeit erregende, wirbelnde Aussicht außerhalb des Schiffs hinaus, bis die Blenden vor den Sichtfenstern sich ganz geschlossen hatten.


  Schließlich trat er zur Seite und stieg von der Plattform. An seiner Stelle kletterte ein schlanker, dunkelblauer Navigations-droide auf den Kommandostand, um seine ebenso unverzichtbaren wie ziemlich langweiligen Pflichten dort zu erfüllen.


  


  


  Neunzehn


  
    

  


  Anakin wandt und drehte sich an Bord des engen Transporters, ohne jedoch durch die kleinen Sichtluken, die unbequem erweise hinter den Sitzen angebracht waren, etwas erkennen zu können. Alles, was er sah, war ein Streifen Himmel und ein buckliger grüner Horizont. Während sie nach Süden flogen, überquerten sie mehrmals die Grenze zwischen Tag und Nacht, sodass es in der Kabine abwechselnd hell und dunkel wurde, bis der Transporter nach Westen ausscherte und sie auf den neuen Tag zuhielten.


  Der Transporter bot ihnen nur das Allernötigste an Komfort: vier schmale Sitzplätze, die an der niedrigen Decke aufgehängt waren, und eine verschlossene Tür zwischen ihnen und dem Piloten. Obi-Wan konnte hinter der Tür einen Menschen spüren sonst nichts. Der Transporter selbst war ein recht vertrautes Modell, ein leichtes Expeditionsfahrzeug für Untersuchungen aus nächster Nähe, das man häufig an Bord größerer Schiffe fand. Also nichts Exotisches.


  »So bewirtschaftet man aber keinen Planeten«, meinte Anakin.


  Obi-Wan stimmte ihm zu. »Die benehmen sich, als hätten sie kürzlich ernste Probleme gehabt.«


  »Mit Vergere?«


  Obi-Wan lächelte. »Vergere hatte keinerlei Anweisung, Ärger zu machen. Vielleicht mit den unbekannten Besuchern, wegen denen sie hierher geschickt wurde.«


  »Ich spüre hier aber gar nichts in dieser Richtung«, erwiderte Anakin. »Ich kann die Macht überall auf dem Planeten fühlen. Auch in den Siedlern, aber.« Er verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf.


  »Ich fühle ebenfalls nichts Unerwartetes«, sagte Obi-Wan.


  »Ich habe nicht behauptet, dass ich nichts Unerwartetes fühle.«


  Obi-Wan legte den Kopf schief und betrachtete seinen Padawan. »Und was?«


  »Ich erwarte das, was ich fühle, nicht. Das ist alles.« Der Junge zuckte die Achseln.


  Obi-Wan wusste sehr gut, dass Anakin häufig wesentlich besser auf kleine Veränderungen der Macht eingestimmt war als er selbst. »Und was fühlst du?«


  »Etwas. Großes. Nicht viele kleine Schwingungen oder Wellen, sondern eine große Welle, eine wirklich große Veränderung, die sich bereits ereignet hat oder die bald passieren wird. Ich habe keine Ahnung, wie ich es sonst beschreiben soll.«


  »Ich selbst spüre keine derartige Welle«, entgegnete Obi-Wan.


  »Das ist schon okay«, meinte Anakin. »Vielleicht ist es nur Einbildung. Vielleicht stimmt ja irgendwas nicht mit mir.«


  »Das bezweifle ich«, sagte Obi-Wan.


  Anakin verschränkte die Hände im Nacken und seufzte. »Sind wir bald da?«


  



  Eine Stunde später setzte das Transportflugzeug vibrierend auf. Sofort klappte die Rampe mit einem grellen Kreischen herunter und schlug auf dem harten Untergrund auf. Warme, dicke Luft, erfüllt von einem gleichermaßen leichten und intensiven Duft, der an einen frisch zubereiteten Nachtisch denken ließ, strömte in die Kabine.


  Anakin fand den Duft äußerst appetitanregend. Vielleicht hatte man eine Mahlzeit für die Gäste vorbereitet - Frühstück oder Mittagessen.


  Doch als sie sich duckten, um das Fahrzeug zu verlassen, erwarteten sie keine reich gedeckten Tische. Stattdessen fanden sie sich auf einer breiten Plattform wieder, die zwischen vier riesigen dunklen Baumstämmen angebracht war, den mittleren Abschnitten von Boras, so dick und klobig wie Tonnen, deren jede mehr als ein Dutzend Meter im Durchmesser maß. Über ihren Köpfen drang helles Sonnenlicht durch unabsehbar hoch aufgetürmte Laubschichten, durch zahlreiche ineinander greifende Dächer aus Vegetation, die ihre Umgebung über-schatteten, sodass es schien, als bewegten sie sich in einem tiefen Zwielicht. Obi-Wan half Anakin die Rampe hinunter und ließ den Blick vorsichtig nach rechts und links huschen. Dann richteten sich beide auf und erblickten einen kräftigen, hoch gewachsenen menschlichen Mann in einem langen schwarzen Gewand, das mit leuchtend grünen Medaillons geschmückt war. Er war gut und gerne über zwei Meter groß, viel größer als Obi-Wan, und sein Gesicht war so bleich und blau wie die Milch von Tatooine.


  »Sie befinden sich auf Zonama Sekot«, sprach er. »Einer Welt von bemerkenswerter Schönheit und strenger Tradition. Mein Name ist Gann.«


  »Es ist uns ein Vergnügen, Sie kennen zu lernen«, entgegnete Obi-Wan, während er und Anakin auf den großen Mann zugingen. Nach seiner Hautfarbe und seinem Gebaren zu urteilen stammte er von einem der inneren Ferro-Systeme, die lieber für sich blieben und den Gesetzen der Republik nicht immer bereitwillig Folge leisteten. Die Ferroaner waren ein stolzes, auf Unabhängigkeit bedachtes Volk, das Außenweltler nur selten willkommen hieß und sich nie weit von seiner Heimat entfernte.


  »Wo sind Ihre Raumschiffe, die wirklich schnellen?«, wollte Anakin wissen, den das Getue der Erwachsenen langweilte und der sich von seiner Begeisterung mitreißen ließ.


  »Dies ist mein Schüler, Anakin Skywalker von Tatooine«, stellte Obi-Wan ihn vor. »Ich bin Obi-Wan Kenobi.«


  Gann blickte auf Anakin herab und seine Züge entspannten sich. »Ich habe auch einen Sohn«, sagte er. »Einen besonderen Schüler. Viele Söhne und Töchter - so nennen wir unsere Schüler. Wer auch immer ihre leiblichen Eltern sein mögen, wir alle sind ihre Mütter und Väter und Lehrer. Ich fürchte, du wirst in den nächsten Tagen noch keines unserer Raumschiffe zu sehen bekommen, junger Anakin.« Er richtete seine Auf-merksamkeit wieder auf Obi-Wan. Dann hob er mit einer weit ausholenden Geste den Arm. »Wir befinden uns hier in Mittelferne, unserem ersten Zuhause auf Zonama Sekot, wo wir uns vor zwanzig ferroanischen Jahren niedergelassen haben. Das sind sechzig Standardjahre. Was nicht heißen soll, dass die Zeit hier dieselbe Bedeutung hat wie auf einer der ferroanischen Welten oder auf Coruscant.«


  »Hat unser Akzent uns verraten?«, fragte Obi-Wan.


  »Schon wenige Monate auf der Zentralwelt haben eine unverwechselbare Sprechweise zur Folge«, antwortete Gann. »Zonama Sekot hat seine eigene Art, die Zeit vergehen zu lassen. Es kommt mir vor, als hätte ich mein ganzes Leben hier zugebracht, obwohl in Wahrheit erst ein Jahr, ein Monat, eine Woche vergangen sein mag.«


  Obi-Wan unterbrach seine Träumereien sanft. »Wir möchten ein Raumschiff erwerben«, erklärte er. »Wir haben das nötige Geld, und wir sind bereit, uns den Prüfungen und der Schulung zu unterziehen.«


  Gann zog dramatisch die dünnen schwarzen Augenbrauen in die Höhe. »Zuerst das Ritual. Die Antworten und Prüfungen kommen erst viel später.«


  Der Ferroaner wandte sich auf eine Laune des Windes hin ab, einem kurzen pfeifenden Laut in den Laubdächern hoch über ihnen. »Die Aussicht von hier ist nicht die Beste«, sagte er. »Kommen Sie. Ich muss Sie mit Sekot bekannt machen.«


  Obi-Wan und Anakin folgten Gann zu einer Lücke zwischen zwei der riesigen Stämme, die die Plattform einschlossen und stützten. Er öffnete ein kleines Tor, das aus schilfartigen Halmen geflochten war, und bedeutete ihnen, hindurchzugehen. Meister und Schüler traten zwischen den Baumstämmen hindurch und gelangten auf eine äußere, in helles Sonnenlicht getauchte Plattform, die eine Szenerie überblickte, die sogar noch spektakulärer war als jene, die Charza Kwinn ihnen an Bord der Star Sea Flower gezeigt hatte.


  Gann verschränkte die Arme vor der Brust und lächelte stolz. Aus einem gewundenen Flusstal, dessen Sohle volle zwei Kilometer unterhalb der Plattform noch im Schatten lag, stieg morgendlicher Nebel auf; die aus kahlem Felsgestein bestehenden oberen Hänge des Tals waren mit schier endlos übereinander gestaffelten Siedlungen und Plattformen übersät, die von mächtigen braunen und grünen Schlingpflanzen gehalten wurden. Die Schlingpflanzen wiederum hingen von riesigen Boras mit mächtigen Wurzeln herab, welche sich über messerscharfe Klippen spreizten, die wiederum von weiteren leuchtend purpurfarbenen und grünen Laubdächern überspannt waren. Mehrere Luftschiffe trieben auf den sanften morgendlichen Brisen über den Klippen. Die Luftschiffe bestanden aus Bündeln starrer, röhrenförmiger, elfenbeinfarbener Ballons, die man nebeneinander gebunden und durch weitere Auslegerballons stabilisiert hatte; sie folgten langen Kabeln, die über das Tal gespannt worden waren und im Abstand von je hundert Metern von seitlich aus dem Boden wachsenden Baumstämmen gehalten wurden. Gerade bahnte sich ein Luftschiff seinen Weg durch eine kugelförmige Baumkrone am Ende einer seiner Stützen.


  »Der Planet heißt Zonama«, sagte Gann, »aber die lebendige Natur, die ihn bedeckt, trägt den Namen Sekot. Dies ist nur ein kleiner Ausschnitt von Sekot, genau wie die Boras ringsum und hinter uns und, wie wir glauben, wir selbst, die wir hier leben. Wenn ihr euch als würdig erweisen wollt, einen Teil von Sekot, also eines unserer Raumschiffe, zu fliegen, müsst ihr euch auf unsere Lebensweise einlassen. Ihr müsst den Magister und die Rolle, die er in unserem Leben und unserer Geschichte spielt, akzeptieren, und ihr müsst die Einheit mit Sekot akzeptieren. Das ist kein leichter Weg - und es gibt echte Gefahren. Die Macht von Sekot ist furchtbar. Seid ihr damit einverstanden?«


  Obi-Wans Miene blieb unverändert, während Anakin mit einem fragenden Blick zu Gann hinaufschielte. »Wir sind einverstanden«, antwortete Obi-Wan. »Dann folgt mir bitte. Ich werde euch zeigen, wo ihr wohnen werdet.«
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  »Warum fragt Ihr nicht einfach nach Vergere?«, wandte sich Anakin an Obi-Wan, als sie es sich zur Nacht in ihrer Unterkunft in den Kundenquartieren von Mittelferne bequem machten.


  »Ich habe den Eindruck, dass wir uns in Geduld üben müssen«, gab Obi-Wan zurück, während er die Fensterläden aufstieß und über das Tal hinwegblickte. »Wir müssen mehr über diesen Magister herausfinden, wer immer das auch sein mag.«


  Die Fahrt mit dem Luftschiff in den Schulungsdistrikt auf einer besonders steilen Höhe der östlichen Klippe war schon fast Routine und doch wunderschön gewesen - und für Anakin ein aufregendes Erlebnis. All seine seltsamen Wahrnehmungen und Vorahnungen hatten sich im Glanz der hell strahlenden Sonne und in der frischen Luft aufgelöst - etwas, das auf Coruscant Seltenheitswert besaß und das es an Bord der Star Sea Flower überhaupt nicht gegeben hatte.


  »Hier ist alles ganz anders«, sagte Anakin. »Nicht wie auf Tatooine. aber ich fühle mich trotzdem wie zu Hause.«


  »Ja«, entgegnete Obi-Wan wehmütig. »Mir geht es genauso. Und das macht mir Sorgen. Die Luft hier ist voller Substanzen. Vielleicht wirken sich manche davon irgendwie auf Menschen aus.«


  »Es riecht toll!«, meinte Anakin, lehnte sich aus dem Fenster und starrte in die Schatten über dem Fluss, der tief unter ihnen seine Bahn zog. »Es riecht lebendig.«


  »Ich frage mich, was Sekot uns sagen würde, wenn wir diese Gerüche verstehen könnten«, überlegte Obi-Wan und zog seinen Padawan vom Fenster weg, ehe dieser sich zu weit hinauslehnen konnte. »Halt dich fest.«


  »Schon klar«, antwortete Anakin fröhlich. Dann senkte er gekünstelt die Stimme. »Hier ist nicht alles so, wie es zu sein scheint.«


  »Was nimmst du sonst noch wahr?«, wollte Obi-Wan wissen und stellte damit die Frage, der Anakin zu entgehen gehofft hatte. Er schnitt ein saures Gesicht.


  »Ich möchte jetzt gar nichts wahrnehmen. Ich will nur das Tageslicht und die frische Luft genießen. Charzas Schiff war feucht und eng, und ich bin noch nie gerne durch den Weltraum geflogen. Ich friere immer da draußen, mitten im Nirgendwo. Ich bin lieber unter lebenden Wesen. Sogar auf Coruscant. Aber das hier.« Anakin blickte zu Obi-Wan auf. »Ich rede wie ein Wasserfall, was?«


  Obi-Wan grinste und legte Anakin die Hand auf die Schulter. »Freude ist zuweilen ein nützliches Gefühl, wenn sie nicht zu Sorglosigkeit führt.« Obi-Wan dachte an Qui-Gon und an Mace Windu - er hatte beide schon selbst in schwierigen Situationen, die tiefste Konzentration erforderten, fast vor Freude überschäumen sehen.


  Eine Fähigkeit, die er noch nicht beherrschte.


  »Freut Ihr Euch denn nie, Meister?«, fragte Anakin.


  »Ich werde Zeit haben, mich zu freuen, wenn du mir verrätst, was du spürst. Ich brauche einen Maßstab, an dem ich meine eigenen Eindrücke überprüfen kann.«


  Anakin seufzte und zog sich einen hohen Hocker mit vier dünnen Beinen heran. Seine Finger fühlten das dunkelgrüne Material des Möbelstücks, und plötzlich ließ er es fallen und auf dem Boden aufschlagen. »Es lebt noch!«, rief er erstaunt. Dann bückte er sich, um den Hocker wieder aufzurichten.


  »Sie nennen ihr Baumaterial Lamina«, erklärte Obi-Wan. »Es ist nicht nötig zu töten, um ihre Häuser und Möbel herzustellen. Alle Einrichtungsgegenstände leben noch, sogar das Gebäude selbst. Erweitere für einen Moment deine Wahrnehmung und erkenne, was ist, und nicht nur das, von dem du dir wünschst, dass es so wäre.«


  »Stimmt«, nickte Anakin. Doch fast in derselben Sekunde kehrte sein Verstand zur Eigentümlichkeit des Augenblicks zurück. »Aber wie bleibt das alles lebendig. dieses Lamina? Wovon ernährt es sich, wie.?«


  »Padawan«, sagte Obi-Wan ohne das geringste Anzeichen von Strenge, jedoch - in einem bestimmten Ton, den Anakin seit langem zu erkennen und auf den er auf der Stelle zu reagieren gelernt hatte.


  »Ja.« Der Junge schob den Hocker zur Seite und stand reglos in der Mitte des Zimmers. Seine Arme hingen an den Seiten herab, doch die Finger hatte er abgespreizt. Dann richtete er alle seine Sinne nach außen.


  Einige Minuten vergingen. Obi-Wan stand einen Schritt von Anakin entfernt. Er hatte seine eigene Wahrnehmung neutralisiert und sämtliche Sinne zurückgenommen, um dem Jungen eine größere Reichweite zu gewähren.


  »Es ist eine Unermesslichkeit, eine Einheit«, sagte Anakin schließlich »Keine Masse leiser Stimmen.«


  »Die hiesigen Lebensformen sind alle von Natur aus symbio-tisch«, pflichtete Obi-Wan ihm bei. »Die gewöhnliche Ordnung des Fressens und Gefressenwerdens existiert hier nicht. Das ist ein Teil dessen, was du vorhin gefühlt hast - den Eindruck eines Schicksals und einer Bestimmung.« »Kann sein. Aber ich habe etwas außerhalb davon gefühlt, etwas, das mit uns zu tun hat.«


  »Beides könnte zusammengehören.«


  Anakin dachte darüber nach. »Ich kann die Neuankömmlinge spüren, jeden Einzelnen von ihnen«, berichtete er dann. »Aber Vergere kann ich nirgendwo entdecken.«


  »Sie ist fort«, nickte Obi-Wan.


  »Dann fragen wir doch, wo sie hingegangen ist.«


  »Wenn es soweit ist.« Obi-Wan hob den Blick. »Sieh dir mal deinen Hocker an.«


  Anakin sah nach unten und erkannte, dass ein Bein mit dem Fußboden verwachsen war. Er ging in die Hocke und berührte die Verbindung, dann schaute er verwundert zu Obi-Wan auf. »Er isst!«, rief er. »Der Boden ist auch lebendig.«


  »Wir müssen morgen in aller Frühe für die Ankunft unserer Gastgeber bereit sein.«


  »Ich werde fertig sein«, antwortete Anakin und kam wieder hoch. »Ich werde hellwach sein!«


  Der emotionale Energielevel des Jungen war für Obi-Wans Geschmack noch immer viel zu hoch. Es bestand eine Wechselwirkung zwischen Anakin und Sekot, die er vorläufig nicht verstand. Und was ihn verwirrte, war, dass dieser Umstand ebenso viel über Anakin verriet wie über Sekot. und dass es verriet, dass Obi-Wan über keine der beiden Seiten allzu viel wusste.


  


  


  Einundzwanzig


  
    

  


  Es war seit einiger Zeit der erste Kundenfeiertag in Mittelferne, und der Himmel war von vielfarbigen Ballonschiffen übersät, die an ihren Kabeln hin und her glitten und mit zahlreichen offiziellen Persönlichkeiten, Arbeitern und Neugierigen besetzt waren. Anakin und Obi-Wan standen an der Reling des großen Luftschiffs, das sie über das Tal trug. Die längliche Gondel bestand aus einer kleinen Kabine und einem lang gestreckten, gewölbten Baldachin aus Lamina-Folie und geflochtenen Ranken. All dies war noch durchaus lebendig.


  Gann begleitete sie auf der Überfahrt. Als sie ungefähr die Hälfte des Taleinschnitts überquert hatten, griff er nach einem Halteseil und trat nach vorne um die Kabine herum, wo er mit einer großen ferroanischen Frau sprach.


  Von den anderen Luftschiffen trug ihnen der Wind die abgerissenen Klänge von Saiteninstrumenten und Fetzen von Liedern zu. Obi-Wan lauschte den Musikern und Sängern. Diese Zeremonien waren von großer Wichtigkeit, doch es lag auch noch etwas anderes in der Luft: eine Stimmung der Erneuerung nach einem langen Martyrium.


  Er fragte sich, ob Vergere Augenzeugin dieses Martyriums gewesen sein mochte. Hatte sie den Jedi-Rittern, die ihr folgen würden, eine Nachricht hinterlassen? Wenn dem so war, hatte Obi-Wan sie bisher nicht gefunden.


  Anakin beugte sich über die geflochtene Reling der hängenden Gondel und spähte zum Fluss hinunter. Das Rauschen des schmalen weißen Bandes war sogar in dieser Höhe noch zu hören. Er sah glänzende, fahle Geschöpfe von der Größe und ungefähren Form eines Gungan-U-Boots, die über dem Fluss hin und her glitten und andere, kleinere Wesen, dunkel und flink, die sie umkreisten.


  »Ich würde furchtbar gerne da unten auf einem Floß fahren«, sagte Anakin.


  »Zu gefährlich«, warnte der Pilot des Luftschiffs, ein junger Mann von sechzehn oder siebzehn Standardjahren und damit nach dem Maßstab der Ferroaner gerade erst ein Erwachsener.


  Er stand neben drei dicken Kontrollhebeln hinter der Kabine und stabilisierte den Kurs des Luftschiffs.


  »Hat es denn noch keiner probiert?«, wollte Anakin wissen.


  »Niemand, der auch nur halbwegs bei Verstand ist.« Der Pilot grinste. »Wir haben bessere Methoden, Risiken einzugehen.«


  »Zum Beispiel?«


  »Na jaah.« Der Pilot zog das Wort mächtig in die Länge. ». am Einheitsfeiertag.« Da kehrte Gann vom schmalen Bug des Luftschiffs zurück und warf dem Piloten einen Blick zu. Offenbar erzählte dieser unerlaubt Geschichten.


  »Noch zehn Minuten bis zu unserer Ankunft«, erklärte Gann. »Haben Sie alles, was Sie brauchen?«


  Obi-Wan sah Anakin an, der ihm zuzwinkerte und auf seine Hüfte klopfte. »Ja«, erwiderte Obi-Wan, »aber ich würde mich wesentlich besser fühlen, wenn wir über die Vorgehensweise Bescheid wüssten.«


  Gann nickte. »Davon bin ich überzeugt«, sagte er. »Das geht wohl allen so. Wir haben heute nur einen Kunden, wenn wir Sie und den Jungen als ein Team zählen. Sie sind also allein, wenn für Sie die Zeit der Wahl kommt. Aber alles Weitere.« Wieder sah er kurz den Piloten an, ». hieße zu viel zu verraten.«


  Der junge Pilot nickte ernst.


  Die übrigen Passagiere an Bord des Luftschiffs waren Fer-roaner, alle mit derselben blassblauen und geisterhaft weißen Haut, der langen unteren Gesichtshälfte und den großen Augen. Die Ferroanerin, mit der Gann sich unterhalten hatte, war größer und etwas muskulöser als die Männer. Während sie sich der hoch gelegenen, von Schlingpflanzen gehaltenen Anlegestelle näherten, trat sie um die Kabine herum und stellte sich Obi-Wan und Anakin vor.


  »Ich bin Sheekla Farrs«, begann sie mit kräftiger, tiefer Stimme. »Ich bin Züchterin und eine Tochter der Ersten. Gann wird Sie mir jetzt für den Rest des Tages überlassen.«


  »Sheekla«, sagte Gann, verbeugte sich leicht und trat einen Schritt zurück. Daraufhin beugte sich Farrs vor und sog vor Obi-Wans Gesicht prüfend die Luft ein. Im nächsten Moment wich sie zurück und kniff wissend die Augen zusammen. »Sie haben keine Angst.« Dann wiederholte sie das Gleiche bei Anakin, der Obi-Wan einen leicht betretenen Blick zuwarf. »Du auch nicht«, entschied sie.


  »Ich kann es gar nicht erwarten«, verkündete Anakin. »Gehen wir uns jetzt die Schiffe ansehen?«


  Als Farrs lachte, klang ihre Stimme plötzlich hoch und recht melodisch. »Heute lernt ihr eure Saatpartner kennen. Wenn ihr das hinter euch habt, entwerft ihr euer Schiff. Mein Mann, Shappa, wird euch dabei anleiten.«


  Der Pilot hakte das Luftschiff vom Kabel los, wendete und steuerte den Schatten der Klippe an, wo er das Gefährt gewandt an einem zweiten Kabel festmachte und es zur Anlegestelle zog. Der Korb schwankte zwischen den beiden schweren, auf dicken Pfeilern sitzenden Puffern. Das Kabel schwirrte, als die Puffer zugriffen, den Korb einfingen und vorsichtig nach unten zogen, ehe die Helfer auf der Landeplattform die Tür öffneten. Schließlich wurde eine Rampe hinuntergelassen und Sheekla bedeutete den Besuchern vorauszugehen.


  »Das war krass«, wandte sich Anakin an Obi-Wan, während sie von Bord gingen. »Können wir mitmachen, wenn es hier so etwas wie Luftschiffrennen gibt?«


  »Wir?«, fragte Obi-Wan.


  »Klar. Ihr wärt bestimmt toll«, meinte Anakin. »Ihr lernt schnell. Nur.« Er bewegte die Schultern. »... Ihr müsst mehr Selbstvertrauen haben.«


  »Ich verstehe«, antwortete Obi-Wan.


  »Wir befinden uns jetzt in Weitferne«, sagte Sheekla Farrs.


  »Hier bringen wir unsere Saatpartner und unsere zukünftigen Kunden zusammen. Natürlich gibt es eine Feier.« Sie lächelte Anakin an. »Sehr formell. Du wirst es schrecklich finden.«


  Anakin rümpfte die Nase.


  »Aber du wirst dabei das kennen lernen, was einmal dein Raumschiff sein könnte«, fügte sie hinzu.


  Anakin strahlte.


  »Und du wirst erleben, was der Magister vor vielen Jahren durchgemacht hat, als er Zonama allein gegenübertrat und zum ersten Mal mit Sekot zusammentraf.«


  »Wer ist dieser Magister?«, wollte Anakin wissen.


  Sheekla warf daraufhin Obi-Wan einen Blick zu, den dieser unmöglich zu deuten vermochte, obwohl er gleichermaßen Respekt und eine Warnung zu enthalten schien. »Er ist unser Führer, unser spiritueller Beistand und ein Wissender. Sein Vater war der Gründer von Mittelferne und der Vorläufer all dessen, was wir hier tun.«


  Gann verabschiedete sich von ihnen und versprach, später wieder zu ihnen zu stoßen. Dann führte Farrs sie über die Brücke, die die Anlegestelle mit einem breiten Stollen verband, der direkt in den Fels getrieben worden war. Auf beiden Seiten eines langen Laufstegs über dem Boden des Stollens tropfte Wasser herab und benetzte die Lamina-Oberfläche des Stegs. Kreuz und quer gespannte grüne Ranken überzogen den feuchten Boden wie ein Netz. Alles hier war überaus regelmäßig und folgte einer fast schon zu strengen Ordnung.


  »Die Saatpartner entstehen aus einem Potenzium«, sagte Farrs, während sie sich dem anderen Ende des Stollens näherten.


  Obi-Wan, den das Wort Potenzium überraschte, griff weit in seine Erinnerung zurück und besann sich auf Gespräche mit Qui-Gon Jinn, die sie geführt hatten, bevor der Jedi-Meister ihn als seinen Padawan angenommen hatte.


  Farrs stieß die Tür auf und führte sie in einen weitläufigen Hof unter freiem Himmel. Auf drei Seiten neigten sich die Stämme kleinerer Boras über den Hof; auf der vierten Seite endet der säuberlich gepflasterte steinerne Boden ohne Vorwarnung am Rand des Abgrunds. Dahinter vernahmen sie das Rauschen des Flusses, der sich hier anscheinend in eine unterirdische Höhle ergoss. »Wenn ihr scheitert, werden sie in das Potenzium zurückkehren. Nichts geht verloren. Die Saatpartner sind für uns von großer Bedeutung.«


  »Ich kenne dieses Wort nicht«, sagte Anakin zu Obi-Wan. »Was ist ein Potenzium?«


  Qui-Gon und Mace Windu hatten sich einst mit einer Gruppe von Schülern befassen müssen, die zunächst sehr viel versprechend erschienen, schließlich jedoch nicht als Jedi-Ritter akzeptiert worden waren. In seiner Enttäuschung und seinem Zorn hatte einer dieser Schüler versucht, seine eigene Version der Jedi ins Leben zu rufen und zu diesem Zweck »Anwärter« aus den alten Adelsfamilien von Coruscant und Alderaan anzuwerben. In diesem Zusammenhang hatte Qui-Gonn auch das Potenzium, eine umstrittene Anschauung der Macht, erwähnt.


  Die Theorie des Potenzium war vom Rat schon seit langer Zeit als eine Irrlehre erkannt und verworfen worden. Den Padawan-Schülern gegenüber wurde sie seither nicht einmal mehr erwähnt.


  »Ich bin selbst neugierig, die Bedeutung dieses Begriffs zu erfahren«, entgegnete Obi-Wan. Und auf welche Weise und wieso er hier Verwendung findet!


  Der Hof war von einer großen Schar Feiernder in bunten Gewändern erfüllt, die in Gruppen von fünf oder sechs überall herumstanden und allesamt schwiegen. Auf Sheekla Farrs' Drängen traten Anakin und Obi-Wan langsam näher. Eine tiefe Frauenstimme begann zu singen. Sie sang dasselbe Lied, das von den anderen Luftschiffen zu ihnen herübergeweht war.


  Mit zunehmendem Alter wurde das Haar der männlichen Ferroaner immer dunkler, das der Frauen indes nicht. Jetzt traten zwei ältere Männer mit kohlschwarzem Haar vor, die mit blutroten, kalebassenähnlichen Früchten behängte Schärpen trugen. Der größere der beiden Männer legte seine Schärpe Obi-Wan um den Hals, während der andere seine über Anakins Kopf gleiten ließ. Anschließend fielen alle in den Gesang ein und der vielstimmige Chor hallte von den Felswänden des Hofs wider.


  Farrs setzte ein breites Lächeln auf. »Es gefällt ihnen, wie ihr ausseht und riecht. Ihr habt keine Angst.«


  Der größere Mann trat einen Schritt zurück, ging im Kreis herum, reckte das Kinn in drei der Himmelsrichtungen von Zonama Sekot, drehte sich schließlich wieder zu Obi-Wan um und streckte die Hände aus.


  »Euer Angebot an das Potenzium«, mahnte Farrs.


  Auf einen Wink von Obi-Wan hin schob Anakin eine Hand unter seine lockere Tunika und zog den Beutel hervor, der das alte Aurodium der Republik enthielt. Er reichte ihn Obi-Wan, welcher ihn wiederum an den älteren Mann weitergab, der ihn mit einem Lächeln und einer leichten Verbeugung entgegennahm.


  »Jetzt werden wir euch mit Sekot bekannt machen«, sagte Farrs und beehrte sie mit einem strahlenden und ausgesprochen unkaufmännischen Lächeln. »Ich bin ja so zuversichtlich!«


  


  


  Zweiundzwanzig


  
    

  


  Die lange Reise durch den Hyperraum begann an Raith Sienar zu zehren. Er saß in einem Sessel, starrte ein kahles Schott im Quartier des Kommandanten an Bord der Admiral Korvin an und ließ gedankenverloren einen kleinen Zylinder aus Metall von einer Hand in die andere wandern.


  Obwohl die Theorie des Hyperraums ihn faszinierte - und obwohl er stets daran interessiert war, neue Raumschiffe zu konstruieren, die sich dank dieser Reisemethode außerhalb der Dimensionen immer schneller fortzubewegen vermochten -, verspürte Sienar weit weniger Lust, diese Theorie am eigenen Leib zu erproben. Und die Routine des Kommandos war sogar noch uninteressanter. Es war ihm viel lieber, allein zu arbeiten, und er hatte sein Leben seit jeher so eingerichtet, dass er die meiste Zeit für sich blieb und nachdachte.


  Jetzt jedoch war diese Neigung nichts weiter als eine weitere Schwäche.


  Er hatte die Admiral Korvin und die Hangars, die den größten Teil ihrer Waffen beherbergten, bisher dreimal inspiziert. Da sich allmählich ein Plan herausbildete, der sich indes noch in einem embryonalen Stadium befand, hatte er eine persönliche und individuelle Inspektion der unterschiedlichen Waffensysteme angeordnet - der laufenden Droiden, der fliegenden Droiden, der Droiden, die laufen und fliegen konnten, der großen Droiden und der kleinen Droiden, von denen manche nicht größer waren als seine Hand -, ein überaus langweiliges Unterfangen, da er doch kaum Verwendung für all diese Maschinen hatte. Er kannte ihre Grenzen, egal, was Tarkin auch an heißer Luft von sich gegeben hatte.


  Er konnte die Droiden auf Naboo nicht vergessen, die untätig wie Stecken herumgestanden waren und unter der Zentralkontrolle ihrer schwachsinnigen organischen Ebenbilder weder rechtzeitig gedacht noch gefeuert hatten - die Droiden, die den größten Anteil am Niedergang der Handelsföderation hatten.


  Wie sehr Sienar sich auch bemühte, eine gewisse Begeisterung für seine Werkzeuge aufzubringen, gelang es ihm doch nicht, die Stimme in seinem Kopf abzustellen, die ihm unablässig einflüsterte, man habe ihn hereingelegt. Er konnte sich bloß nicht vorstellen, weshalb er hereingelegt worden war. Wer würde den Gewinn einstreichen, wenn seine Mission scheiterte?


  Der Zeitpunkt, zu dem er sich mit seinem ihm zugewiesenen »Assistenten«, dem Blutcarver Ke Daiv, treffen würde, rückte näher - sofern man auf einem Raumschiff, das sich rasend schnell jenseits der Zeit bewegte, von etwas Derartigem sprechen konnte. Dieser Ke Daiv verursachte ihm eine Gänsehaut, aber wenigstens machte er einen intelligenten und abgesehen von seinem Versagen gegen die Jedi durchaus kompetenten Eindruck. Merkwürdigerweise dachte Sienar, als er sich aus dem Sessel erhob und seine geräumige und großzügig eingerichtete Kabine durchmaß, nicht an die Möglichkeit, dass Ke Daiv den Auftrag haben könnte, ihn, falls er scheiterte, zu exekutieren.


  Er brauchte mehr Rüstzeug und einen Verbündeten, dessen Motive er verstand und dem er wenigstens teilweise vertrauen konnte.


  Er straffte sich. Es war an der Zeit, Ke Daivs Rüstzeug näher zu erkunden. Er würde dies frühzeitig tun, so lange sie sich noch in der Kommunikationswüste des Hyperraums befanden.


  Doch das erforderte ein paar Vorbereitungen.


  Er entnahm seinem versiegelten und kodierten Gepäck eine kleine Schachtel und untersuchte sie im hellen Licht, das, nachdem er einen Schalter betätigt hatte, von der Decke fiel. Vor dem geschlossenen, nach vorne weisenden Sichtfenster, das den größten Teil einer Wand des Kommandantenraums einnahm, hob sich ein kleiner Tisch mit einem Satz Werkzeuge aus dem Boden.


  Die Werkzeuge auf dem Tisch hatte er am Tag zuvor aus den Beständen des Schiffs angefordert. Seine Hände waren nicht ganz ruhig, aber die Arbeit an der Schachtel war nicht besonders heikel.


  Einer der Gründe, warum er wenig Vertrauen in Droiden setzte, war, dass er schon vor langer Zeit Möglichkeiten gefunden hatte, sie zu sabotieren. Aus eigenem Interesse - und weil er seit jeher überzeugt gewesen war, dass Kampfdroiden auch ohne sein Zutun versagen würden - hatte er das entsprechende Produkt niemals auf den Markt gebracht.


  In der Schachtel befand sich das von ihm selbst konstruierte und speziell programmierte Verbogehirn eines handelsüblichen Droiden.


  Er tastete nach einem Kommunikationsschalter, und im nächsten Moment erwachte vor ihm ein Abbild mit niedriger Auflösung von Captain Kett flackernd zum »Leben«. Er konnte Kett sehen, Kett ihn jedoch nicht.


  »Schicken Sie mir ein voll funktionsfähiges und bewaffnetes E-5-Baktoid-Modell in mein Quartier.« Die baktoidischen Panzerschmieden hatten diese schweren, ungelenken Droiden nach Naboo konstruiert und gebaut, als Ersatz für die Handelsföderation, bevor diese der Republik einverleibt worden war. Er hätte einem leichteren Modell den Vorzug gegeben, doch der E-5 besaß mehr als genug Kraft und seine Motivatoren waren sogar recht brauchbar. Diese Droiden waren nach Sienars Meinung die Besten in einem mittelmäßigen Angebot; ihre größte Schwäche war ihr Mangel an Steuerungsfähigkeit. Ihre Verbogehirne arbeiteten so gemächlich wie die Steuerung jedes beliebigen Panzers. Aber das war es schließlich, worauf die Baktoiden sich spezialisiert hatten: Transporter und Panzer.


  Sienar kannte den Chefingenieur recht gut. Dieser Hohlkopf liebte Panzer.


  Er öffnete die Schachtel, entnahm ihr das Verbogehirn und führte einen neuen Programmzylinder in einen unbelegten Schacht ein. Sofort begann sich der Kreisel im Innern der Einheit zu drehen und die ihn umgebenden Daten zu sammeln.


  Damit, so glaubte Sienar, konnte er den E-5 tanzen lassen wie eine Twi'lek-Tänzerin.


  Er würde Ke Daiv in Anwesenheit des modifizierten E-5-Modells in seinem Quartier empfangen und ihm ein oder zwei Dinge über die Leute - die Menschen - erzählen, für die er arbeitete.


  


  


  Dreiundzwanzig


  
    

  


  Die Menge hatte sich schweigend geteilt, um Obi-Wan und Anakin durchzulassen. Allein überquerten sie den Hof. Sheekla Farrs blieb zurück und sah zu, wie sie sich der schweren Tür aus Stein und Lamina näherten. Die Tür schwang weit auf. Dahinter lag eine große, offene kugelförmige Kammer, wie das Innere eines Balls, dessen oberer Abschnitt gekappt worden war. Die späte Morgensonne fiel in einem strahlend hellen Rechteck über den hinteren Teil der Kammer, in dem es von tausenden lebendiger Wesen wimmelte: mit Stacheln bedeckte Kugeln, die ein wenig kleiner waren als ein menschlicher Kopf.


  Obi-Wan betrachtete das Gewimmel mit einiger Besorgnis, während Anakin die Tausendschaften dorniger Kugelwesen mit einem Lächeln bedachte.


  »Sie werden wachsen und sich in unser Schiff verwandeln«, flüsterte er Obi-Wan zu.


  »Das wissen wir noch nicht«, erwiderte dieser.


  »Ein Jedi kann sein Schicksal spüren, oder?«, wollte Anakin wissen.


  »Ein voll ausgebildeter Jedi mag sich auf solche Gefühle verlassen, aber Veränderungen in der Macht können einen Schüler jederzeit täuschen.«


  Anakin rannte los und Obi-Wan fiel, in einen widerwilligen Trab, um mit ihm Schritt zu halten. Der Junge streckte wie zur Begrüßung die Arme aus.


  Auf der anderen Seite der Kammer hielten sämtliche dornigen Organismen in ihrer raschelnden Bewegung inne. Abgesehen von einer morgendlichen Brise, die träge durch die Öffnung zum Himmel wehte, erfüllte Schweigen den Raum.


  »Das sind die Saatpartner!«, rief Anakin.


  Die Tür hinter ihnen schloss sich geräuschlos. Sie waren allein mit den Saatpartnern, falls es sich wirklich um diese handelte. Obi-Wan schien es das Beste, wachsam zu bleiben, doch es war unverkennbar, dass Anakin keine wie auch immer gearteten Zweifel hegte.


  »Worauf wartet Ihr noch?«, rief der Junge. Seine Stimme verursachte kein Echo - der dichte Teppich aus Stachelbällen absorbierte sämtliche Geräusche.


  »Wir sollten sie die Initiative ergreifen lassen«, riet Obi-Wan leise.


  Anakin verzog ungeduldig das Gesicht. Mit einem Mal war er wieder ein zwölf Jahre alter Junge und nichts weiter. Man merkte ihm nichts von den drei Jahren seiner Ausbildung im Tempel an. Obi-Wan legte ihm die Hand auf die Schulter und spürte die Spannung im Körper und in den Gliedmaßen des Jungen, wie bei einem jungen Tier, das sich jedem Zuspruch gegenüber unzugänglich zeigt.


  Dass alle Aspekte seiner Lehre plötzlich von seinem Pada-wan abfielen, bestürzte Obi-Wan einen Augenblick lang. Es war, als stünde er hinter einem vollkommen anderen Kind als dem, das Qui-Gon für etwas so Besonderes gehalten hatte.


  Als Anakin sprach, waren seine Worte kaum zu hören.


  Dann sagte er lauter: »Ich bin bereit.«


  Jetzt erst verstand Obi-Wan und seine Nackenhaare sträubten sich wie schon seit Jahren nicht mehr, seit er, wenn auch nur knapp, jenen seltsamen roten und schwarzen Sith mit dem doppelten roten Lichtschwert besiegt hatte; Darth Maul, den Sith, der Qui-Gon tödlich verwundet hatte.


  Der Junge hatte sämtliche unbeteiligten persönlichen Schwingungen unterdrückt. Er hatte eine Ruhe in der Macht gefunden, die Obi-Wan selbst noch immer außergewöhnlich schwer, wenn auch nicht ganz unmöglich zu erlangen fand -und der Junge hatte dies im Bruchteil einer Sekunde bewerkstelligt.


  Mit der raschen, und angeborenen Auffassungsgabe eines Kindes hatte sich Anakin in eine reglose Antenne verwandelt, die den Geschöpfen im Innern der Kugel lauschte.


  Und im Gegenzug lauschten die Stachelbälle gleichermaßen reglos und mit der ganzen Offenheit einer anderen Art von Kindheit den beiden neuen Kunden.


  »Sie wollen etwas von uns«, vermutete Obi-Wan.


  Doch Anakin schüttelte den Kopf. Der Schüler widersprach seinem Meister nicht zum ersten und, wie Obi-Wan annahm, auch längst noch nicht zum letzten Mal.


  »Wir sind nicht das, was sie erwartet haben«, sagte Obi-Wan.


  Anakin nickte.


  Zwei der raschelnden Kugeln auf halber Höhe der Kammer machten sich los und kletterten über ihre Gefährten hinweg, bis sie die Lichtung am Boden der Schüssel erreichten, die freie Fläche rings um die beiden Menschen. Die Stachelbälle rollten langsam und unsicher vorwärts, bis sie nur noch wenige Zentimeter von den Füßen des Jungen entfernt waren.


  Weitere Stachelbälle lösten sich und folgten. Nach wenigen Augenblicken waren Anakin und Obi-Wan von zehn wogenden Saatpartnern umringt, von denen jeder leise klickende Laute von sich gab und einen satten, blumigen Duft ausströmte.


  »Sie sind einverstanden mit uns«, erklärte Anakin und sah seinen Meister an. »Sie spüren, dass wir keine Angst haben.« Die Begeisterung in den Augen des Jungen wurde von einer neu erwachten Vorsicht gedämpft. »Aber... wenn sie uns gutheißen, bedeutet das doch, dass sie sich endgültig festlegen, oder?«


  »Das nehme ich an«, antwortete Obi-Wan.


  »Sie müssen es wirklich ernst meinen.«


  »Kann sein.«


  Die zehn Stachelbälle zogen sich zurück und hielten in ihren rastlosen Bewegungen inne. Die Luft war von ihrem Duft erfüllt, der jetzt würzig war wie eine salzige Meeresbrise.


  »Ich wünschte, Sheekla hätte uns mehr erzählt«, sagte Anakin, dessen Blicke durch die Kammer huschten.


  Die Luft war stickig und feucht, wie vor einem nahenden Sturm.


  Die Stachelbälle auf dem Boden begannen zu vibrieren. Obi-Wan hob den Blick zum Rand der Kammer und sah, wie immer mehr von ihnen sich von der Wand lösten. Der zielstrebige Absprung Einzelner verwandelte sich rasch in einen wilden Schauer. Der Teppich aus Saatpartnern entwirrte sich zu Dutzenden, dann sogar hunderten einzelner dorniger Kugeln, die sich losmachten, herunterfielen und mit ihren Gefährten auf dem Boden zusammenstießen. Die Stachelbälle sprangen umher, pfiffen, klickten und setzten einen elektrisierenden blumigen Geruch frei, der die Nase reizte.


  »Sie werden sich alle fallen lassen!«, rief Anakin und drehte sich um, doch es gab keinen Fluchtweg. Er richtete sich gerade auf, kauerte sich jedoch im nächsten Augenblick hin und griff nach Obi-Wan. »Das ist gar nicht gut! Aber was auch passiert, Ihr dürft keine Angst haben!«


  Obi-Wan langte intuitiv nach seinem Lichtschwert, doch der Griff zur Waffe war hier völlig nutzlos. Sie konnten nichts weiter tun, als Rücken an Rücken zu stehen und ihre Gesichter zu schützen, während sämtliche Stachelbälle in der Kammer in einer dornigen Kaskade auf den Boden niederprasselten. Binnen Sekunden waren Anakin und Obi-Wan von einer wahren Sintflut umgeben, die sie gnadenlos durchschüttelte. Sie stießen die Hände vor, um Raum vor ihren Gesichtern zu schaffen. Doch die Sturzflut bedrängte sie von allen Seiten, stieg ihnen über den Kopf und schlug ihnen die Handrücken gegen Lippen und Nase. Schalenfragmente der Stachelbälle flogen durch die Luft und eine Staubwolke stieg von dem wogenden Haufen auf.


  Sie konnten sich nicht bewegen.


  Und Sekunden später konnten sie nicht einmal mehr atmen.


  


  


  Vierundzwanzig


  
    

  


  »Ich habe großen Respekt vor der Kultur der Blutcarver«, erklärte Raith Sienar der großen, stillen goldenen Gestalt, die im Vorraum des Kommandantenquartiers stand. Er konnte Ke Daivs langsame, verhaltene Atemzüge und das unentwegte Klick-Klick der langen schwarzen Fingernägel einer Hand hören, die gegeneinander stießen wie ein hölzernes Windspiel in einer Brise.


  »Warum haben Sie mich kommen lassen?«, fragte Ke Daiv einen Augenblick später. »Die Mission steht noch am Anfang.« »Wie unverschämt!«


  »Das ist meine Art. Ich diene und gehorche, ebenfalls auf meine Art.«


  »Ich verstehe. Bitte machen Sie es sich bequem.« Raith trat zurück und deutete auf den Hauptraum.


  Ke Daiv machte einen halben Schritt, dann zögerte er und deutete eine Verbeugung an. »Ich bin nicht würdig.«


  »Wenn ich sage, Sie sind würdig, dann sind Sie würdig«, beschied Sienar dem jungen Blutcarver mit genau der richtigen Portion Schärfe.


  Ke Daiv verneigte sich abermals und betrat den Beobachtungsraum, dessen Sichtluken noch immer geschlossen waren. Der Navigationsdroide hatte weitere vier oder fünf Stunden im Hyperraum angekündigt, ehe sie in den Normalraum zurückkehren würden.


  »Bitte setzen Sie sich«, drängte Sienar erneut. Er wollte sich den Befehlston für später aufheben. Er fühlte, dass Ke Daiv schon bald, nachdem er ein paar Neuigkeiten über seine Lage -und über Raith Sienar - erfahren hatte, empfänglicher dafür sein würde.


  Ke Daiv beugte vorsichtig seine drei Gelenke und kniete vor dem Tisch mit der Kristallplatte nieder, anstatt auf dem Divan Platz zu nehmen.


  »Hat man Sie an Bord der Admiral Korvin gut behandelt?«, erkundigte sich Sienar.


  Ke Daiv schwieg.


  »Ich sorge mich um Ihr Wohlergehen«, fuhr Sienar fort.


  »Man gibt mir zu essen und lässt mich in der kleinen Unterkunft, die für mich bereit gestellt wurde, in Ruhe. Da ich nicht zur Besatzung gehöre, hält man sich von mir fern. Und das ist auch gut so.«


  »Ich verstehe. Es gibt da so etwas wie eine Mauer, hm?«


  »Auch nicht mehr als auf Coruscant. Meine Artgenossen sind eine Seltenheit in diesem Teil der Galaxis. Wir müssen erst noch unsere Spuren hinterlassen.«


  »Selbstverständlich. Ich persönlich bewundere Ihr Volk und hoffe auf einen Informationsaustausch, von dem wir beide profitieren«, sagte Sienar.


  Ke Daiv wandte den Kopf; als seine breiten Nasenlappen sich zusammenzogen, nahm sein Gesicht jene beunruhigende Form einer Klinge an. Er drehte sich langsam um und betrachtete den E-5-Droiden, der ungeschlacht in einer Ecke protzte. Der Droide ließ den breiten, flachen Kopf in ihre Richtung kreisen, die rubinroten Augen glühten wie Kohlen. Er veränderte seine Stellung, bis er dem Blutcarver unmittelbar zugewandt war.


  »Glauben Sie alles, was man Ihnen über diese Mission erzählt hat?«, fragte Sienar.


  Ke Daiv richtete ein Auge auf ihn, während das andere den E-5-Droiden im Blick behielt. »Man hat mir nur wenig erzählt. Ich weiß, dass Sie mir nicht trauen.«


  »In dieser Hinsicht sind wir uns gleich«, nickte Sienar. »Aber in keiner anderen. Ich bin immer noch der Kommandant. Ich bin Ihr Führer.«


  »Warum erinnern Sie mich daran, wenn Sie sich dessen so sicher sind?«, fragte Ke Daiv unverblümt.


  Sienar lächelte und streckte in einer Geste der Bewunderung die Hände aus. »Vielleicht gleichen wir einander auch noch in anderer Hinsicht. Sie haben Zweifel und ich habe Zweifel. Sie wissen wenig oder gar nichts über mich oder über das, was ich noch in Reserve habe.«


  Ke Daivs Gelenke knackten leise und er löste den Blick von dem E-5. Der Droide jagte ihm offenbar keine Furcht ein. »Was wünschen Sie zu wissen?«


  »Ich nehme an, Sie haben eine Vereinbarung mit Tarkin.«


  »Sie können nichts annehmen, was Sie nicht wissen. Und das können Sie nicht wissen.« »Etwas mehr Respekt, bitte«, schlug Sienar grollend vor.


  »Commander«, ergänzte Ke Daiv mit einem neuerlichen Knacken seiner Armgelenke.


  »Erzählen Sie mir von Ihrem Arrangement.«


  »Es ist mir einerlei, wenn ich sterben muss. Ich bin bei meiner Familie in Ungnade gefallen. Ich fürchte den Tod nicht.«


  »Ich habe nicht die Absicht, Sie zu töten oder Sie sterben zu lassen«, entgegnete Sienar. »Der Droide ist für den Fall hier, dass Sie die Anweisung haben, mich umzubringen. Er untersteht ausschließlich meiner Kontrolle.«


  »Weshalb sollte irgendjemand Sie umbringen wollen? Sie sind der Commander.«


  »Wieder diese Unverschämtheit!«, bemerkte Sienar und schnalzte mit der Zunge. »Beinahe bewunderungswürdig. Bitte, ich frage, Sie antworten.«


  »Ihre Phrasen bekunden Ihre Schwäche.«


  »Nein, ich bekunde Ihnen meine Höflichkeit. Das entspricht meiner Kultur und meiner Erziehung. Und Sie zeigen Ihre Unwissenheit über mich und das ist wirklich eine Schwäche, Ke Daiv.«


  Ke Daiv verfiel wieder in Schweigen und richtete den Blick auf die geschlossene Luke.


  »Sie haben noch andere Schwächen. Da es Ihnen nicht gelungen ist, einen Jedi zu töten, ist diese Vereinbarung mit Tarkin alles, was Ihnen zusteht.«


  »Zwei Jedi«, korrigierte Ke Daiv.


  »Ein verständlicher Lapsus, aber dennoch eine Schmach für Ihre Vorgesetzten und, wie ich annehme, für Ihren Clan. Hoffen Sie, diese Schmach wettzumachen, indem Sie diese Mission erfolgreich zu Ende bringen?«


  »Ich hoffe immer auf Erfolg.«


  Sienar nickte. »Jedi zu töten ist doch irrsinnig, Ke Daiv. Die Jedi sind stark; sie besitzen Ehre und sie respektieren alle Völker und ihre Eigenarten. Weshalb also sollten Sie sie umbringen wollen?«


  »Ich selbst besitze in meiner Familie keine Ehre mehr - das ist alles, was ich dazu sagen möchte«, erklärte Ke Daiv.


  »Ich habe mich vor meiner Abreise erkundigt und herausgefunden, dass Sie im genealogischen Register der Blutcarver auf Coruscant als verlängert geführt werden, was, wie ich glaube, eine Art extreme Bewährung bedeutet. Stimmt das?«


  »Es stimmt.«


  »Erzählen Sie mir, wie es dazu gekommen ist. Das ist ein Befehl.«


  »Sie bringen mich in Verlegenheit«, antwortete Ke Daiv.


  »Wenn Sie sich meinem Befehl widersetzen, kann ich Sie ohne weiteres exekutieren lassen. nach den Regeln der Handelsföderation, an die die Offiziere dieses Schiffs noch immer glauben und an die sie sich halten. Das würde Sie jeder Möglichkeit berauben, Ihre Ehre wieder herzustellen, und Sie auf die Liste für den dauerhaften Ausschluss von der Kunst über den Tod hinaus befördern. Das ist innerhalb des Glaubenssystems der Blutcarver der Abschluss der Existenz, ein glorreiches Konzept eines Lebens nach dem Tode, gegen das ich persönlich auf keinen Fall freveln würde.«


  Ke Daiv beugte leicht den Kopf, als ob ein Gewicht auf ihm lastete.


  »Sie haben Kontakt mit meinem Clan aufgenommen«, sagte er. »Sie setzen mich einer Schande aus, die ich nicht wieder gutmachen kann.«


  »Nein, ich habe keine Verbindung mit Ihrem Clan aufgenommen«, gab Sienar zurück. »Und ich habe nicht vor, Sie zu beschämen. Ich respektiere die Blutcarver und ihre Sitten. Und Sie stecken bereits in hinlänglich großen Schwierigkeiten. Aber ich bitte Sie, dem, was ich Ihnen zu sagen habe, gut zuzuhören.«


  Ke Daiv hob den Kopf und klappte die Nasenlappen unterwürfig gegen seine Wangen zurück.


  »Sie sind Ihrer Beute bis zum Grund der Wicko-Grube gefolgt und haben die Abfallwürmer dort überlebt, was durchaus bemerkenswert ist. Dann sind Sie gegen alle Wahrscheinlichkeit wieder nach oben geklettert und haben Ihr Versagen eingestanden. Diese Tapferkeit würde jedem Clankrieger gut anstehen und Ihr Pflichtgefühl übersteigt alles, was mir auf Coruscant seit Jahrzehnten zu Ohren gekommen ist. Und doch gibt es Gerüchte, nach denen.«


  Sienar hielt um des Effekts willen inne und schüttelte ungläubig den Kopf.


  »Es gibt Gerüchte, nach denen zukünftig in der Republik für Ihr Volk kein Platz mehr sein wird. Für keine andere Rasse als die Menschen. Ich persönlich würde derartige Pläne niemals unterstützen. Sie vielleicht?«


  Ke Daiv starrte Sienar unverwandt an. »Ist das wahr?«


  »Zumindest ist es mir so berichtet worden, von einem alten Freund und Klassenkameraden, der Bescheid zu wissen scheint.«


  »Tarkin?«


  Sienar nickte und brachte seine überzeugendste, in Jahren der Gespräche mit Rüstungs- und Schiffsbauagenten und Flotteneinkäufern geschulte Stimme zum Einsatz: »Erforschen Sie Ihre Erinnerungen an Tarkin und widersprechen Sie mir, wenn Sie müssen.«


  Ke Daiv schloss die Augen, öffnete sie wieder und schwieg.


  »Unterhalten wir uns noch ein wenig«, sagte Sienar. »Lassen Sie uns herausfinden, ob es Pläne gibt, auf die wir uns einigen können.«


  Den größten Teil der Unterhaltung bestritt Sienar natürlich selbst.


  


  


  Fünfundzwanzig


  
    

  


  Die schwere Tür aus Stein und Lamina öffnete sich wieder, so leise wie das kaum hörbare Wispern des Luftzugs, der über die offene Kammer dahinter kroch. Die Menge der Feiernden hatte sich an den Rand des großen Platzes zurückgezogen, nur Sheekla Farrs war in der Nähe der Tür stehen geblieben. Jetzt trat Gann neben sie.


  Gemeinsam spähten sie neugierig in die große, runde Kammer. Die Stachelbälle, die nun wieder die Wände bedeckten, waren ebenso stumm wie die Steinmauer, an die sie sich klammerten. Am Grund des gewölbten Bodens, ein kleines Stück unterhalb der schweren Tür, erhob sich ein etwa zwei Meter hoher Trümmerhaufen über den Steinboden.


  Ein Seufzen erhob sich aus der Menge.


  Farrs rief zwei Namen.


  Obi-Wan Kenobi kam als Erster wieder auf die Beine und tastete sich mit raschen Bewegungen ab. Drei Stachelbälle hielten sich an ihm fest, einer an jedem Arm und ein weiterer an seiner Brust. Ihr Griff war eisern, daher unternahm er, so sehr er es auch gewollt hätte, keinen Versuch, sie loszuwerden. Er sah sich zwischen den Haufen abgeworfener Stacheln und Schalen um, die auf dem Boden verstreut lagen, die Überreste der Furcht erregenden Kaskade, und erblickte einen Arm, der aus dem größten Haufen ragte. Er trat darauf zu, packte Anakins Hand und zog ihn aus dem Haufen heraus.


  Anakin war von Kopf bis Fuß von Stachelbällen übersät -zwölf an der Zahl. Sein Puls was kräftig, doch er hatte sich nach innen gewendet, um Sauerstoff zu sparen und den Schock zu vermeiden, der mit körperlichen Verletzungen einhergehen mochte. Seine Augen waren geschlossen.


  »Mächtiger Himmel!«, schrie Farrs auf. »Ist er in Ordnung?


  Wir haben noch nie.«


  Gann lief die Schräge bis zum Grund der Schüssel hinunter und half Obi-Wan, den beladenen, sperrigen Jungen durch die Tür zu tragen. Draußen legten sie ihn auf ein Kissen, das zwei junge Helferinnen gebracht hatten. Alle achteten sorgfältig darauf, die Saatpartner nicht zu lösen. Als die Versammlung die beiden Kunden sah, stieß sie kollektiv den Atem aus. Einige Zuschauer murmelten kurze Wortfolgen wie im Gebet.


  »Groß ist das Potenzium. Groß das Leben von Sekot.«


  »Allen, die dienen, wird gedient. Und alle gehen ein in das Potenzium.«


  Obi-Wan beherrschte seinen Zorn und seine Betroffenheit eisern, um nicht sein Lichtschwert zu zücken und ein paar äußerst unangenehme Fragen zu stellen. »Haben Sie gewusst, dass dies hier geschehen würde?«, fragte er Sheekla Farrs durch zusammengebissene Zähne.


  Auf ihren Zügen lag Entsetzen. »Nein! Ist er am Leben?«


  »Er lebt. Ernähren die sich irgendwie von uns?« Er streckte eine Hand aus, um den Stachelball an seiner Brust zu berühren. Das Ding hatte einen seiner Stacheln durch seine Gewänder gebohrt, um an die Haut darunter heranzukommen, doch er fühlte dort keine Wunde, nur ein unangenehmes Haften.


  »Nein«, antwortete Gann und ging neben Anakin in die Knie. »Sie saugen Ihnen nicht das Blut aus. So viele! Die meisten Partner, die wir jemals an einem Kunden gesehen haben.«


  »Drei sind normal«, fiel ihm Farrs ins Wort und beendete den Satz für ihn. »Sie haben die normale Anzahl. Ihr Schüler aber muss ein außergewöhnlicher junger Mann sein!«


  »Wieso haben sie das nur getan?«, wunderte sich Gann.


  Anakins Lider flatterten, dann schlug der Junge die Augen auf und blickte aus den Tiefen vollkommener Gelassenheit zu Obi-Wan auf. Irgendwie hatte er diese innere Ruhe auch noch angesichts höchster Gefahr bewahrt.


  »Du bist nicht verletzt«, versicherte Obi-Wan ihm. »Sie klammern sich an dich, tun dir aber nichts.«


  »Ich weiß«, sagte Anakin. »Sie sind freundlich. So viele von ihnen wollten sich mit uns verbinden... alle auf einmal!«


  Obi-Wan wandte sich an Farrs. »Sie verschweigen uns etwas.« Gann sah mit einem Mal schuldbewusst aus, doch Farrs schüttelte nur den Kopf und wies die Helferinnen an, den Jungen in den Nachsorgeraum zu bringen. Die beiden Mädchen, die nur wenig älter waren als Anakin, halfen ihm auf die Beine und vermieden es, die Stachelbälle zu berühren. Dann schritt die kleine Gruppe auf eine schmale Tür nahe einer Ecke zu. Anakin schenkte den Mädchen ein schüchternes Grinsen.


  Die Menge folgte ihnen wie ein Mann mit den Blicken, bis sie durch die Tür getreten waren.


  Die Steinwände des niedrigen kleineren Raums jenseits der Tür besaßen nur eine Öffnung, ein kleines Fenster, durch das ein Ausschnitt des Himmels sowie das Grün und Purpurrot der Vegetation draußen zu erkennen war.


  »Ich muss etwas überprüfen.«, murmelte Farrs. Sie führte die anderen zu einem niedrigen Tisch, dessen Fläche von einer großen Lampe erhellt war.


  Dann nahmen Farrs und Gann Instrumente aus Messing und Stahl aus einem Hängeschrank - zunächst maßen sie Anakins Stachelbälle, dann drückten sie die klammernden Stacheln so lange zusammen, bis sie ihren Griff unter leisen Seufzern gelöst hatten. Die Stachelbälle wurden darauf einzeln in Lamina-Kästen gelegt, die die Helferinnen mit Kreisen kennzeichneten. Danach entfernten sie auch Obi-Wans Saatpartner und legten sie in Kästen, die mit einem Viereck markiert wurden.


  »Es wird ein Schiff geben. Ein ganz besonderes und außerordentliches Schiff, denke ich«, murmelte Farrs, während sie die Messergebnisse mit einer Skala auf einer Schriftrolle verglich, die an einem Ende des Tisches angebracht war. Einen Moment lang beriet sie sich flüsternd mit Gann.


  »Drei dieser Saatpartner haben zuvor schon einmal einen Kunden gewählt«, erklärte Farrs, als das Getuschel beendet war. »Einer hat dieses Mal Sie ausgesucht, Obi-Wan. Zwei haben dich gewählt, Anakin!«


  »Wem haben sie vorher gehört?«, erkundigte sich Obi-Wan.


  »Wir geben die Namen unserer Kunden nicht preis«, antwortete Gann.


  »Das ist richtig«, bestätigte Farrs. »Wir wollten niemanden täuschen, aber.«


  »Dieser Kunde war nicht lange genug bei uns, um ein Schiff wachsen zu lassen«, sagte Gann und wechselte erneut einen Blick mit Farrs. »Die Saatpartner sind daraufhin in das Poten-zium zurückgekehrt.«


  »Entschuldigen Sie uns«, bat Sheekla Farrs. »Wir müssen uns noch einmal unter vier Augen beraten. Bitte, ruhen Sie sich aus, entspannen Sie sich. Die Helferinnen werden Ihnen Essen und Getränke bringen.«


  »Alles klar«, erwiderte Anakin. Er hob die Arme und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Der Junge grinste wieder, diesmal sogar noch breiter, während Farrs und Gann durch die schmale Tür verschwanden. Die Mädchen traten mit feierlichen Gesichtern zurück.


  »Wie ich sehe, amüsierst du dich«, sagte Obi-Wan.


  »Ich bin froh, dass ich noch am Leben bin«, erklärte Anakin. »Und ich habe mehr als Ihr«, fügte er hinzu. »Sogar mehr als Vergere!«


  Obi-Wan drückte Anakin einen Finger auf die Lippen. Genug von Vergere! »Wir wissen nicht, ob sie dieser andere Kunde war.«


  »Sie muss es aber gewesen sein!«, beharrte Anakin. »Wer denn sonst?«


  Obi-Wan ließ ihm das durchgehen. Er vermutete ohnehin, dass der Junge Recht hatte. »Wie auch immer. Woher wissen wir denn, dass mehr besser ist?«, fragte er mahnend.


  »Das ist doch immer so«, antwortete Anakin.


  Sie aßen und tranken in der kalten Stille des Raums: dünne braune Kuchen, die auf Tellern aus Steingut serviert wurden, und kühles Wasser aus feuchten Keramikkrügen.


  Die Becher bestanden aus grün und rot gestreiften Lamina und das Wasser schmeckte rein und ein wenig süß. Anakin schien glücklich, überschwänglich glücklich sogar. Er betrachtete Obi-Wan, als rechnete er damit, dass sein Meister diese Seifenblase im nächsten Moment zum Platzen bringen würde.


  Doch Obi-Wan behielt seine Meinung darüber, wie gut sie es getroffen und ob sie bereits Fortschritte gemacht hatten, zurzeit noch für sich.


  Zehn Minuten später kam Gann allein zurück. Anakin machte ein langes Gesicht, als er die verdrießliche Miene des Älteren sah.


  »Es gibt ein Problem«, teilte Gann ihnen mit. »Der Magister glaubt, wir sollten erst mit der Konstruktion und mit dem Schmieden anfangen, wenn er sich mit euch beiden getroffen hat.«


  »Ist das gut oder schlecht?«, wollte Anakin wissen. »Können wir ein Schiff machen?«


  »Ich weiß es nicht«, entgegnete Gann. »Er trifft sich nur selten persönlich mit jemandem.«


  »Wann wird er kommen?«, fragte Obi-Wan.


  »Ihr werdet ihn aufsuchen«, erwiderte Gann kurz angebunden und verdrehte die Augen, als wäre das völlig offensichtlich. »Und zwar dann, wenn es dem Magister passt.« Er musterte sie unter dichten zusammengezogenen Augenbrauen. »Wir werden eure Saatpartner in Bereitschaft halten. Und wenn ihr wieder da seid, werden wir, sofern alles in Ordnung ist, sofort mit der Konstruktion beginnen, und dann mit der Transformation, um anschließend mit der Härtung und der Gestaltung fortzufahren.«


  


  


  Sechsundzwanzig


  
    

  


  Captain Kett entbot dem Commander einen höflichen Gruß, als dieser das Navigationsdeck der Admiral Korvin betrat. »Wir nähern uns dem Austritt«, meldete er Sienar. Sienar nickte zerstreut.


  Die Blenden vor den Sichtfenstern glitten zur Seite und Sienar wandte sich halb von dem Anblick der verschwommen Sternlinien ab.


  »Umkehr wie geplant«, murmelte er. »Zu Befehl, Sir«, bestätigte Kett.


  »Wie gut sind die Vervielfältigungseinrichtungen des Schiffs, Captain Kett?«, fragte Sienar.


  »Unsere astromechanische Crew ist in der Lage, während der Reise zahlreiche größere Reparaturen durchzuführen«, berichtete Kett.


  Der E-5 kam bereits recht gut mit seinen neuen Fähigkeiten zurecht, und der Blutcarver reagierte durchaus positiv auf seine neue Sicht der Dinge. So weit, so gut, doch es gab noch viel zu tun.


  Sienar hielt Kett eine kleine Schachtel mit Datenkarten hin. »Ich möchte, dass diese Programme in die Fertigungsanlage des Schiffs geladen und in sämtliche Kampfdroiden eingespeist werden. Die Programme werden von diesen Datenkarten kopiert und in jeder Einheit aktiviert, um alle vorigen Programme zu ersetzen. Alle, Captain. Ich werde selbstverständ-lich Authentisierungstests durchführen.«


  Ketts höfliche Miene gefror. »Das ist nicht gestattet, Sir. Das widerspricht den Gepflogenheiten der Handelsföderation.«


  Dieser Rückfall in alte Gewohnheiten brachte Sienar zum Lächeln. »Nach unserer Rückkehr werden unsere sämtlichen Waffen ohnehin der Republik übergeben. Diese Programme entsprechen den Standards der Republik und die Droiden werden zukünftig der Kontrolle der Republik unterstehen.«


  »Es ist trotzdem gegen meine Anweisungen«, sagte Kett.


  »Ich habe meine eigenen Instruktionen, von Tarkin persönlich, und die sind völlig eindeutig«, gab Sienar ruhig zurück. Er wusste, dass sein Befehl genügen würde, da er der Kommandant war und vorgeblich Tarkins Rückendeckung besaß -nachdem er inzwischen zumindest einen gewissen Einfluss auf Ke Daiv ausübte.


  Und nachdem er jetzt keinen bedauerlichen Unfall mehr erleiden würde, falls er etwas Unerwartetes oder Ungewöhnliches unternahm.


  Im nächsten Moment kam der E-5-Baktoid-Droide überraschend leichtfüßig aus dem Turbolift und auf die Brücke des Flaggschiffs marschiert. Er blieb direkt unter dem Navigationsdeck stehen, wo er für jedermann auf der Brücke gut zu sehen war. Es ging keine unmittelbare Bedrohung von ihm aus, er demonstrierte lediglich, dass an Bord neue Zeiten angebrochen waren. Normalerweise wäre der Droide niemals aktiviert worden, ehe es zum Gefecht kam.


  Kett musterte ihn mit offensichtlichem Unbehagen. »Verstanden, Sir«, sagte er dann.


  »Und zeigen Sie mir die Berichte der Astromechaniker, sobald sie ihre Arbeit erledigt haben«, verlangte Sienar und sog an seinen Zähnen.


  Kett sah ihn einige Sekunden lang an, ohne sein Missfallen zu verhehlen.


  Doch Sienar schenkte ihm keine Beachtung und starrte wieder aus dem Sichtfenster.


  »Umkehr!«, verkündete der Offizier, der den Hyperantrieb beaufsichtigte.


  »Normalraum!«, rief Captain Kett, als die Sterne ihre gewohnte Erscheinung annahmen und Raum und Zeit erneut ihre vertraute Herrschaft antraten.


  »Das wurde auch Zeit«, stellte Sienar mit einem Seufzen fest. Er betätigte einen Hebel und das Navigationsdeck rollte auf Schienen auf das große Sichtfenster zu, bis dieses sein gesamtes Gesichtsfeld einnahm.


  Er hätte auch an jedem anderen Sternbild seine Freude gehabt, doch was er jetzt sah, war wirklich beeindruckend. Sehr beeindruckend sogar. Das aus dem Zusammenwirken des roten Riesen und des weißen Zwergs entstandene Spiralband, das schließlich ins All entwich, erfüllte sein Blickfeld mit einem traumhaften, feurigen Licht. Ein solcher Anblick war ein seltenes Privileg.


  Angesichts der Zuversicht, die ihm seine raffinierten und erfinderischen Veränderungen an den Waffensystemen verschafften, konnte er diesen Anblick sogar genießen.


  »Unsere Zielwelt ist in Sicht. Wir sind soeben in eine stationäre Umlaufbahn um die gelbe Sonne des Planeten eingeschwenkt«, meldete Kett. »Wir werden uns ihm erst weiter nähern, wenn Sie den Befehl dazu erteilen, Commander.« Kett, der immer noch über seine Optionen nachgrübelte, verspürte augenscheinlich wenig Lust, die Brücke zu verlassen.


  Sienar hatte nichts gegen unabhängiges Denken einzuwenden - so lange es nicht zu unabhängig wurde.


  »Würden Sie dann bitte Ihre Instruktionen ausführen? Sofort.« Sienar deutete nach achtern.


  »Ja, Sir.« Kett eilte zum Turbolift, während die tief liegenden, an Juwelen erinnernden Augen des E-5-Droiden unheil-voll auf einen Punkt zwischen seinen Schulterblättern geheftet blieben.


  


  


  Siebenundzwanzig


  
    

  


  Der sekotanische Lufttransporter brachte sie nach Süden. Dabei überflogen sie ein paar der seltsamsten Landschaften, die Obi-Wan jemals gesehen hatte. In einer Flughöhe von weniger als tausend Metern setzte das kleine, flache Fahrzeug mit Schwindel erregender Geschwindigkeit über hoch aufragende Boras mit gewaltigen Stämmen und aufgedunsenen, ballonartigen Blättern hinweg, die hinter ihnen im Fahrtwind wirbelten und flatterten.


  »Ich glaube, die Siedler benutzen diese Blätter zum Bau ihrer Luftschiffe«, sagte Anakin, während er durch das Sichtfenster, das beinahe um den gesamten Transporter herumreichte, nach achtern blickte.


  Obi-Wan nickte gedankenverloren. Falls die Saatpartner wirklich Jedi bevorzugten, würde dies einige Nachforschungen erforderlich machen. Nur Organismen, die stark in der Macht waren, konnten die Jedi überhaupt erkennen. Es wurde immer offensichtlicher, dass die Lebensformen auf diesem Planeten -Sekot, wie Gann die Totalität allen Lebens genannt hatte -etwas Besonderes waren und dass sein Padawan eine starke Anziehungskraft auf sie ausübte.


  »Es ist hier wirklich wunderschön«, stellte Anakin fest. »Die Luft riecht toll, und der Dschungel ist echt krass!«


  »Du solltest keine allzu große Zuneigung zu dem Planeten entwickeln«, warnte Obi-Wan.


  »Ich war noch nie an einem Ort wie diesem.«


  »Denk an deine früheren Gefühle für Sekot.«


  »Das tue ich ja«, antwortete Anakin.


  »Du hast eine einzelne große Welle erwähnt, etwas, das jetzt oder in der Zukunft geschieht.«


  »Ja -«, Anakin wies mit einem Kopfnicken auf die Tür am Bug, die den Piloten vor ihnen verbarg.


  Obi-Wan hob die Hand. »Er wird unser Gespräch vergessen. Es ist wichtig, dass wir analysieren, was hier vorgeht, bevor wir noch tiefer hineingezogen werden.«


  »Es kommt und geht, dieses Gefühl von einer einzigen Welle. Vielleicht habe ich mich auch geirrt.«


  »Du hast dich nicht geirrt. Ich fühle es jetzt auch. Etwas kommt rasend schnell auf uns zu, etwas Gefährliches.«


  Anakin schüttelte traurig den Kopf. »Ich hoffe bloß, dass nichts passiert, bevor wir unser Schiff gemacht haben.«


  Obi-Wan kniff missbilligend die Augen zusammen. »Ich mache mir Sorgen, dass du deine Perspektive verlieren könntest.«


  »Wir sind hierher gekommen, um ein Raumschiff zu kaufen!«, widersprach Anakin mit unsicherer Stimme. »Und um etwas über Vergere herauszufinden. Sie hat ihr Schiff nicht bekommen, also ist es für uns sogar noch wichtiger. Das ist alles.« Er verschränkte die Arme.


  Obi-Wan ließ diese Worte einige Sekunden lang zwischen ihnen in der Luft hängen, ehe er freundlich fragte: »Was bedeutet dieses Schiff?«


  »Ein Raumschiff, das sich selbst auf die jeweils gewünschte Geschwindigkeit einstimmt. oh Mann!«, stieß Anakin hervor. »Für mich wäre das der perfekte Freund.«


  »Das habe ich mir gedacht«, entgegnete Obi-Wan.


  »Aber es wird mich bestimmt nicht von meiner Ausbildung ablenken«, versicherte Anakin.


  Obi-Wan hatte einmal mehr das Gefühl, allmählich die Kontrolle über die Situation zu verlieren. Bevor Anakin Obi-Wans Schüler geworden war, hatte Qui-Gon den Jungen zu Verhaltensweisen ermutigt, von denen Obi-Wan überhaupt nichts hielt. Und jetzt führten der Rat und Thracia Cho Leem, die sie auf diese Mission geschickt hatten, den Jungen abermals auf eine Weise in Versuchung, die Obi-Wan mit Unbehagen erfüllte.


  »Wir gehen dorthin, wohin die Macht uns führt«, sagte Anakin leise und ahnte damit die Richtung voraus, die die Gedanken seines Meisters nahmen. »Ich weiß nicht, was wir anderes tun können, als gehorchen und dulden.«


  »Und handeln«, warf Obi-Wan ein. »Wir müssen auf den Kurs vorbereitet sein, der uns vorgeschrieben ist, aber auch empfänglich für das Unerwartete. Die Macht ist nicht unser Kindermädchen.«


  »Ich werde es merken, wenn uns etwas bevorsteht«, antwortete Anakin mit ruhiger Zuversicht. »Ich mag diese Welt. Und die Lebewesen hier mögen mich. Und Euch auch. Spürt Ihr es denn nicht - etwas hier behält uns im Auge!«


  Obi-Wan spürte es tatsächlich, doch dieses Gefühl verschaffte ihm keinerlei Trost. Er hatte keine Ahnung, wer oder was einen solchen Einfluss auf sie beide, besonders auf seinen Padawan, auszuüben vermochte.


  Die Reise dauerte noch eine weitere Stunde. Anakin schaute nach Osten und zeigte auf eine riesige braune Narbe in der Landschaft, die sich bis über den Horizont hinaus erstreckte. Obi-Wan hatte dieses Phänomen, oder etwas ganz Ähnliches, bereits vom Weltraum aus bemerkt - doch Charza Kwinn war gelandet, ohne Zonama Sekot zuvor vollständig zu umkreisen. Das Mal reichte offensichtlich bis zum Grundgestein hinunter; eisenhaltige rote Krusten klafften über dunklen, aufeinander gestapelten Basaltbrocken wie die Ränder einer Wunde.


  »Was hat das verursacht?«, wollte Anakin wissen.


  »Es sieht kaum älter aus als ein paar Monate«, meinte Obi-Wan. Über die roten Wände ergossen sich die dünnen, weißen Rinnsale von Wasserfällen in die tiefe Spalte. »Sieht aus wie die Spur einer Schlacht.«


  Der Transporter änderte den Kurs und wandte sich genau nach Süden. Sie glitten jetzt zwischen den obersten Kämmen der geschlossenen Wolkendecke dahin, die sie dann und wann auch flüchtig durchstießen. Unter ihnen glitt eine scheinbar endlose Landschaft aus wolkigen Türmen und Wirbeln dahin.


  Anakin drehte sich auf seinem Platz um. »Seht nur«, rief er aufgeregt und deutete nach rechts. Sie schwenkten nach Südwesten und hielten auf einen schroffen, rötlich schimmernden schwarzen Berg zu, der durch die Wolkendecke stieß und dessen Hänge kaum Anzeichen der typischen sekotanischen Vegetation aufwiesen, während der abgeflachte Gipfel eine Kappe aus Schnee trug. Der Berg sah aus wie ein uralter, verwitterter Vulkan.


  »Wir erreichen in drei Minuten die Heimstatt des Magisters«, meldete der Pilot. »Ich hoffe, ihr habt in der Zwischenzeit ein Nickerchen gemacht.«


  Anakin lächelte Obi-Wan an. »Wir sind gut ausgeruht!«, erwiderte er.


  



  Sie duckten sich einmal mehr, um den Transporter zu verlassen, und standen im nächsten Augenblick auf einem ebenen Feld aus zerstoßener Lava. Wenige Meter vor ihnen führte ein Pfad aus flachen Steinen zu einem herrlichen, an eine Burg erinnernden Palast aus abschüssigen Blöcken, die um einen viereckigen Turm in der Mitte gruppiert waren. Jenseits des Palastes plätscherte orangefarbenes Wasser über die breiten, farbenprächtigen Stufen von vier vulkanischen Terrassen. Der Geruch nach Schwefelwasserstoff aus den Tiefen von Zonama Sekot lag in der Luft und wechselte sich mit den frischen Brisen aus dem Süden ab.


  Jeder der Blöcke, die den Turm umgaben, war über zehn Meter hoch und fünfzig Meter breit; ihre Mauern waren von Fenstern gesäumt, die im Licht der untergehenden Sonne in allen Regenbogenfarben funkelten. Das Vorgebirge bot lediglich ein paar Schlingpflanzen ein Auskommen, deren Ranken kaum so dick wie ein Arm waren und die sich wie zufällig zwischen die Felsen und rings um die mineralischen Quellen auf den Terrassen schmiegten wie rote und grüne Fäden.


  »Der Magister lebt weit entfernt von seinen Untertanen«, bemerkte Obi-Wan und rieb die Hände am Saum seiner Tunika. Anschließend streckte er sie mit nach oben gekehrten Flächen aus und senkte das Kinn. Mit scharfem Blick suchte er den Horizont ab. »Und er begnügt sich mit sehr wenigen Helfern.« Dann betrachtete Obi-Wan die abgerissenen Wolkenfetzen, die über ihren Köpfen zogen, und die dunkleren Massen, die am südlichen Himmel zu erkennen waren, und schätzte, dass sie sich etwa tausend Kilometer unterhalb des Äquators befanden.


  »Sonderbare Sitten. Man scheint es hier darauf anzulegen, die Kunden falsch zu informieren und sie aus dem Gleichgewicht zubringen.«


  »Immerhin haben sie uns nicht nach Waffen durchsucht«, meinte Anakin.


  »Oh, sie sind durchaus der Meinung, dass sie das getan haben«, gab Obi-Wan zurück.


  »Ihr habt das getan. ohne dass ich es gemerkt habe?«, fragte Anakin.


  Obi-Wan lächelte.


  »Ihr überrascht mich immer wieder, Meister«, stellte Anakin mit einem Anflug von Ehrfurcht fest. »Aber das sollte ein Schüler wohl von seinem Lehrmeister erwarten.«


  Obi-Wan hob eine Braue.


  »Wir geben schon ein tolles Team ab, nicht wahr?«, sagte der Junge mit einem plötzlichen Grinsen. Sein Gesicht glühte vor Erwartung kommender Abenteuer.


  »Das tun wir wirklich«, pflichtete Obi-Wan ihm bei.


  »Ich bin froh, dass Ihr hier seid. Und ich bin froh, dass Ihr mein Meister seid, Obi-Wan«, verkündete Anakin. Er schauderte leicht und rieb dann ebenfalls die Handflächen an seinem Gewand, streckte sie aus und blickte sich um. Obi-Wan hatte schon vor Jahren herausgefunden, dass sich Anakin sowohl mitteilsam geben, als auch das Verhalten anderer imitieren konnte, wenn er aufgeregt war oder sich unwohl fühlte.


  Der Junge hob den Blick zu dem leuchtenden Feuerrad aus Plasma, das sich aus dem fernen Doppelsternsystem löste und stellenweise von Streifen und Fetzen dünner, hoher Wolken verdunkelt wurde. Zonamas heimische Sonne ließ sich auf dem Horizont nieder und verwandelte den Himmel darüber in einen Flammenvorhang, der ohne weiteres mit dem astronomischen Spektakel dahinter mithalten konnte. »Es ist da draußen. Es kommt näher.«


  »Kannst du seine Gestalt jetzt klarer erkennen?«


  »Es ist eine Zeit der Prüfung. Für mich.«


  »Fürchtest du dich davor?«, wollte Obi-Wan wissen.


  Anakin schüttelte den Kopf, starrte jedoch weiter in den roten und orangefarbenen Himmel hinauf. »Ich fürchte mich vor meiner Reaktion. Was ist, wenn ich nicht gut genug bin?«


  »Ich habe Vertrauen zu dir.«


  »Was ist, wenn der Magister uns abweist?«


  »Das. scheint mir ein anderes Thema zu sein, meinst du nicht auch?«


  »Stimmt«, antwortete Anakin, verharrte jedoch in seiner jungenhaften Sturheit und blieb bei dem, was ihm im Augenblick die dringlichste all ihrer Fragen zu sein schien. »Aber was ist, wenn der Magister nicht will, dass wir ein Schiff bekommen?«


  »Dann werden wir etwas dazulernen«, entgegnete Obi-Wan geduldig. Der Titel Magister ließ auf jemanden schließen, der über besondere Gaben verfügte und große Würde und Haltung besaß, doch obwohl er die Umgebung intensiv erforscht hatte, konnte Obi-Wan kein Anzeichen irgendeines bemerkenswerten menschlichen Individuums entdecken.


  Es war möglich, dass die Bewohner von Zonama ihre Gegenwart zu verheimlichen wussten. Jedi-Meister konnten ihre Gegenwart sogar in nächster Nähe verbergen. Manchmal gelang es Obi-Wan sogar, seine Anwesenheit vor jemandem geheim zu halten, der so aufnahmefähig war wie Mace Windu, doch ganz sicher konnte er sich dabei nie sein.


  Hieß das etwa, dass wer auch immer hier lebte, einen Jedi mehrere Minuten lang hinters Licht führen konnte?


  Plötzlich leuchteten Glühlampen auf, die neben dem Steinpfad angebracht waren, und erhellten den Weg zu dem niedrigsten und am nächsten gelegenen Block der Heimstatt des Magisters. Dann tauchte am anderen Ende des Pfades eine kleine Gestalt auf und kam mit vor der Brust verschränkten Armen auf sie zu.


  Es war ein Mädchen, das zwar größer war als Anakin, jedoch keineswegs älter. Sie trug ein langes sekotanisches Gewand von der Art, mit der sie mittlerweile vertraut waren. Es fiel mit einem eigenen rastlosen Schwung in zahllosen Falten um die Fesseln der Kleinen.


  Als sie näher kam, wich Anakin zurück.


  »Willkommen! Mein Name ist Wind«, begann sie. Ihre langen Haare waren ebenso dunkel wie die Steinplatten des Weges und besaßen annähernd denselben Farbton. Die Pupillen ihrer Augen waren kohlschwarz und lagen in goldenen Skleren. Sie musterte Obi-Wan mit mildem Wohlgefallen, der daraufhin die sanft grüßende Neigung ihres Kinns erwiderte. Anakin indes schien sie näherer Beachtung für unwürdig zu erachten, was den Jungen die Fäuste ballen ließ. Dann entspannte er die Hände wieder. Anakin hatte es noch nie leiden können, wenn man ihn ignorierte.


  »Mein Vater langweilt sich und freut sich über jede Ablenkung«, sagte das Mädchen. »Wenn Sie mir bitte folgen wollen?«


  



  Die Tochter beobachtete sie von der Tür der kleinen Kammer aus, die dem Magister als Arbeitszimmer diente und in deren Mitte lediglich ein bescheidenes Pult und ein Stuhl standen.


  »Ich habe vier Töchter und drei Söhne. Meine Söhne und zwei meiner Töchter gehen in der Nähe von Zonama zur Schule. Sie beschäftigen sich mit Fragen der Verteidigung. Und wer könnte uns besser helfen als die Jedi?«


  Der Magister war ein kleiner Mann von drahtiger Statur. Er hatte ein langes, schmales Gesicht, und seine großen Augen waren ebenso schwarz wie die seiner Tochter. Sein Haar allerdings war von einem matten Graublau, das besser zu einem Ferroaner gepasst hätte. Er trug keine sekotanischen Gewänder, sondern nur schlichte Hosen aus einfacher beigefarbener Baumwolle aus der Republik sowie ein grob gewebtes weißes Hemd.


  Er hatte sie in der Vorhalle des höchsten von drei Stockwerken in diesem Flügel des Palastes empfangen. Die Einrichtung der drei Räume, die sie bisher gesehen hatten, konnte nur als asketisch bezeichnet werden, wenngleich auch die Möbel darin solide und bequem waren und anscheinend nicht von Zonama kamen. Obi-Wan kannte sich mit den ferroanischen Stilrichtungen nicht aus, doch er kam zu dem Schluss, dass alle Möbel hier von der Heimatwelt des Magisters stammten und von den ersten Siedlern mitgebracht worden waren.


  »Meine Helfer in Mittelferne haben mir berichtet, dass Sie mit Aurodium bezahlt haben«, sagte der Magister. »Das war ein erster Hinweis. Und dann. Ihr Erlebnis mit den Saatpartnern hat meinen Verdacht bestätigt.«


  Die letzten Strahlen des Sonnenuntergangs fielen aus vergoldeten Wolken durch ein rundes Oberlicht in das Zimmer und tauchten die Schreibfläche des Pults sowie einen Stapel Manuskripte und Bücher darauf in goldenes und orangefarbenes Licht.


  Der Raum roch nach Asche und nach dem ewigen Schwefelhauch aus den Quellen.


  »Wir wollten niemanden täuschen«, erklärte Obi-Wan.


  »Sie haben sich nicht als Jedi-Ritter vorgestellt«, entgegnete der Magister. Seine Finger bewegten sich rastlos und rieben sich unentwegt aneinander. »Nun, es gab niemals einen Anlass zur Täuschung. Ich habe nichts gegen die Jedi. In Wahrheit schulde ich ihnen einiges. Ich habe auch nichts gegen die Republik, der sie dienen, und ich habe nichts zu verbergen. abgesehen von einem ganzen Planeten. Meiner Heimat.« Er lachte leise. »Das ist alles, was ich schütze.«


  Anakin stand entspannt und aufmerksam da und zog keine voreiligen Schlüsse, wie man es ihn gelehrt hatte. Obi-Wan hatte seinen Padawan in dem Augenblick, als der Magister erschienen war mit einer denkbar knappen Geste gewarnt, dass sie von jetzt an als Jedi-Ritter auftraten, als Repräsentanten ihres Ordens und des Tempels, jedoch insgeheim auf defensive Weise.


  Irgendetwas stimmte nicht. Irgendetwas war unvollkommen.


  »Wir sind aus einem anderen Grund hier«, sagte Obi-Wan. »Wir suchen nach einer.«


  Die Luft in dem kleinen Zimmer schien zu flimmern. Obi-Wan schüttelte den Kopf. Er hatte gerade eine Frage stellen wollen; doch sie war ihm gleichsam von der Zungenspitze entwichen, ohne eine Spur zu hinterlassen.


  »Unsere Lebensweise bedeutet mir sehr viel«, stellte der Magister ruhig fest. »Wie Sie sehen, haben wir etwas ganz Einzigartiges hier auf Zonama Sekot. Interessenten, Kunden kommen und gehen, ohne viel von dem zu verstehen, was sie hier sehen.« Er lächelte. »Nicht dass unsere kleinen Tricks bei Jedi-Rittern funktionieren. Und natürlich müssen wir jenen, die unsere Kunden zu uns bringen, unser Vertrauen schenken.«


  Ein zweites Mädchen trat aus einer Tür auf der anderen Seite des Raums. Sie sah genauso aus wie die erste, war ebenso alt und ebenso groß und trug sogar das gleiche lange, grüne sekotanische Kleid.


  Anakin starrte das zweite Mädchen verdattert an, und Obi-Wans argwöhnische Antennen waren aufs Höchste angespannt. Hier macht sich irgendwas über uns lustig, dachte er. Oder stellt uns auf die Probe. Etwas Verborgenes.


  »Trotzdem bin ich froh, dass Sie gekommen sind«, fuhr der Magister fort. »Ich wollte. musste Sie persönlich kennen lernen. Sie beide scheinen echt zu sein - ein Meister und ein Schüler.«


  »Sie haben die Jedi studiert?«


  »Nein«, antwortete der Magister und verzog das Gesicht wie bei einer unerfreulichen Erinnerung. »Ich war einst ein viel versprechender Schüler. Dann gab es Probleme, die nicht allein mir zuzuschreiben waren. Missverständnisse. Aber das ist schon fünfzig Jahre her.«


  Obi-Wan schätzte den Mann, der da vor ihm stand auf, nicht älter als vierzig. Im nächsten Moment drängte aus tieferen Schichten eine Frage in sein Bewusstsein: Welcher Mann? Sein Gesichtsausdruck ist irgendwie falsch. Wie bei einer Marionette.


  Der Magister hob die Hände. »Sekot scheint Gefallen an Ihnen gefunden zu haben! Aber das versteht sich von selbst.


  Sekot ist sehr empfänglich, und es bevorzugt die Jedi... Nun gut. Ich akzeptiere Sie als Kunden. Sie dürfen fortfahren. Bitte entschuldigen Sie mich. Es ist noch so viel zu tun. Ich hoffe, Sie haben eine angenehme Rückreise nach Mittelferne.«


  Der Magister schenkte Anakin zum Abschied ein warmherziges Lächeln und verließ die Kammer.


  »Das war alles?«, rief Anakin mit hochgezogenen Augenbrauen. »Will er uns denn nicht, ich weiß nicht, auf die Probe stellen oder so? Wir können einfach so gehen?«


  Obi-Wan rieb sich mit Daumen und Zeigefinger die Schläfen und versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen. Doch es gelang ihm nicht, die Illusion, die sie umgab, zu durchdringen.


  Die zweite Tochter begleitete sie aus dem kastenförmigen Gebäude und über den Steinpfad, der im letzten Glimmen der Abenddämmerung schwarz wirkte. Sie sagte kein Wort und würdigte sie kaum eines Blicks.


  Obi-Wan fühlte sich versucht, die Hand auszustrecken und sie zu berühren, unterdrückte diesen Impuls jedoch. Es war nicht nötig, dass er sein Misstrauen bereits zu diesem Zeitpunkt offenbarte.


  Der Doppelstern und die hellste Windung der Spirale waren inzwischen hinter dem Horizont versunken; zwischen den rasch dahinziehenden dünnen Wolkenschleiern sah man vereinzelte Sterne sowie blasse Schlieren und Streifen von Nebelgasen.


  Der Abendwind strich kühl und süß über sie hinweg, während die Tochter des Magisters sie bei ihrem Transporter allein ließ. Sie drehte sich einfach um und marschierte mit gleichmäßigen Schritten zu der finsteren Silhouette des Palastes zurück.


  Es war eine der seltsamsten Begegnungen gewesen, die Obi-Wan je erlebt hatte. Seltsam, unbefriedigend und wenig aufschlussreich. Sie wussten kaum mehr als zurzeit ihrer Ankunft an diesem Ort. Obi-Wan versuchte sich an die Einzelheiten der Begegnung zu erinnern. Er hatte nicht einmal den Versuch unternommen, diesen bescheiden gekleideten Mann dazu zu bewegen, ihnen mehr über sich selbst und über Vergere zu erzählen, denn er war sich nicht sicher gewesen, dass die Gestalt, die sie vor sich sahen, ihnen überhaupt mehr hätte erzählen können.


  Der Mann und seine Töchter waren nicht real. Doch die Illusion war überaus wirkungsvoll und nahezu vollkommen überzeugend gewesen. Nach Obi-Wans Erfahrung konnte kein einzelnes Lebewesen - nicht einmal ein Jedi-Meister - zwei Jedi auf einmal in die Irre führen. Sich verbergen, ja - das hatten sowohl Qui-Gon als auch andere Jedi häufig getan. Und doch hatte der Rat lange angenommen, dass nur die Sith wussten, wie man sich verhüllen und unbemerkt an einem Jedi vorbeischlüpfen konnte.


  Dennoch war Obi-Wan überzeugt, dass es sich hier nicht um eine Verschwörung der Sith handelte. Doch selbst jetzt, da er Zeit hatte, sich die sonderbare Erfahrung noch einmal durch den Kopf gehen zu lassen, war ihm das, was sie soeben erlebt hatten, noch längst nicht klar.


  »Möglicherweise wissen wir jetzt, weshalb sie ihn den Magister nennen«, sagte Anakin mit leiser Stimme, während sie an Bord des Transporters gingen. »Vielleicht begegnet ihm ja niemand wirklich, und er schützt sich auf diese Weise.«


  Obi-Wan legte wieder den Finger an die Lippen. Es reichte diesmal nicht aus, den Piloten davon abzuhalten, dass er sie belauschte. Der Transporter selbst war ihm als Teil von Sekot selbst jetzt verdächtig und Obi-Wan bezweifelte, dass er die besonderen Überredungskünste und Täuschungsmanöver der Jedi bei dem lebenden Gewebe und der Biosphäre einer ganzen Welt wirkungsvoll würde einsetzen können.


  Der Transporter hob von dem Vorgebirge ab und trug sie wieder nach Nordosten, zurück nach Mittelferne.


  Wir haben unseren Meister gefunden, dachte Obi-Wan grimmig. Vielleicht ist Vergere das Gleiche zugestoßen und sie wird irgendwo versteckt... vor uns versteckt.


  Dann wandte er sich über den Zwischenraum zwischen ihren Sitzen hinweg seinem Padawan zu und bewegte lautlos die Lippen: Die jüngste Vergangenheit des Planeten ist uns verschlossen. Achte auf den Kurs, den der Transporter einschlägt - das Wetter ist gut, es gibt keine Hindernisse auf dem Weg, trotzdem fliegen wir im Zickzack. Vielleicht weichen wir weiteren Spuren einer Schlacht aus - falls es überhaupt eine Schlacht gegeben hat. Dieser einen Narbe können wir offenbar nicht ausweichen - sie ist zu groß, um nicht gesehen zu werden.


  Anakin pflichtete ihm bei. Irgendwer verbirgt etwas vor uns. Aber weshalb lässt man uns dann diese Spalte sehen?


  Vielleicht vermutet der Magister, dass wir sie schon von der Umlaufbahn aus entdeckt haben, und möchte nur nicht alles zu offensichtlich erscheinen lassen. »Nein«, flüsterte Obi-Wan mit halb geschlossenen Augen. Er glaubt, er habe - nichts von den Jedi zu befürchten. Aber möglicherweise schämt er sich einer vergangenen Schwäche. Einer beinahe erlittenen Niederlage. Aber jetzt spekuliere ich nur.


  Und wie! erwiderte Anakin mit einer flüchtigen Geste. Er blickte nach vorne. Wenigstens wird man uns erlauben, ein Raumschiff zu bauen.


  Obi-Wan fand darin nicht den geringsten Trost. Die Schwachen lügen, um zu überleben. Aber warum könnte sich ein ganzer Planet für schwach halten... hier draußen, isoliert, am Rande des Nichts?


  Anakin schüttelte den Kopf. Diese Frage lag weit außerhalb seines Horizonts. Der Junge seufzte. Ich wette, es hat irgendwas mit Vergere und dem Grund ihres Erscheinens hier zu tun.


  


  


  Achtundzwanzig


  
    

  


  Die Stimmung in Mittelferne war sehr viel gedämpfter und stand in scharfem Kontrast zu der Feierlichkeit, mit der das Fest der Wahl seinen Anfang genommen hatte. Die Bewohner gingen auf den Terrassen ihren Geschäften nach, als wäre dies eine Zeit wie jede andere. Obi-Wan sah von der Brüstung ihrer Unterkunft aus zu, wie die nächtlichen Laternen funkelnd ihr Licht über das Tal warfen, und lauschte auf die fernen Stimmen, während seine drei Saatpartner sich an ihn klammerten wie an einen lang vermissten Vater.


  Anakin fand in dieser Nacht nur sehr wenig Schlaf. Sein Bett war mit zwölf sich häutenden Saatpartnern hoffnungslos überfüllt. Die Saatkugeln waren nicht darauf eingestellt, nach der Wahl von einem Kunden getrennt zu werden, und hatten daher ziemlich gelitten, obwohl Sheekla Farrs ihnen versichert hatte, dass sie dies bald vergessen würden. Die Kugeln rollten auf Anakins dünner Decke herum, maunzten kläglich und fielen dann und wann mit einem leisen Plop! zu Boden, wo sie jammerten, weil sie wieder aufgehoben werden wollten.


  Die Saatkugeln platzten seitlich auf und enthüllten festes weißes Fleisch, das von einem dicken weichen Flaum überzogen war. Auf einer Seite hatten sich die Stacheln unterdessen zu drei dicken, steifen Beinen vereinigt, während sich die Dornen längs des Saums der sich lösenden Schale einrollten und allmählich verdorrten.


  



  Am nächsten Morgen händigte man Anakin und Obi-Wan die Schlüssel zu Mittelferne aus, nachdem sie die Prüfung durch den Magister bestanden hatten, oder Gann dies zumindest glaubte. Gann gab ihnen rote und schwarze Kundengewänder, die zwischen all dem Grün ringsum nicht zu übersehen waren, und gewährte ihnen Zutritt zu der kleinen Bibliothek des Tals, die oberhalb des Randes im Stamm eines der riesigen uralten Boras untergebracht war.


  Ihnen blieb allerdings nicht viel Zeit, um die Bibliothek aufzusuchen oder in der Gegend von Mittelferne herumzuwandern, da die Phase der Konstruktion unmittelbar bevorstand. Sheekla Farrs teilte ihnen mit, dass ihr Mann Shappa sie dabei anleiten würde.


  Später würden die Saatkugeln zu einer Einheit zusammengefügt und die geheimnisvollen sekotanischen Manufakturen der so genannten Jentari überstellt werden, über die man ihnen kaum etwas verriet. Die Jentari würden nur ein Raumschiff herstellen, erklärte Gann, doch er ging davon aus, dass es sich dabei gewiss um ein ganz besonderes Schiff handeln würde, da es aus fünfzehn Saatkugeln entstand.


  »Normalerweise sind es drei oder vier«, erklärte er mit versteckter Missbilligung. Er war ein Mann von festen Überzeugungen, der an die Traditionen glaubte.


  Anakin ertrug das Gejammer, die abfallenden Stacheln und das rastlose Gewusel seiner unbequemen Gefährten, wusste er doch, dass er seinem Ziel, das schnellste Raumschiff der Galaxis zu fliegen, näher gekommen war.


  Auch wenn das hieß, dass er kein Auge mehr zutat.


  



  Obi-Wan tauchte aus seinem Zimmer auf. Er schleppte seine Saatpartner mit und sah ebenso zerknittert und gereizt aus, wie der Junge sich fühlte. Der Meister begrüßte seinen Padawan mit einem Brummen, während ihnen auf der Veranda ein besonderes Frühstück serviert wurde.


  Sie saßen auf bequemen Lamina-Stühlen und tranken einen süßen Saft, den keiner von ihnen zu identifizieren vermochte. Nach kurzer Zeit sog Obi-Wan prüfend die Luft ein und sagte: »Wir riechen irgendwie anders.«


  »Sie bereiten uns auf den nächsten Schritt vor«, erwiderte Anakin. »Wenn wir die Saatpartner führen sollen, müssen wir richtig riechen.«


  Obi-Wan war nicht gerade glücklich darüber, dass seine innere Chemie verändert wurde, doch Anakins Reaktion darauf bereitete ihm noch mehr Kopfzerbrechen. »Ich wünschte, es gäbe hier weniger Geheimnisse«, sagte er.


  Anakin grinste. Obi-Wan wusste, dass der Junge es sich verkniff, ihm mit »Das glaube ich gern!« zu antworten. Stattdessen bemerkte er: »Der Geruch geht bestimmt vorbei.«


  Die Saatpartner hielten sie mittlerweile für unwiderstehlich und suchten sogar noch größere Nähe, falls das überhaupt möglich war. Manche hatten ihre alten Schalen bereits ganz abgeworfen und waren als blasse abgeflachte Bälle mit zwei dicken, weit auseinander stehenden Vorderbeinen, zwei schwarzen Punkten dazwischen, die als Augen dienten, sowie zwei kürzeren Beinen am Hinterteil aus dieser Verwandlung hervorgegangen. Alle Beine waren mit in drei Krallen auslaufenden Greifern ausgestattet, die recht schmerzhaft zupacken konnten.


  Am Vormittag, als Sheekla Farrs und Gann sie abholten, war die Situation fast völlig außer Kontrolle geraten: Die Saatpartner krabbelten wie verrückt überall in ihrer Unterkunft umher, hängten sich an die Wände und die Decke und rasten dann wieder zurück, um sich abermals an Obi-Wan oder Anakin anzuklammern und anzuschmiegen. Dabei stießen sie leise qualvolle Schreie aus, sobald ihnen, was häufig geschah, ein anderer Saatpartner in die Quere kam.


  Der Tumult entlockte Farrs ein Lächeln, wie einer Mutter, die einen Kindergarten betritt, während Gann die Zustände mit einiger Besorgnis betrachtete. Er plante den nächsten Schritt der Prozedur und fragte sich daher, wie er so viele Saatpartner auf die rituell angemessene Weise transportieren sollte.


  Doch Farrs tat seine Schwerfälligkeit als nichtig ab. »Dann muss das Ritual eben angepasst werden«, meinte sie. »Wir nehmen einfach ein größeres Luftschiff.«


  »Aber die Farben.!«, protestierte Gann.


  »Alle werden Bescheid wissen. Und alle werden es verstehen. «


  Gann fand das wenig ermutigend. Schließlich sprach er in ein kleines Komlink und sorgte dafür, dass unter dem schwarzroten Ballon des Luftschiffs eine größere Gondel befestigt wurde.


  Es gelang Anakin, seine sämtlichen Saatpartner an seinem Körper zu verankern und sie zu tragen, obwohl ein paar herunterfielen, als sie aus der Tür traten. Diese trotteten unter Maunzen und Wimmern hinter ihm her. Obi-Wan hatte mit nur drei Partnern weniger Schwierigkeiten, obwohl auch die unablässig über seine Kleider krochen, sich an Hose und Tunika nach oben hangelten, auf seiner Schulter oder seinem Kopf verharrten, ihre Krallen schmerzhaft in seine Ohren gruben und mit ihren winzigen Augenflecken umherspähten.


  Obi-Wan hatte junge Jedi beobachtet, die mit ihren Schoßtieren spielten, und so Einsicht in das spätere Verhalten dieser Kinder gegenüber anderen gewonnen. Er hatte seinen Padawan niemals glücklicher gesehen. Anakin, so nahm er an, würde einmal liebevoll und geduldig und das Gegenstück zu dem häufig unbesonnenen Jungen sein, der er jetzt noch war.


  Sein Schüler redete besänftigend auf seine Saatpartner ein, und als Obi-Wan seinem Beispiel folgte, gelang es ihm endlich, auch seine Gefährten zu beruhigen. Sheekla teilte ihnen mit, dass es, ehe sie an Bord ihres Luftschiffs gingen, noch eine letzte Trennung geben würde.


  Der Schiffbauer, Sheeklas Mann Shappa, hatte ihnen für diesen Morgen einen Termin gegeben. »Wir gehen jetzt zu ihm«, sagte Sheekla. »Er glaubt, seine Zeit sei sehr kostbar, und ich lasse ihn um des lieben Friedens willen in diesem Glauben.«


  »Lassen Sie mich raten«, rief Anakin. Seine Augen sprühten. »Er denkt die meiste Zeit des Tages über Raumschiffe nach.«


  »Er denkt nicht«, gab Sheekla zurück und rümpfte die Nase. »Er träumt. Die Raumschiffe sind sein Leben. Der Magister hat ihn mit dieser Aufgabe zu einem glücklichen Mann gemacht.«


  



  Obi-Wan und Anakin gingen über einen schmalen Steg vor den großen Fenstern von Shappa Farrs Arbeitsraum. Dann stießen sie eine Tür aus Lamina und Glas auf und betraten den kleinen, voll gestopften Konstruktionsraum, der am Rand einer Terrasse lag, die das Tal überragte und vom Licht der späten Morgensonne überflutet wurde.


  Shappa Farrs saß auf einem hohen Stuhl in der Mitte eines halbrunden Konstruktionstischs; sein Kopf steckte in einem Konstruktionshelm. Er maß mit einem Replischreiber, den er mit der linken Hand umfasst hielt, weit geschwungene Bögen zu - da sein rechter Arm fehlte, besaß er nur diese eine Hand. Anakin bemerkte, dass die Hand nur zwei Finger und einen Daumen aufwies.


  »Scheint gefährlich zu sein, mit den Jentari zu arbeiten«, flüsterte er Obi-Wan zu. Shappa hob den Blick und suchte einen Moment lang den Raum ab, obwohl der Helm ihm die Sicht nahm, als hielte er Ausschau nach dem unbekannten Sprecher. Dann grinste er breit und nahm den Helm ab.


  »Das waren nicht die Jentari«, sagte er mit einem kurzen, melodischen Lachen. »Aber das Schmieden und die Gestaltung kann einen schon ein paar Gliedmaßen kosten. Die Schmiede und Gestalter haben mir nie beigebracht, wie man ihre Werkzeuge benutzt. Also bleibe ich hier. Sie wollen mich nicht in die Nähe ihrer Gruben lassen, damit ich nicht noch ein Bein oder gar meinen Kopf verliere.« Er stand auf und verneigte sich tief. »Willkommen in meinem Reich. Sollen wir heute etwas Einzigartiges und Wunderbares erschaffen?«


  Shappa Farrs war ein kleiner, dünner Mann in makelloser Kleidung. Sein Gesicht war schmal und flach, die Nase ragte kaum über die ausgeprägten Wangenknochen hinaus, und sein Haar war vom Alter schon fast schwarz. Er erhob sich von seinem Stuhl, kam hinter dem Tisch hervor und betrachtete die beiden Jedi mit großen, belustigten Augen.


  Als er sah, dass Sheekla hinter der Tür lauerte und mit Gann sprach, beugte er sich plötzlich weit vor und reckte den Hals. Dann fuchtelte er mit seinem Arm herum und stieß einen scharfen, schrillen Laut aus. »Versteckst du dich, meine Liebste?«


  »Hör auf damit«, entgegnete Sheekla, verzog das Gesicht und betrat den Raum. »Die beiden werden sonst denken, du bist verrückt. Das ist er nämlich, wisst ihr? Total verrückt!«


  Gann folgte ihr widerstrebend, als betrete er ein Geschäft für Damenunterwäsche.


  »Sie kennt mich. Und doch liebt sie mich«, meinte Shappa selbstgefällig. »In ihrem Herzen übertreffe ich jeden anderen Mann an Geist und Körperkraft um das Zweifache, trotz meiner Behinderung. Und was Gann angeht. meine Verbindung mit allem, was auf Zonama Sekot nützlich ist. Gann ist so furchtsam! Und er hat so große Angst vor den düsteren Geheimnissen des sekotanischen Lebens! Für ihn ist es so, als würde er einen Blick in den dunklen Mutterschoß werfen!«


  Ganns Gesicht wurde länger, doch er blieb stumm.


  »Kommt alle herein!«, krähte Shappa. »Ihr seid alle willkommen.«


  Auf seinem Tisch stapelten sich Flimsiplast und uralte Datenscheiben, wie sie auf Coruscant außer in Museen schon seit Jahrhunderten niemand mehr gesehen hatte. Shappa wandte sich zuerst Anakin zu, dann sah er Obi-Wan an.


  »Sie zahlen, er fliegt, so ist es doch?«, fragte er Obi-Wan.


  »Wir kaufen das Raumschiff gemeinsam«, antwortete Obi-Wan. »Und er wird es fliegen.«


  »Ich wette, eure Saatpartner fressen sich gerade durch die Polster in meinem Wartezimmer«, sagte Shappa. »Aber ich kann sie hier nicht brauchen. Sie lieben es, Flimsi zu verspeisen und mit den Scheiben zu werfen. Aber wir werden euch beide nicht länger als ein paar Stunden aufhalten.« Wieder richtete er seine ganze Aufmerksamkeit auf Anakin. »Würdest du gerne sehen, was alles möglich ist?«


  Anakins Gesicht glühte vor Begeisterung. »Deshalb bin ich hier«, sagte er leise.


  »Ich meine, was bei Raumschiffen möglich ist, junger Mann, und nur bei Raumschiffen«, fügte Shappa hinzu und fuhr auf die Entgegnung des Jungen hin ein wenig zurück. »Der Junge hat Hunger. Also gut, füttern wir ihn. Hier!« Er holte mit seiner Hand aus und ergriff eine breite knisternde Rolle aus veränderlichem Flimsiplast. »Halten Sie das mal«, befahl er Gann. Gann hielt ein Ende fest und Shappa entrollte den Bogen mit geschickten, flinken Fingern.


  Das Flimsiplast zeigte in roten und braunen Linien die präzise Zeichnung eines wunderschönen Raumschiffs, das ganz aus komplexen Kurven und sanften Rundungen bestand, die Triebwerke unter ihrer anmutigen Verkleidung und die mit erstaunlicher Kunstfertigkeit geglättete Oberfläche, die so gleichmäßig und straff war wie die Haut einer frischen Shellava. Dem Maßstab nach zu urteilen betrug die Länge des Schiffs dreißig Meter, während die Breite oder Flügelspannweite - die Flügel waren vom Rumpf nicht zu unterscheiden - mehr als dreimal so viel maß.


  »Ich wollte schon lange ein Schiff wie dieses konstruieren, aber das war bloß ein Traum«, erklärte Shappa. »Keine Saatkugel lässt sich auf etwas derart Komplexes ein und die Kunden bringen mir immer nur drei oder vier Saatpartner. Aber bei euch beiden.« Er lächelte und fuhr mit den Fingern über die Zeichnung. Auf seine Eingabe hin präsentierte der Bogen unterschiedliche Perspektiven. Jede Skizze war auf der durchlässigen Oberfläche gespeichert und wurde auf den Befehl des Künstlers hin sichtbar.


  Anakin pfiff anerkennend. »Das ist ja irre«, kommentierte er.


  »Ein großes Lob«, übersetzte Obi-Wan für den verwirrten Shappa.


  »Ja, Ihr bringt mir fünfzehn Saatkugeln, die größte Anzahl, die jemals für ein Schiff zur Verfügung gestanden hat.«


  »Können Sie mit so vielen etwas anfangen?«, erkundigte sich Gann.


  »Ob ich kann?«, rief Shappa und sein magerer Leib bebte vor Energie. »Halten Sie nur die Augen offen! Das wird das beste sekotanische Raumschiff aller Zeiten. Ein Wunderwerk.«


  »Das erzählt er jedem«, warnte Sheekla.


  »Aber dieses Mal meine ich es auch so.« Shappa reichte Obi-Wan den Rand des Flimsiplastbogens und klopfte Anakin auf die Schulter. »Kannst du zeichnen?«, fragte er. »Ich habe einen zweiten Helm. Und einen dritten. Kommt, Kunden, ich bin sicher, ihr bringt eure eigenen Vorstellungen mit.«


  »Davon bin ich überzeugt«, bemerkte Obi-Wan mit einem Nicken in Anakins Richtung.


  »Lassen wir also unsere Köpfe und Helme rauchen und schwingen wir unsere Schreiber als wären es. Lichtschwerter, wie? Erheben wir uns träumend in die Lüfte. Jede neue Idee wird sofort auf dem Flimsi zu sehen sein. Neue Entwürfe werden die alten ablösen. Es wird wie Zauberei sein, junger Skywalker.«


  »Ich brauche keine Zauberei«, erwiderte Anakin ernst.


  Shappa lachte ein wenig nervös. »Ich wette, Sie auch nicht«, wandte er sich an Obi-Wan. Obi-Wan lächelte.


  »Ich vergaß. Ihr seid Jedi. Also, keine Zauberei. Aber Mysterien wird es im Überfluss geben. Ich bezweifle, dass die Gestalter und Schmiede ihre sämtlichen Geheimnisse preisgeben werden. Nicht einmal euch, liebe Jedi.«


  Er reichte Anakin und Obi-Wan Konstruktionshelme, die er einem Schubfach entnahm, und zog weitere Hocker an den Tisch. Als sie Platz genommen hatten, ließ er sich auf seinem eigenen, höheren Stuhl nieder, klatschte mit der Hand auf den Tisch vor seiner Nase und sagte: »Ihr seid dran!«


  »Wir wollen eine solide, robuste Konstruktion«, rief Obi-Wan Anakin ins Gedächtnis, der daraufhin die Nase rümpfte.


  Shappa hielt seinen Helm über den Kopf und musterte sie einige Sekunden lang abwechselnd mit ausdrucksloser Miene. Dann verzog er die Lippen und sprach: »Alles hängt von der Vorstellung der Eigner ab. Manchmal müssen wir bloß herausfinden, wer wir in Wahrheit sind, und schon sehen wir die Schiffe, die wunderschönen Schiffe, vor uns, wie die Vision einer verlorenen Liebe.«


  »Du hast gar keine verlorene Liebe«, fiel Sheekla belustigt ein. »Nur mich. Wir haben geheiratet, als wir noch sehr jung waren«, wandte sie sich an Obi-Wan.


  »Das ist nur eine Redensart«, sagte Shappa. »Gönne mir doch meine Begeisterung.«


  Der Rest des Morgens verging wie im Flug. Obi-Wan fand sich bald tief in den Prozess der Konstruktion verstrickt, ebenso wie sein Padawan, dessen Beteiligung ungleich intensiver war. Außerdem stellte er fest, dass ihn der Schiffbauer immer mehr beeindruckte. Unter Shappas munterer Schale verbarg sich eine starke Persönlichkeit. Obi-Wan hatte so etwas schon oft erlebt: große Künstler, die auf gewisse Weise die Macht um sich zu sammeln vermochten und auf einer tiefen und rein intuitiven Ebene von ihr zehrten.


  Yoda hatte einmal, während einer Übungsstunde mit Qui- Gon und Obi-Wan, gesagt: »Ein Künstler ist die Macht. Aber freuen sollt ihr euch dessen nicht - seht, was Künstler tun! Unberechenbar sie sind, wie Kinder.«


  Unter der geschickten, wenn auch etwas überspannten Anleitung des größten Schiffbaumeisters von Zonama Sekot kehrte auch Obi-Wans eigener Sinn für Freiheit und Jugend zurück, und er ertappte sich dabei, wie er zwischen der inneren Struktur des wunderschönen Schiffs, die in dem Raum entstand, auf den sie mit ihren drei Helmen Zugriffen, und den Räumen seiner eigenen Erinnerung hin und her sprang.


  Er erinnerte sich an eine Zeit vor dem Tag, als er Qui-Gons Schüler geworden war. Er sah seine Kindheit, qualvoll, schwierig und strahlender als tausend Sonnen. Er sah einen Jungen, der von weiten Reisen und schnellen Schiffen und endlosem Ruhm träumte, von einer ungeheuren Zukunft voller Herausforderungen, Meisterschaft und, wenn es an der Zeit wäre, voller Wissen und Weisheit.


  Er unterschied sich in nichts von Anakin Skywalker.


  In nichts, was wirklich von Bedeutung war. Wenn ich das doch nur glauben könnte, dachte Obi-Wan betrübt.


  


  


  Neunundzwanzig


  
    

  


  Der Blutcarver erstattete Raith Sienar auf einem Laufsteg Bericht, von dem aus sie den Hangar überblicken konnten, der den größten Teil der Kampfdroiden des Geschwaders beherbergte. Sie waren immer noch zu weit von Zonama Sekot entfernt, um genauere Beobachtungen anstellen zu können. Deshalb hatte Sienar Ke Daiv in einem Zweimannraumer der Flotte zur Oberfläche geschickt, einem der kleinen Beiboote der Admiral Korvin, das zu Aufklärungszwecken mit Rückstoßdämpfern ausgestattet worden war. Ke Daiv war gemeinsam mit einem Piloten aufgebrochen, den Sienar aus den erfahrensten Angehörigen der Handelsföderation an Bord ausgewählt hatte.


  »Wir sind bis zur Oberfläche gekommen und wieder zurückgekehrt, ohne entdeckt zu werden«, meldete Ke Daiv. »Der Planet liegt zur Hälfte unter einer Wolkendecke.«


  »Und Sie haben keinen Versuch unternommen, unter den Wolken nachzusehen?«


  »Wir haben uns angesehen, was ohne weiteres sichtbar war, sonst nichts«, bestätigte Ke Daiv.


  Sienar nickte. »Na schön. Nach dem, was man mir erzählt hat, ist der ganze Planet lebendig.«


  »Auf der südlichen Halbkugel sind nur wenige Einzelheiten zu erkennen«, fuhr der Blutcarver fort. »Dort ragt ein einzelner Berg durch die Wolkendecke, ein uralter Vulkan - mehr nicht.«


  »Ja«, sagte Sienar und nickte, als wäre ihm dies bekannt.


  »Die nördliche Hemisphäre ist vergleichsweise frei von Wolken, obwohl es Sturmfronten gibt, die von Süden nach Norden wandern und aus denen große Mengen Regen oder manchmal auch Schnee fallen.«


  »Natürlich«, stimmte Sienar zu und schürzte die Lippen.


  Ke Daiv verstummte entrüstet. Er schien zu befürchten, dass er den Commander langweilen könnte, doch Sienar hob die Hand. »Fahren Sie fort.«


  »Es gibt Anzeichen dafür, dass dort vor kurzem Kämpfe stattgefunden haben. Mindestens fünfzehn tiefe Schneisen in der Kruste des Planeten. Drei Kilometer breit und unmöglich natürlichen Ursprungs. Die meisten liegen unter der Wolkendecke im Süden verborgen, aber ich habe auch in den Wolken am Äquator lange, schnurgerade Täler gesehen, die auf viele Kilometer tiefe Furchen darunter hindeuten. Es handelt sich möglicherweise um Spuren der Einwirkung schwerer Orbitalwaffen, deren Feuerkraft und Herkunft mir allerdings unbekannt sind.«


  Sienars Gesicht wurde völlig ausdruckslos. Er dachte nach. »Sind Sie sicher, dass es sich nicht um Ausgrabungen handelt? Oder um ein riesiges Bauprojekt?«


  »Bestimmt nicht«, erwiderte Ke Daiv. »Die Ränder der Schneise oberhalb des Äquators sind gezackt, es sind Brandspuren zu sehen und das Terrain ist verwüstet. Aber auf der nördlichen Halbkugel gab es in großer Entfernung von den bewohnten Regionen zahlreiche große rechteckige Erhebungen. Diese Erhebungen sind alle gleich groß, vierhundert zu zweihundert Meter, und dicht bewaldet.«


  Sienar legte den Kopf schief und grub einen Daumen in sein Kinn. Dann bewegte er Hand und Daumen hin und her, als wollte er etwas hinter seinen Kinnbacken aufspüren. »Haben Sie das Fabriktal gesehen?«


  »Ja«, erwiderte Ke Daiv. »Allerdings haben wir zu diesem Zeitpunkt beschlossen, dass es besser sei umzukehren, um nicht entdeckt zu werden.«


  »Gut. Erzählen Sie mir von dem Tal.«


  »Es ist eintausend Kilometer lang, drei Kilometer tief und auf beiden Seiten von gewaltiger Vegetation gesäumt. Alles, was dort wächst, ist viel größer als irgendetwas anderes, das wir entdecken konnten.«


  »Jentari«, hauchte Sienar. »Was gäbe ich darum, auf einer anderen Welt einen praktischeren Standort für dieses Tal zu finden«, sagte er nachdenklich. »Haben Sie irgendwelche Schiffe gesehen?«


  »Nein. In dem Tal war man zwar damit beschäftigt, große Objekte herzustellen, aber keine Schiffe, sondern eher Schiffsteile oder Ausrüstung. Manche dieser Objekte wurden zum südlichen Ausgang des Tals gebracht, wo es in einen breiten Fluss mündet. Dort warteten Frachter, von denen einige bereits beladen waren. In der anderen Richtung verschwand das Tal plötzlich ohne Vorwarnung unter riesigen Ästen und Gewächsen, die es dem Blick entzogen. Ich glaube nicht, dass man uns entdeckt hat, aber das hat mich so beunruhigt, dass ich beschloss umzukehren.«


  »Ausgezeichnet, ganz ausgezeichnet«, lobte Sienar.


  Ke Daiv reagierte darauf nicht. Für Blutcarver gab es zwischen Komplimenten und Beleidigungen kaum einen Unterschied - das eine konnte ebenso gut zu einem Duell führen wie das andere. Doch er hatte Sienar einer besonderen Kategorie zugeordnet, die außerhalb der üblichen Etikette der Blutcarver lag.


  »Nun zum nächsten Schritt, der von entscheidender Bedeutung ist. Wir müssen rasch handeln. Tarkin hat Sie sicher davon in Kenntnis gesetzt, dass wir versuchen werden, ein Raumschiff zu kapern, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Er hatte allerdings nicht die geringste Ahnung, wie schwierig das werden könnte - Menschen seiner Art glauben immer, immer, rohe Gewalt wirke schneller als der Verstand. Er ist viel zu sehr an Geld gewöhnt, um zu begreifen, wie nützlich es sein kann.«


  »Gewalt«, echote Ke Daiv.


  »Vergessen Sie die Gewalt fürs Erste. Ich werde Ihnen einen weiteren Teil meines gar nicht mal so bescheidenen Geheimnisses verraten, weil Sie so ein ausgezeichneter und effizienter Bursche sind.«


  Ke Daiv stand starr wie eine Salzsäule auf dem Laufsteg. Unter ihnen wurden Droiden aktiviert und vorprogrammiert. Der Lärm tausender winziger surrender und rasselnder Motoren machte es sogar oben auf dem Laufsteg schwierig, etwas zu verstehen. Doch die Nasenlappen des Blutcarvers dienten diesem auch als Schalltrichter. Er beugte sich vor, um Sienars Worte mitzubekommen.


  »Wir haben ein überaus elegantes kleines Raumschiff an Bord. In einem eigenen Hangar dieses Flaggschiffs. Es gehört nicht zur normalen Ausrüstung, sondern ist einer meiner Privatraumer, dem Äußeren nach das Fortbewegungsmittel eines gut betuchten Individuums. Bar jeglicher Identität, wartet es auf seinen neuen Besitzer.« Er lächelte, als er daran dachte, wie er Tarkin dazu gebracht hatte, diese Zugabe zu genehmigen. Er hatte ihn unter dem Deckmantel kindischen Grolls daraufhinzuweisen versucht, dass er ohne eines seiner geliebten Spielzeuge ein weniger effektiver Führer sein würde. Tarkin hatte schließlich mit einer kaum verhohlenen Aufwallung von Verachtung für seinen ehemaligen Klassenkameraden nachgegeben. »Einen reichen und kultivierten Besitzer«, fuhr Sienar jetzt fort, »der zufällig über einen der anerkannten Piloten und Handelsvertreter von Zonama Sekot gestolpert ist und ihn -oder es - von seinem Reichtum sowie seinem berechtigten Interesse an der Kunst des Schiffbaus überzeugt hat. Ein echter Kenner. Und das waren Sie. Ich habe auf Coruscant meine Hausaufgaben gemacht - Sie entstammen einer einflussreichen Familie.«


  »Einflussreich, nicht wohlhabend«, korrigierte Ke Daiv ihn mit einem verhaltenen Fauchen. Auch wenn er ihn einer besonders geschützten Kategorie zugeordnet hatte, konnte dieser Mensch ihn doch bis hart an die Grenze treiben.


  »Ja, natürlich, die Akkumulation von Ressourcen gilt unter Ihresgleichen als eine Art Sünde. Nun, von jetzt an sind Sie mit genug Sünden beladen, um etwas damit anfangen zu können -über sechs Milliarden Credits zu Ihrer Verfügung. In republikanischen Wertpapieren, deren Herkunft nicht zurückverfolgt werden kann. Das reicht aus, um ein sekotanisches Raumschiff zu kaufen.«


  Ke Daivs Augen wurden kleiner und sanken tiefer in den Schädel ein. Obwohl er von Natur aus unfähig war, sich von Geld beeindrucken zu lassen, wusste er doch, wie viel sechs Milliarden Credits waren und wie sehr diese Summe anderen imponieren würde. »Woher wissen Sie das alles über Zonama Sekot?«


  »Das geht Sie nichts an«, erwiderte Sienar leichthin. Er genoss Ke Daivs Reaktionen in vollen Zügen - das anhaltende Gefühl, sich auf vermintem Gelände zu bewegen, erregte ihn.


  Ohne das geringste Anzeichen von Angst zu verraten, so als hätte er es mit einem verschreckten Tier zu tun, von dem er genau wusste, wann er ihm den Rücken zukehren durfte und wann nicht, beugte sich Sienar über das Geländer und betrachtete die Xi-Char-Waffen. Die eleganten, schlagkräftigen Droiden-Sternjäger ruhten in langen beweglichen Rahmen, ihre klauenartigen Rumpfglieder waren eingezogen und angelegt, während Astromechdroiden die Rahmen von einer Seite des Hangars zu ihren stromlinienförmigen, mattgrauen getarnten Landungsbooten schoben.


  Die Admiral Korvin hatte drei solcher Landungsboote an Bord, von denen jedes zehn der wendigen Sternjäger trug. Diese Droiden mit ihren schlanken Gliedern, die ausgefahren, gedreht und in Laufklauen verwandelt werden konnten, waren äußerst beweglich, geschickt und schwer bewaffnet. Sie waren vielleicht das Beste der zentralen Kontrolle unterliegenden Waffensysteme der Handelsföderation.


  Im Innern der breiten Mäuler der Waffentransporter, drehten sich mit hohlen, mahlenden Geräuschen Ladetrommeln, die die Sternjäger rasch zu großen Bereitstellungsplattformen beförderten, von denen aus die Jäger in schneller Folge unmittelbar über der Planetenatmosphäre ausgesetzt werden konnten. Die drehbaren Plattformen waren der Reihe nach auf vertikale Laufräder montiert. Wenn die Sternjäger gestartet wurden, schossen sie aus den Transportern heraus wie Projektile aus einem schnell drehenden Zylinder. Sobald eine Plattform leer war, wurde sie in den Weltraum entlassen, sodass die nächste auf den Laufrädern nachrücken konnte.


  Sienar bewunderte die Ingenieure von Xi Char, die diese Sternjäger konstruiert und gebaut hatten, doch er bezweifelte, dass die Droiden die Entscheidung bringen würden.


  Erst vor kurzem war hier eine erbitterte Schlacht entschieden worden - so wie es aussah, zu Gunsten der Einheimischen. Doch was auch immer die schrecklichen Spuren auf der Oberfläche des Planeten hinterlassen haben mochte, war offenbar verschwunden.


  »Ich möchte Sie Ihrem Sponsor und autorisierten Repräsentanten auf Zonama Sekot vorstellen. In meinem Quartier, in einer Stunde«, wies Sienar den Blutcarver an.


  Vielleicht empfand Ke Daiv sogar so etwas wie Neugier -Emotionen oder Regungen waren in den Zügen eines Blutcar-vers von hohem Stand nur schwer zu lesen -, doch er neigte lediglich den Kopf, zog die Nasenlappen zusammen und formte sein Gesicht einmal mehr zu jener beängstigenden Klinge, die Respekt und Gehorsam anzeigte, mit gewissen Veränderungen der Farbe jedoch auch Ärger, Wut und den Wunsch zu töten bedeuten konnte.


  


  


  Dreißig


  
    

  


  Das schwarz-rote rituelle Luftschiff trug sie über die letzten Behausungen von Mittelferne hinaus und folgte dann einer Verengung des Tals. So weit im Nordwesten waren die Felswände feucht und glitschig, jedoch fast frei von der typischen sekotanischen Vegetation. Die Boras fanden hier keinen festen Halt. Wolkenfetzen sanken in den Taleinschnitt und erfüllten die Luft rings um die Gondel mit Feuchtigkeit.


  Anakin stand am Bug und hatte einen Fuß in Heldenpose auf eine vorstehende Klampe gestützt. Seine Saatpartner hatten sich um ihn versammelt und spähten, zur Abwechslung einmal mucksmäuschenstill, mit ihren kleinen schwarzen Augen über die Reling, als könnten sie dort die Zukunft erkennen.


  Obi-Wan stand zwei Schritte hinter Anakin und ließ den Jungen den Augenblick auskosten. Er nahm an, dass die kommenden Tage nur wenig Freude bringen würden. Was Anakin vor ein paar Tagen entdeckt und als »eine einzige große Welle« bezeichnet hatte, erfüllte den Raum, der sie umgab, inzwischen mit einem Gefühl drohender gewaltiger Veränderungen in der Macht, die Obi-Wan nur als eine Leere zu beschreiben vermochte. Weder Qui-Gon noch einer der anderen Jedi-Meister hatte jemals etwas Derartiges angedeutet. Für Obi-Wan war es allerdings nicht so klar wie für Anakin, dass diese Veränderungen von außerhalb des Planeten Zonama Sekot auf sie zukam. Ich spüre etwas ganz in der Nähe, das von etwas außerhalb ausgelöst wurde, was sich außerhalb dieses Bereichs befindet. Aber Anakin hat Recht - es wird eine schwere Prüfung werden.


  Die Führungskabel des Luftschiffs bogen sich unter dem Anprall der Windböen, die aus dem Engpass und von den brausenden Wassern am Boden aufstiegen. Unter einigen Mühen hielt die Pilotin das Luftschiff davon ab, zu viel Zug zu erzeugen und die Kabel zu kappen. Das Fahrzeug würde den Aufwinden zwischen den Felswänden nicht länger als ein paar Minuten standhalten, ehe es gegen die kahlen, glatten Klippen geschmettert würde - ein wahrhaft schmachvolles Ende für eine Kundengruppe!


  Doch auf diese Sorte Gefahr konnte sich Obi-Wan einstellen. Sie lag klar auf der Hand und war leicht zu bewältigen, sofern man dem Schiff und dem Piloten vertraute - und die junge Frau am Steuer schien ihr Handwerk zu verstehen. Keiner der übrigen Passagiere - weder Gann noch Sheekla Farrs noch die drei Helfer - zeigte sich beunruhigt. Sie schienen im Gegenteil das gleiche Hochgefühl zu verspüren wie er selbst.


  Anakin wandte den Kopf und grinste seinen Meister an. »Die Saatkugeln zittern - könnt Ihr es fühlen? Sie wissen, dass etwas Wichtiges passieren wird.«


  Gann hielt sich mit beiden Händen an der Reling fest und schob sich näher an Obi-Wan heran. »Der Junge ist ein Naturtalent«, rief er über das Tosen des Windes hinweg. »Es kann nur einen Piloten geben. Haben Sie sich schon entschieden, wer von Ihnen beiden das sein wird?«


  »Der Junge wird der Pilot sein«, antwortete Obi-Wan. Er konnte niemals darauf hoffen, die Fähigkeiten des Jungen auf diesem Gebiet zu erreichen.


  Gann nickte zustimmend. »Er ist ganz offensichtlich der Richtige«, sagte er. »Aber er hat so viele Partner! Eine so große Zahl haben wir noch nie vereinigt.« Er schüttelte einigermaßen entsetzt den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, wie Sie sie beherrschen wollen. Ich bin äußerst gespannt, was Shappa Farrs dazu sagen wird.«


  Die Schlucht wurde jetzt wieder breiter und das Luftschiff hielt sich dicht am östlichen Rand. Seine Führungskabel hingen an langen blattlosen Ästen, die aus den knorrigen Boras am Rand der Klippe herauswuchsen. Die Pilotin hielt geschickt eine gleichmäßige Spannung auf den Kabeln.


  Als die Schlucht sich wieder verbreiterte, wurde auch das Rauschen des Flusses leiser und der Sturmwind flaute ab.


  Die Gondel schaukelte sanft.


  Als das Luftschiff über einige der spektakulärsten Ansammlungen sekotanischer Geschöpfe hinwegschwebte, die sie bisher gesehen hatten, gerieten Anakins Saatpartner in immer größere Aufregung. Boras und andere Organismen, die hier besseren Halt fanden, hatten Stufen in die Klippen gegraben, die jenen ähnelten, auf denen die Häuser von Mittelferne ruhten. Im Naturzustand wuchs auf diesen Terrassen dichter Urwald. Mächtige Baumbewohner mit langen Gliedern zogen sich mit ihren dünnen Krallen, die sie in die Schlingpflanzen gruben, wie Akrobaten langsam in die Wipfel hinauf und über das Baldachin der Gondel hinaus; Flugwesen mit durchscheinenden Rückenpanzern flatterten über großen Blumen, die sich in der Sonne spreizten; Minuten darauf falteten die Blumen ihre eindrucksvollen Blütenblätter zusammen, lösten sich von den Boras und krochen an hängenden Ranken Zentimeter um Zentimeter zu höheren, helleren Stufen hinauf.


  Während Anakin die Artenvielfalt von Sekot in sich aufnahm, redete er leise und begütigend auf seine Saatpartner ein.


  Eine junge Frau trat aus der kleinen Kabine der Gondel und ging mit einem höflichen Lächeln an Obi-Wan vorbei. Ihre Aufmerksamkeit galt Anakin, und sie blieb neben ihm am Bug stehen. Obi-Wan betrachtete sie interessiert, nicht zuletzt, weil sie das genaue Ebenbild der illusionären Zwillingstöchter des Magisters war.


  Dieses Mädchen war allerdings leibhaftig und real.


  Eine der Saatkugeln glitt mit kleinen Sprüngen von Anakins Arm und schlug ihm dabei schmerzhaft seine Greifer ins Fleisch. Anakin verzog das Gesicht, drehte sich, um den Saatpartner wieder auf seine Schulter zu heben, und erblickte das Mädchen. Er riss die Augen auf.


  »Kennen wir uns?«, fragte sie ihn und zog auf anmutige Weise neugierig die Stirn kraus.


  »Du kommst mir bekannt vor«, antwortete Anakin.


  »Oh, das könnte eine von Vaters Spielereien gewesen sein«, sagte sie und nickte, als wäre damit alles erklärt. »Er erzeugt zu unterschiedlichen Zeiten und an verschiedenen Orten Hologramme von mir. Als würde er Blumentöpfe arrangieren. Das ist wirklich lästig.«


  »Und wie macht er das?«, wollte Anakin wissen, doch das Mädchen entschied sich, ihm die Antwort schuldig zu bleiben.


  »Sheekla hat mir gesagt, ich soll dir die verschiedenen Arten von Boras hier erklären.«


  »Endlich! Alles hier ist so rätselhaft.«


  »Geschäftsgeheimnisse. ich weiß schon«, nickte das Mädchen. »Das ist manchmal ganz schön öde. Wie heißt du? Vater vergisst immer, dass ich die Leute auch nicht wirklich kennen lerne, wenn ich nicht wirklich anwesend bin.«


  Anakin war einen Moment lang in Verlegenheit und blickte an ihr vorbei zu Obi-Wan hinüber. Sie warf darauf ihrerseits einen Blick über die Schulter. »Ist das dein Vater?«


  »Nein«, entgegnete Anakin. »Mein Lehrer. Hat dein Vater dir das nicht erzählt?«


  »Es gibt vieles, was mein Vater mir nicht erzählt. Und vieles, was du nicht über meinen Vater weißt. Ich habe ihn schon seit Monaten nicht mehr gesehen. Nicht mehr, seit.« Ihre Augen blickten eine Sekunde lang ins Leere, hellten sich jedoch sofort wieder auf.


  »Ich bin Anakin Skywalker und das ist Obi-Wan Kenobi.«


  »Ich wohne mit meiner Mutter und meinem kleinen Bruder in Mittelferne, aber er ist noch ein Baby. Vater schickt uns ab und zu Botschaften. Aber ich kann dir das jetzt auch nicht alles erklären. Vielleicht später. Ich soll dir was über die Boras erzählen. Wo sie herkommen und was sie machen, wenn sie geschmiedet und gehärtet werden. Sie können ruhig auch zuhören«, rief sie und sah sich abermals nach Obi-Wan um.


  »Vielen Dank«, erwiderte Obi-Wan.


  »Übrigens, mein Name ist.«


  »Wind«, warf Anakin ein.


  Sie lachte. »Falsch! Das ist einer von Vaters Scherzen. Mein richtiger Name ist Jabitha. Vater weiß alles über die Ausbildung der Jedi«, fuhr Jabitha ernst fort. »Er hat mir vor einem Jahr erzählt, dass es sehr schwer ist, ein Jedi-Ritter zu werden. Ihr müsst also etwas Besonderes sein.« Sie klopfte auf eine Saatkugel. »Die scheinen es jedenfalls zu denken. Ihr seid beliebt.« Sie holte tief Luft. »Die Saatkugeln sind der Anfang der Boras. Jeder Bora produziert in der Mitte unseres Sommers, wenn die Wirbelstürme aus dem Süden den Regen bringen, mehrere Saatkugeln. Die meisten kriechen in die Vegetation hinaus, die Tampasi, wie es in der alten ferroani-schen Sprache heißt. Boras bedeutet so viel wie Bäume und Tampasi heißt Wald, aber es sind eigentlich keine richtigen Bäume oder Wälder. «


  »Alles klar«, meinte Anakin. Die vibrierenden Saatkugeln wurden ihm jetzt wirklich lästig. Allmählich tat ihm von ihrem Drängen und Stoßen der Kopf weh.


  Jabitha tätschelte ein paar seiner rastlosen Saatpartner und sie gaben darauf leise Trommelgeräusche von sich. Ihre Berührung schien sie für den Moment zu beruhigen. »Die Saatkugeln schlagen Wurzeln in einer Baumschule, die von den ältesten Boras geschützt wird. Anschließend durchlaufen sie die erste Phase des Schmiedens. Ein echt sehenswerter Anblick! Die Boras lassen tote Zweige und alte vertrocknete Blätter und spezielle kleine Pellets auf die Baumschule regnen, bis das ganze offene Gelände davon bedeckt ist. Die Saatkugeln wühlen sich durch die Decke und fressen und fressen und fressen. Stundenlang. Dabei wachsen sie immer weiter. Sobald die Saatkugeln groß genug sind, rufen die ältesten Boras Blitze vom Himmel herab - sie rufen sie wirklich, mit hoch erhobenen Ästen. Die Spitzen der Äste sind nämlich aus Eisen! Die Blitze schlagen ein und setzten alles in Brand, was von der Schicht über der Baumschule noch übrig ist. Die Saatkugeln beginnen irgendwie im Innern zu kochen, aber sie werden nicht getötet. Irgendetwas verändert sich und sie platzen auf. Die Saatkugeln dehnen sich aus, fast als ob sie explodieren und bilden solche aufgeblähten Blasen, Gebilde mit dünnen Gewebewänden - wie die Lamina, nur noch biegsamer und lebendiger.


  Andere Boras, die Härter genannt werden, besitzen lange, spateiförmige Arme, mit denen sie die geplatzten Saatkugeln modellieren. Dann ist die Luft schwer von diesem Duft, es riecht wie Kuchen im Backofen. Das alles ist sehr kompliziert, aber am Ende werden die Saatkugeln zu einer neuen Sorte Boras. Zum Schluss können sie die Baumschule verlassen und ihren Platz in der Tampasi einnehmen.«


  »Wann haben die Siedler gelernt, diesen Gestaltungsprozess zu kontrollieren?«, erkundigte sich Obi-Wan.


  »Bevor ich geboren wurde«, antwortete Jabitha. »Mein Großvater war der erste Magister. Er und meine Großmutter haben die Boras studiert und sich mit ihnen angefreundet - das ist eine wirklich lange Geschichte. Danach bekamen sie die Erlaubnis, die Veränderungen in den Baumschulen der Tampa-si zu beobachten. Nach einiger Zeit haben die Boras sie eingeladen, als Gestalter mitzuwirken - aber sie haben noch zwanzig Jahre gebraucht um dieses Handwerk vollständig zu erlernen. Später haben sie es meinem Vater beigebracht. Ein paar Jahre daraufkamen dann die übrigen Siedler von Ferro.«


  »Das Bild von dir, das wir im Haus des Magisters gesehen haben, war kein Hologramm«, sagte Obi-Wan. »Es war ein mentales Bild, das von einem außergewöhnlich starken Willen projiziert wurde.«


  Jabitha schien sich plötzlich unbehaglich zu fühlen. »Das wird wohl mein Vater gewesen sein«, entgegnete sie. Sie wandte sich ab und schaute über die Reling der Gondel. »Das da sind wild wachsende Boras«, erläuterte sie. »Wir nennen sie Einzelgänger, weil sie zu keiner Baumschule gehören. Sie leben von den gemeinschaftlichen Flächen.« Wieder erblickte Anakin weiße, dreieckige fliegende Gebilde sowie mit zahlreichen Beinen ausgestattete kriechende Zylinder, die größer waren als ein Mensch und in Höhlen in den Wänden der Schlucht hinein- und wieder herauskrochen. Im Zwielicht des Tals funkelten kleine Flugwesen hin und her wie die Windhexen von Tatooine bei Nacht; aus schattigen Überhängen zuckten dunkle Fangarme hervor, um sie zu fangen.


  Dieser Teil des Tals schien in einem weitaus vertrauteren planetaren Lebenskreis gefangen zu sein - Fressen und Gefressenwerden.


  »Kommen sie jemals mit den gemeinschaftlichen Boras zusammen?«, fragte Anakin.


  »Nein. Man nennt sie auch die Verlorenen«, sagte Jabitha. »Vater glaubt, dass einige von ihnen aus den brennenden Baumschulen fliehen und woanders gestaltet werden, vielleicht von anderen Einzelgängern. Aber sie sind sehr nützlich. Ich glaube, sie sorgen dafür, dass die Gemeinschaftlichen auf Draht bleiben. Manchmal kommen sie und schnappen sich Saatkugeln, um sie zu fressen oder selbst aufzuziehen. Ich habe schon ganze Wolken von kleineren wild lebenden Boras gesehen, die plötzlich während des Schmiedens, bevor die Blitze von Himmel gerufen werden, erscheinen und die Zweige und Abfälle und Pellets aufsammeln, die eigentlich für die Saatkugeln gedacht sind. Aber es gibt nicht sehr viele Einzelgänger. In diesem Teil des Tals stehen sie allerdings ziemlich dicht.«


  »Hast du schon mal etwas gestaltet?«, wollte Anakin wissen.


  »Vor ein paar Jahren habe ich meiner Mutter geholfen, unser Haus zu machen. Wir hatten drei Saatpartner, mit denen Mutter sich verbunden hatte, und ich habe ihr mit den Schnitzwerk-zeugen und den Spateln geholfen, aber das würde jetzt zu weit führen!«


  Anakin schüttelte den Kopf. »Das hört sich alles ganz toll an. Aber ich verstehe noch immer nicht, wie man Saatkugeln in Raumschiffe verwandeln kann.«


  »Du musst dich gedulden«, sagte Jabitha verdrießlich. Dann sah sie Obi-Wan an. »Mein Vater hat sein erstes Raumschiff gemacht, als er noch ein Junge war. Sie haben damals den Antrieb ihres ursprünglichen Siedlerschiffs benutzt, kurz nachdem mein Großvater aufgebrochen war, um noch mehr Siedler hierher zu holen. Wir wollten alle Arten von Leuten hier haben.«


  »Wir sind aber nur Ferroanern begegnet«, wandte Obi-Wan ein.


  »Es gibt noch andere. Inzwischen sogar eine ganze Menge. Sie arbeiten alle im Fabriktal.«


  »Was hat deinen Vater dazu bewegt, die Raumschiffe zu verkaufen?«


  Jabitha achtete nicht auf Obi-Wans Frage. »Seht! Wir sind fast da.«


  Während das Luftschiff in eine Andockrinne gezogen und vertäut wurde, kam Sheekla Farrs zu ihnen nach vorne. Jabitha sprang über die Reling auf den Steg und half Anakin aus der Gondel, während sie Obi-Wan sich selbst überließ. Anakin schien sich für alles, was sie zu sagen hatte, sehr zu interessieren.


  Jabitha konnte zu einer willkommenen Abwechslung für Anakin werden, entschied Obi-Wan. Sie würde ihn von den Raumschiffen ablenken und ihm zu einem besseren Verständnis für soziale Beziehungen verhelfen. Anakins Erziehung zu einem gesellschaftsfähigen Wesen war bisher, abgesehen von der Zeit, die er mit anderen Zöglingen und dem Personal verbracht hatte, im besten Fall Stückwerk geblieben. Da konnten ein paar ganz normale Begegnungen mit Kindern seines Alters sehr hilfreich sein - und dieses Mädchen schien geradezu erfrischend normal zu sein. Wenn sie tatsächlich leibhaftig anwesend ist!


  Doch Obi-Wan machte sich nach wie vor Sorgen wegen der zahlreichen unbeantworteten Fragen. Und sie waren der Erkenntnis dessen, was mit Vergere geschehen war, noch keinen Schritt näher gekommen.


  In der vergangenen Nacht hatte Obi-Wan die Bibliothek aufgesucht, als Anakin schlief, und sich redlich darum bemüht, seine Saatpartner daran zu hindern, die Manuskripte aufzufressen. Doch auch die Bibliothek hatte ihm nichts von dem verraten, was er so dringend zu wissen begehrte.


  Obi-Wan Kenobi hasste gordische Knoten, Geduldsspiele und Rätsel. Wie Anakin - und Qui-Gon - ihm schon so oft ins Gedächtnis gerufen hatten, war er ein gradliniger Charakter. Eines jedoch verstand er sehr gut.


  Die Macht war niemals ein Kindermädchen.


  


  


  Einunddreißig


  
    

  


  Obwohl er zuweilen ein überaus geduldiger Mann sein konnte, juckte es Raith Sienar in den Fingern, seine Mission fortzufahren. Doch sein Instinkt sagte ihm, dass es vor allem auf den richtigen Zeitpunkt ankam und dass eine solchermaßen offen vor ihm liegende Welt mit einem derart wertvollen Geheimnis wie ein verwesender Kadaver unter einem Himmel voller geflügelter Aasfresser war.


  Nicht, dass er sich jemals mit Aasfressern abgegeben hätte. Sienar bevorzugte die Annehmlichkeiten der Hochtechnologie eines weit fortgeschrittenen Planeten, dessen Wildnis schon seit langem domestiziert war. Andererseits war er ein gebildeter Mann, der einen Aasfresser erkannte, wenn er einen vor sich hatte.


  Und im Augenblick fühlte er sich selbst wie ein Aasfresser.


  Wie der Erste unter vielen.


  Er blickte auf das kleine Abbild von Kett hinunter, das auf seinem Kommandotisch zu bläulich flackerndem Leben erwacht war. »Ja, Captain?«


  Kett schien sich nicht besonders wohl zu fühlen. »Ich habe Ihre Befehle ausgeführt, Commander, und den Blutcarver mit Ihrem Schiff ausgeschleust.«


  »Und ging alles gut?« Sienar hatte Ke Daiv seinen »Spon-sor«-Piloten in dem kleinen Fährenhangar vorgestellt, in dem sein Privatraumer untergebracht gewesen war. Es schien Ke Daiv nicht sonderlich zu behagen, dass er mit einem Droiden zusammenarbeiten sollte, aber Sienar hatte sich nicht damit aufgehalten, ihm zu erklären, wie er an diesen Droiden gekommen oder auf welche Weise der Droide zu einem Sponsor für potenzielle Kunden von Zonama Sekot geworden war. Manche Geheimnisse behielt man besser für sich.


  »Ja, Sir.«


  »Und er ist jetzt unterwegs nach Zonama Sekot?«


  »Ja, Commander.«


  »Und niemand auf dem Planeten hat unser Geschwader so weit draußen im System entdeckt?«


  »Nein, Commander.«


  Sienar stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. »Dann warten wir auf Nachricht von Ke Daiv, ehe wir den nächsten Schritt tun. Sie machen einen unglücklichen Eindruck, Captain Kett.«


  »Darf ich offen sprechen, Commander?«


  »Selbstverständlich, reden Sie.«


  »Nichts von alledem entspricht unseren ursprünglichen Befehlen, wie sie von Tarkin umrissen worden sind.«


  »Und?«


  »Ich hoffe, ich kann offen sprechen, ohne Anstoß zu erregen. Wir leben in einer schwierigen Zeit, Commander. Meine Raumschiffe haben einmal zu einer ehrbaren und schlagkräftigen Verteidigungsflotte gehört, die den Auftrag hatte, Schiffe zu beschützen, die Mitgliedern der Handelsföderation gehörten. Unser Ruf ist seit Jahrhunderten ohne Makel.«


  »Ein Ruf, auf den Sie stolz sein können, Captain.«


  »Ich weiß nicht, wie man uns als Teil der Verteidigungsstreitkräfte der Republik behandeln wird. Ich hoffe, die Eingliederung verläuft reibungslos, und ich kann meine ehrbare Laufbahn fortsetzen.«


  Du bewertest die Ehrbarkeit deines Rufs viel zu hoch, dachte Sienar. Du warst an den schlimmsten Übergriffen der Handelsföderation beteiligt. Du hast höchstpersönlich ganze Planetensysteme mit deinen Waffen in Schach gehalten, Zugeständnisse erpresst, geschmuggelten Drogen und Waffen Geleitschutz gewährt und Einwanderer transportiert, deren Körper mit biologischen Zeitbomben verseucht waren... Du kannst von Glück sagen, wenn es Männern wie Tarkin gelingt, die Aufmerksamkeit der Senatsgerichtsbarkeit von dir abzulenken und dich vor einem Schnellverfahren wegen deiner Verstöße gegen die Handelsgesetze zu bewahren. Trotzdem behielt er seinen mitfühlenden Gesichtsausdruck dem Captain zuliebe bei.


  »Ich traue diesem Blutcarver nicht, Sir. Sein Volk ist für sein jähzorniges Temperament und seine schmutzigen Taten berüchtigt.«


  »Tarkin hat ihn ausgewählt. Ihre Befehle besagen, dass Sie ihn in allem, was er tut, uneingeschränkt zu unterstützen haben.«


  Einschließlich der Ermordung deines Kommandanten, falls


  etwas schiefgeht.


  »Dessen bin ich mir bewusst, Sir.«


  »Worauf wollen Sie also hinaus, Captain Kett?«


  »Ich möchte lediglich mein Unbehagen zum Ausdruck bringen, Sir.«


  »Zur Kenntnis genommen. Ich hoffe, Sie bleiben auch weiterhin wachsam.«


  »Ja, Sir.«


  Sienar unterbrach die Verbindung und das Bild schrumpfte ins Nichts.


  Es war nicht gerade ein brillanter Schachzug, den Blutcarver als Kunden zu benutzen, doch es würde gehen. Zumindest nach dem zu urteilen, was er von dem Piloten des verrotteten sekotanischen Raumschiffs erfahren hatte, das jetzt in seinem Hangar unter der Stadt lag, bevor dieser das Zeitliche gesegnet hatte.


  Dinge, die Sienar Tarkin verschwiegen hatte - darüber, wie er an dieses Schiff gekommen war, hatte er ihn sogar belogen. Fakten, von denen er bereits lange, bevor Tarkin ihn in seiner aalglatten Art in dieses überzogene und nur allzu leicht durchschaubare Unternehmen hineingezogen hatte, Kenntnis erhalten hatte.


  Den von subtilen Agrilat-Drogen angeregten Worten des sterbenden Gensang-Piloten hatte Sienar entnommen, dass die Siedler von Zonama Sekot hinter irgendetwas her oder schlicht gierig waren und dass sie einen Schatz von unvorstellbaren Ausmaßen gefunden hatten. Doch anstatt für seine wohl geordnete Ausbeutung zu sorgen und einen Preiskrieg unter den Mitgliedern der Handelsföderation auszulösen, hatten sie einen entschieden riskanteren Weg eingeschlagen. Sie lieferten ausschließlich an die verwöhnten reichen kleinen Jungen der Galaxis und unternahmen bemerkenswerte, am Ende jedoch unweigerlich zum Scheitern verurteilte Anstrengungen, selbst im Verborgenen zu bleiben.


  Die Siedler benötigten Kapital, um gewisse Waren zu erwerben. Teure Waren. Sie benötigten es schnell, unauffällig und so bald wie möglich.


  Der Pilot, ein neureicher Gewürzdieb von Gensang, dessen Vorfahren sich seit mehr als tausend Generationen ziemlich erfolglos als Schmuggler betätigt hatten, war in einem Kasinopalast auf Serpine in den Besitz eines irgendwie seltsamen kompakten Protokolldroiden gelangt.


  Dieser Droide war während eines Spiels auf Leben und Tod und um alles oder nichts von einem unbesonnen und extrem reichen jungen Rodianer an den Gensang übergegangen. Doch das eigene Leben war kein Posten auf der Habenseite des jungen Rodianers gewesen. Stattdessen hatte er einen faustgroßen rubinroten Joom-Ball durch die klassische schneckenförmige Rinne gerollt, und der Joom-Ball war im Maul eines übellaunigen und geifernden alten Passar gelandet. Der Passar hatte mit seiner widerwärtig glucksenden Stimme eine Prophezeiung hervorgerülpst, die den außerordentlich abergläubischen Imperator-Gouverneur von Serpine zutiefst beleidigte, und die erbosten Palastwachen hatten den Rodianer in Stücke gerissen. Sein gesamter Besitz, darunter auch der mit Credit-Wertpapieren voll gestopfte Laderaum seines Raumschiffs, waren daraufhin dem Gensang überantwortet worden, der seine Glückssträhne feierte.


  Der kleine Droide, der zu seiner Ausbeute gehörte, hatte seinem neuen Herrn eine fantastische Geschichte erzählt. Der Droide gab an, Kunden zu einer geheimnisvollen Welt bringen zu können, auf der die schnellsten Raumschiffe hergestellt wurden, und so weiter und so weiter. eine Reise, die zu unternehmen der Rodianer nicht lange genug gelebt hatte.


  Der Gensang war neugierig geworden. Er hatte einen verwirrenden sozialpsychologischen Test bestanden, den der Droide an ihm vornahm, hatte diesem anschließend einen Teil seiner versteckten Wertpapiere gezeigt, deren Summe mehr als ausreichend war, und war umgehend darüber informiert worden, dass er das Abenteuer seines Lebens auf einer exotischen Welt erleben würde, sowie über eine Reihe von Einzelheiten, die er jedoch schon bald fast vollständig wieder vergaß.


  Zu seinem großen Unglück geriet der Gensang, nachdem er sein sekotanisches Raumschiff gekauft hatte, in die Hände von Räubern, die sich den Gensang, den Droiden sowie die zerfallenden Überreste des Schiffs schnappten und alles für eine beträchtliche Summe an Sienars Agenten verkauften. Hinterher hatten Sienars Agenten die Räuber umgebracht.


  Das war der endlose Kreislauf der Gier und des Geldes. Vielleicht hatte das Volk der Blutcarver ja Recht, Reichtum mit solcher Verachtung zu strafen.


  Sienar lag vor den lang gestreckten Sichtfenstern des Beobachtungsraums, die sich unterdessen zum Weltraum hin geöffnet hatten und den ständigen Blick auf Zonama Sekot freigaben, auf den Bauch. Vor seiner Unterredung mit Kett hatte er eine leichte Mahlzeit aus Milchbrötchen und heißem alderaanischen Wein zu sich genommen, eine der wenigen Schwächen, die er mit Tarkin teilte.


  Sienar ließ sich im Allgemeinen kaum von Speisen und Getränken ablenken, und andere fleischliche Genüsse führten ihn so gut wie nie in Versuchung. Was sein Blut in Wallung hielt, war Macht. Die Macht, außergewöhnliche Dinge zu konstruieren und zu bauen. Die Macht, alte Freunde bedauern zu lassen, dass sie jemals einen beklagenswert plumpen Betrugsversuch unternommen hatten.


  Ich, der ich für die Mächtigsten der Galaxis Raumschiffe gebaut habe... Ich, ausgerechnet ich, soll von einem zweitklassigen Militärkadetten manipuliert werden, der sich einredet, das Bild einer neuen Ordnung klarer zu erkennen als die, die


  ihm intellektuell überlegen sind.


  Allein der Gedanke ließ ihn die Lippen schürzen und die Augen zu dunklen Schlitzen zusammenkneifen.


  Sienar hatte den Protokolldroiden seine Tests an dem Blut-carver vornehmen lassen. Und der Blutcarver hatte sie wie erwartet problemlos bestanden -, Kultur, Bildung, gute Familie und der Anblick so vieler Credits, die sich auf dem Boden der Kommandantenkabine stapelten, hatten sämtliche kleine Schaltkreise des Droiden ins Schlingern gebracht.


  Es waren törichte Führer einer verlorenen Welt, die ein derartiges Urteil einem Protokolldroiden überließen!


  Jetzt flog der Droide mit Ke Daiv in Sienars Privatraumer nach Zonama Sekot. Wenn Ke Daiv eines der wundersamen Raumschiffe des Planeten mitbrachte, würde Sienar mit sämtlichen chirurgischen Instrumenten und Werkzeugen für eine Gehirnwäsche zur Stelle sein, die erforderlich wären, um den Blutcarver in seinen Privatchauffeur zu verwandeln. Er würde das lebende sekotanische Raumschiff analysieren, seine Geheimnisse aufdecken und Tarkins Spiel so schnell gegen ihn selbst wenden, dass sich sein alter Freund nie wieder davon erholen würde.


  Und das konnte Sienar die Macht und den Einfluss verschaffen, die notwendig waren, um mit jeder beliebigen neuen politischen Kraft Geschäfte machen zu können.


  Köstlich, wirklich köstlich. Viel besser als der auserlesenste alderaanische Wein, der im feinsten mit Gold gesprenkeltem Kristall über brennendem Moschusholz erhitzt wurde.


  Sienar ließ einen neuerlichen schweren Seufzer hören. Jetzt war das Spiel wirklich interessant. Mein bester Captain Kett, dachte er, meine Ehre ist nicht makelloser als deine eigene. Aber ich bin wenigstens kein Heuchler.


  


  


  Zweiunddreißig


  
    

  


  Wie sich herausstellte, war die Ankunft an dem Landesteg nur der Beginn eines weiteren Abschnitts ihrer Reise. Anakin, Obi-Wan, Jabitha und Gann stiegen über die in den Stein gemeißelten Stufen eines steil abfallenden vulkanischen Schachts hinab in eine Höhle mit niedriger Decke, die mit schwach glimmenden Laternen ausgestattet war.


  Sie konnten das Geräusch fließenden Wassers hören.


  »Ein unterirdischer Fluss«, bemerkte Anakin. Jabitha nickte, hob die Hand und berührte seinen Scheitel. Der Junge zuckte zurück und sie lächelte.


  »Das ist nur um dir zu versichern, wie klug du bist! Aber wir müssen noch eine ziemlich lange Strecke zurücklegen, ehe wir den Fluss erreichen.«


  Obi-Wan hatte es noch nie gemocht, sich tief unter der Erde zu befinden. Er zog den offenen Weltraum den unterirdischen Gefilden eines Planeten bei weitem vor, obwohl er dies noch nie jemand anderem gegenüber zugegeben hatte.


  Nach weiteren zwanzig Minuten Fußmarsch traten sie aus dem Ende des Schachts in eine große, runde Kammer, die in das Basaltgestein getrieben worden war. Eine Felsplatte ragte in das rasch fließende Wasser hinaus, das mit gutturalem Grollen um die Platte herumströmte. Regelmäßige, häufige Wellen färbten die raue Oberfläche des Felsen dunkel. Ein schlankes Boot trieb auf einer ruhigen Stelle im Schatten des Vorsprungs. Dahinter konnten sie undeutlich eine Mündung ausmachen, die offenbar noch tiefer in die Kruste des Planeten hinabführte.


  Sie stiegen in das Boot und zwei männliche Helfer stießen sie von der Anlegestelle ab. Dann lenkte Gann den Bug des Gefährts mit einer Stange aus dem ruhigen Wasser in den gurgelnden Strom und der Fluss trug sie rasch den breiten, dunklen Kanal hinunter.


  Die Saatpartner verhielten sich still. Anakin machte sich schon Sorgen, sie könnten krank oder sogar tot sein. Doch Jabitha versicherte ihnen, dass dies nicht der Fall sei. »Sie wissen, dass wir bald die Schmiede und die Gestalter treffen werden. Das ist ein ernster Augenblick für die Saatkugeln.«


  »Woher wissen sie das?«, fragte Anakin.


  »Der Fluss hier versorgt das Fabriktal. Sie erkennen ihn.«


  »Wer oder was sind die Jentari?«, wollte Obi-Wan wissen.


  »Mein Großvater hat die ersten Jentari selbst angelernt. Angelernt oder gemacht, oder beides! Sie sind sehr gute Gestalter, die für uns und mit uns arbeiten. Sie werden es bald selbst sehen.« Sie klang überaus stolz.


  Nachdem ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, entdeckten sie lange rote Linien, die ein gutes Stück über der Wasserlinie an der Tunneldecke glommen. Gann leuchtete mit einer Fackel über das Gestein und enthüllte ununterbrochene, dicht gebündelte rote und grüne Ranken. »Sekot lässt sie allen Gewässern, unterirdischen Gängen und Höhlen folgen«, erklärte er ehrfurchtsvoll. »Alle Teile des Planeten sind miteinander verbunden.«


  »Außer im Süden«, warf Jabitha leise ein.


  »Und weshalb nicht dort?«, erkundigte sich Obi-Wan.


  »Das weiß ich nicht«, antwortete sie. »Vater meint, dort unten wäre alles zu Ende.«


  »Aber sein Haus ist auch dort«, wandte Anakin ein.


  Gann mischte sich ein. »Der Süden wurde erst vor wenigen Monaten von einer Seuche dahingerafft, die gesamte Hemisphäre«, murmelte er. Sein Gesicht wirkte aschfahl, die Züge flackerten im Licht der Bootslaterne und seiner Fackel.


  Seine Hände zittern, beobachtete Obi-Wan.


  »Hat es einen Krieg gegeben?«, wollte Anakin wissen.


  Gann spannte die Kiefermuskeln an und schüttelte den Kopf. »Nein«, erwiderte er. »Nur eine Seuche.«


  »Sie sollten nicht weiter über diese Dinge sprechen«, sagte Jabitha. »Nicht einmal ich weiß, was dort unten geschehen ist.«


  »Weiß Ihr Vater es denn?«, fragte Obi-Wan.


  Sie warf ihm einen verschleierten Blick zu, der ein beträchtliches Maß Ärger ausdrückte. Es war wohl am besten, das Thema nicht weiter zu verfolgen.


  Die Flussreise dauerte mehrere Stunden. Anakin und Jabitha saßen nebeneinander auf der Bank am Bug und unterhielten sich, während Obi-Wan seinen Blick auf den Ranken an den Wänden ruhen ließ, die wie im Flug erstarrte Leuchtspurgeschosse glühten.


  Wohin auch immer ihr Weg sie führen mochte, ein sekotani-scher Lufttransporter hätte sie binnen weniger Minuten dorthin bringen können. Die Siedler hofften offenbar, das ein oder andere Geheimnis vor ihren Kunden bewahren zu können. Oder sie wussten einfach um den Wert eines Rituals.


  Obi-Wan fand Rituale langweilig. Die Ausbildung der Jedi war bemerkenswert frei davon - nur die bedeutendsten Momente wurden durch rituelle Handlungen unterstrichen.


  Als das Gespräch mit Anakin verebbte, legte Jabitha äußerst komplizierte Puzzles, die sie einer unter ihrem Mantel verborgenen kleinen Lamina-Schachtel entnahm. Als sie die Schachtel auf der Bootsbank abstellte, bemerkte Anakin, dass eine ihrer Ecken sich mit dem organischen Material der Bank verband. Und sobald Jabitha mit einem Puzzle fertig war, nahmen die einzelnen Teile eine neue Gestalt an. Auf diese Weise würde sie niemals zwei Mal dasselbe Puzzle legen müssen.


  Kommunikation, Koordination, ständige Verbindung - diese Leute hatten sich ein erstaunliches Netzwerk von Lebewesen zu Nutze gemacht, die alle wie eine riesige Familie eng miteinander verwandt schienen.


  Wie viel schlimmer musste es gewesen sein, dass buchstäblich die halbe Familie einer schrecklichen Seuche zum Opfer gefallen war! Oder mit einer Zerstörungskraft konfrontiert zu werden, die, von welchen Energien auch immer freigesetzt, den Planeten in der Nähe des Äquators bis auf seine Felsfundamente aufgerissen hatte.


  Vielleicht war der Grund für diese umständliche Reise ja nicht ein unangebrachter Sinn für alles Rituelle, sondern pure Furcht.


  


  


  Dreiunddreißig


  
    

  


  »Ihr Schiff hat das Plateau im Norden erreicht«, teilte Captain Kett Sienar mit. »Wir haben ein Lasersignal von Ke Daiv empfangen. Der Protokolldroide hat seine Empfehlungsschreiben eingereicht und Ke Daiv vorgestellt. Er wartet jetzt auf den Transport nach Mittelferne.«


  Kett schritt dem Commander voran durch den hell erleuchteten Gang, der zum Fährenhangar der Admiral Korvin führte.


  Sienar bedachte die Neuigkeiten mit einem abwesenden Nicken. Er war gerade im Begriff, das Geschwader zu inspizieren. Falls es Ke Daiv nicht gelang, ein sekotanisches Raumschiff zu erwerben, würde der nächste Schritt nur allzu sehr den Gepflogenheiten Tarkins entsprechen: eine Demonstration von Kanonendiplomatie aus nächster Nähe.


  Sienar gab sich kurz einer Vision hin, zu der er ein einziges republikanisches Schlachtschiff gegen sämtliche Schiffe seines Geschwaders eintauschte. Es ist doch sonst nicht deine Art, auf Größe und Eindruck zu setzen. Machst du dir neuerdings


  Tarkins Denkweise zu Eigen? Bist du denn nicht davon überzeugt, dass Ke Daiv Erfolg haben wird? Der schärfere Verstand wird den Sieg davontragen. Und du hast alles, was du brauchst.


  Er war zuversichtlich unter den gegebenen Umständen, mit dem, was er hatte, eine ernst zu nehmende Bedrohung darstellen zu können. Irgendwas hat ihnen schon vor uns zugesetzt. Und wer sich die Finger einmal verbrannt hat, wird beim zweiten Mal vorsichtig sein.


  Es sei denn, sie waren mit einer noch größeren Bedrohung konfrontiert... und haben die Oberhand behalten.


  Doch er konnte sich nicht vorstellen, wie das möglich sein könnte. Der Planet war kaum entwickelt und nur spärlich besiedelt - also praktisch noch jungfräuliches Territorium. Wer würde sich schon die Mühe machen, eine Invasion in Gang zu setzen, die den Planeten bis auf den Grund umpflügte?


  Sie marschierten die kurze Rampe zu der winzigen Fähre hinauf.


  Kett nahm die lange Pause gelassen hin. Er gewöhnte sich langsam an den Stil seines Kommandanten, auch wenn dieser ihm nicht gefiel. Sienar schlug seinen langen Mantel zurück und nahm auf dem Sitz in der Mitte Platz, von wo aus er einen guten Blick auf das sich langsam drehende Sternenfeld jenseits des langen, nach unten geneigten Bugs der Fähre hatte. »Gibt es etwas Neues über diese Gräben?«


  »Nein, Sir.«


  »Kampfspuren vielleicht«, überlegte er. Sie hatten ihn an die Einschnitte eines erfahrenen Chirurgen in faltige Haut erinnert.


  »Ich bin überzeugt, dass sie sich als geologische Anomalien erweisen werden«, meinte Kett.


  »Halten Sie Geschwaderdistanz und beschränken Sie den Funkverkehr zwischen den Einheiten auf ein Minimum«, befahl Sienar. »Ich wünsche, dass absolut niemand den Planeten scannt. Wir sind gar nicht hier. Übermitteln Sie eine ausdrückliche Direktive an alle Schiffe, um sie noch einmal daran zu erinnern. « »Ja, Sir.«


  »Wir sind sehr dicht dran«, sagte Sienar und rieb die Hände an den Ellbogen. Unerklärlicherweise waren sie schweißnass. »Ich werde nicht den geringsten Fehler dulden.«


  


  


  Vierunddreißig


  
    

  


  Ein schwaches grünes Leuchten tropfte wie dicker Sirup vom Ende des Tunnels. Der unterirdische Strom war zur Ruhe gekommen, als die Höhle immer breiter wurde, und floss jetzt gleichmäßig und sanft dahin. Gann lenkte das Boot mit ein paar geschickten, festen Stößen seiner Stange. Dann glitten sie unter einem natürlichen, mit grünen und roten Ranken geschmückten Überhang hindurch. Auf der Oberseite des Überhangs war ein Stück des Felsens freigelegt worden, und Gann und seine beiden Helfer warfen zwei älteren Ferroanern in Schwarz und Grau die Leinen zu.


  Das Boot wurde vorsichtig an Land gezogen und wie ein Tier, das sich an einen alten Freund schmiegt, an den Puffern der Anlegestelle festgemacht.


  Obi-Wan ging zum Bug und sah, dass sein Padawan eingeschlafen war. Die lange schlaflose Nacht hatte schließlich doch ihren Tribut gefordert. Anakin lag, umringt von seinen verstummten Saatpartnern, in tiefem Schlummer. Sein Gesicht war wunderbar ausdruckslos, die Züge entspannt, durch die leicht geöffneten Lippen strömten langsame, flache Atemzüge - ein einfaches, vollkommenes Werk lebendiger Kunst. Jabitha saß dicht neben seinem Kopf, ihre Hand streichelte das seidige Haar des Jungen. Sie blickte zu Obi-Wan auf und zog die Unterlippe zwischen die Zähne.


  »Er ist sehr hübsch«, sagte sie. »Sollten wir ihn nicht einfach schlafen lassen? Es ist noch Zeit.«


  Anakin schlief in der Gegenwart des Mädchens wie ein Baby. Das war bemerkenswert. Obi-Wan wusste von den häufigen Albträumen des Jungen.


  Im Schlaf sah er viel jünger aus. Obi-Wan konnte sich noch sehr gut an den Neunjährigen erinnern, der sein Schüler geworden und der seitdem zwei Handspannen gewachsen war - die angenehmen runden Züge waren noch immer dieselben, nur die Nase war ein wenig größer.


  Er vermisst die Gegenwart von Frauen. Thracia Cho Leem wusste das.


  Obi-Wan streckte die Hand aus, hielt jedoch inne. Er verspürte den starken inneren Drang, den Jungen nicht zu wecken, ihn auf ewig weiter schlafen zu lassen, um für immer ein großes Abenteuer kommen zu sehen und für immer von Triumph und Glück zu träumen. Dieser Wunsch enthielt zu viel Gefühl und Schwäche, um statthaft zu sein, gleichwohl gestattete er es sich. So muss sich ein Vater fühlen, der seinen Sohn betrachtet und sich Sorgen um seine ungewisse Zukunft macht, dachte Obi-Wan. Es wäre schrecklich, ihn scheitern zu sehen. Aber es wäre noch viel schrecklicher, diesen Jungen zu verlieren. Ich würde lieber die Zeit anhalten, und selbst mit ihr erstarren, als das erleben zu müssen.


  Plötzlich schien eine vertraute Gestalt neben ihm zu stehen und Obi-Wan, der sich in dieser einem Jedi unwürdigen Gefühlsseligkeit verloren hatte, staunte über sich selbst und sagte leise: »Er ist auch nicht besonderer als alle anderen Kinder, oder?«


  Ein unbestimmtes Flüstern erwiderte: »Für dich schon. Und seit heute weißt du es auch.«


  Obi-Wan wirbelte herum und sah Gann auf sich zukommen. Die Stimme war nicht die von Gann gewesen.


  »Es ist Zeit zum Aufbruch«, verkündete Gann und musterte Obi-Wans angespannte, bestürzte Miene. »Stimmt etwas nicht?«


  »Nein.« Obi-Wan schauderte leicht, griff nach Anakins Schulter und schüttelte ihn einmal sanft. Anakin war wie stets übergangslos aus tiefem Schlummer sofort hellwach. Seine Saatpartner regten sich ebenfalls und suchten abermals Halt an seiner Tunika und seinen Hosen.


  Obi-Wans Saatkugeln kletterten zu seiner Schulter und Brust hinauf, und Meister und Schüler stiegen gemeinsam aus dem langen Boot. Gann und Jabitha folgten ihnen.


  »Ich habe geträumt, dass ich mit Qui-Gon zusammen war«, berichtete Anakin. »Er hat mir irgendwas beigebracht. ich habe vergessen, was.« Der Junge lächelte und streckte die Arme aus. »Er hat gesagt, ich soll Euch grüßen. Er meinte, es wäre so schwer, mit Euch zu sprechen.« Anakin lief zum Steg und trat auf den Felsüberhang hinaus.


  Obi-Wan stand wie vom Donner gerührt da, dann biss er die Zähne zusammen und folgte seinem Padawan.


  Durch den Schacht drangen Trommeln und die Musik gezupfter Saiteninstrumente an ihr Ohr. Durch die Musik war eine Anzahl tiefer männlicher Stimmen zu hören, die einen ernsten dumpfen Gesang anstimmten.


  »Sie warten schon«, sagte Gann beklommen. »Gleich beginnt das Schmieden!«


  Jabitha marschierte im Gleichschritt neben Anakin her. »Bist du aufgeregt?«, fragte sie.


  »Warum sollte ich?«, gab er tapfer zurück.


  »Weil du der jüngste Kunde bist, den wir je hatten«, antwortete sie. »Und weil dein Schiff, wenn du Erfolg hast, vielleicht das Beste sein wird, das je gebaut wurde.«


  »Na schön«, sagte Anakin und atmete tief durch. »Das ist schon ziemlich aufregend.«


  Jabitha schenkte ihm ein breites Lächeln und legte ihm den Arm um die Schulter. Anakins Gesicht erstarrte in kindlicher Würde, und Obi-Wan bemerkte die Röte, die ihm in die Wangen stieg, sogar in der trüben Beleuchtung. Während sie ihren Aufstieg fortsetzten, kamen sie an zwei Chören ferroani-scher Männer vorbei, die mit Trommeln und Saiteninstrumenten ausgerüstet waren. Sie sangen im Licht elektrischer Fackeln, und ihre Stimmen begleiteten die Vierergruppe den ganzen Weg bis zum Ende des Schachts.


  »Sind sie nicht toll?«, wollte Jabitha wissen.


  »Wenn du meinst«, erwiderte Anakin.


  


  


  Fünfunddreißig


  
    

  


  »Dies ist der Eingang des Fabriktals«, erklärte Gann, als sie das Ende der letzten langen Treppe erreichten. Anakins Saatpartner wogen nach dem Aufstieg besonders schwer. Jabitha war vorausgeeilt und hatte das Ende der Treppe vor den anderen erreicht. Jetzt stieß sie wieder zu ihnen; ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln.


  Anakin hob den Blick zu den hohen gebogenen Zweigen der Boras, deren dichtes Geflecht mehr als hundert Meter über ihren Köpfen das Gewölbe eines gewaltigen Saals bildeten. Das Sonnenlicht drang durch diesen Baldachin und warf ein traumhaftes, grün gefärbtes Licht auf einen mit Steinen gepflasterten Pfad. Der Pfad erstreckte sich über mehrere Kilometer zwischen schnurgeraden Wänden, die aus achteckigen Säulen aus zusammengepresster, erkalteter Lava bestanden.


  Braune Lavablöcke, die in den Säulenwänden hängen geblieben waren, ehe diese erstarrt waren, störten die regelmäßige, an Zaunpfähle erinnernde Ordnung. Manche dieser Brocken, die so groß waren wie Anakins Zelle im Tempel, waren aufgebrochen und ließen Hohlräume erkennen, in denen sich funkelnde orangefarbene und grüne Kristalle so dicht aneinander drängten wie die Nadeln in Shmis Nadelkissen. An den Säumen des Pfads wuchsen zwischen den regelmäßigen achteckigen Pflastersteinen aus Basalt dicke schwarze, mit roten Streifen durchsetzte Flechten aus dem Boden, drängten die Pflastersteine zur Seite und strebten Dutzende von Metern in die Höhe, um sich mit den Stämmen der Boras zu vereinigen. Von den dickeren Exemplaren zweigten dünnere, grün gestreifte Flechten ab und kräuselten sich in den hohlen Lavabrocken, als wollten sie dort Kraft für eine letzte große Anstrengung schöpfen.


  Die Luft unter dem grünen Baldachin war dick und feucht, hatte Körpertemperatur und machte das Atmen schwer. Sie war von schweren, süßen Gerüchen erfüllt - nach Blumen und Gebäck, Wein und Hefe, mit einer intensiven Beimischung von Erde.


  »Die Steine waren schon vor unserer Ankunft hier«, sagte Jabitha, deren Gesicht in dem grün schattigen Zwielicht ernst aussah. »Und die Boras waren auch schon hier. Vater hat erst im vergangenen Jahr eine neue Regel aufgestellt: Wenn die Fabriken ihre Arbeit aufnehmen, verbergen die Boras, was wir hier machen, für den Fall, dass uns irgendwer überrascht.«


  »Dein Vater ist ein sehr kluger Mann«, warf Gann gemessen ein. Obi-Wan bemerkte einmal mehr, dass Gann jedes Mal erbleichte, sobald die Sprache auf die jüngste Vergangenheit kam.


  Plötzlich ertönte zwischen den steinernen Wänden ein Geräusch wie von gewaltigen Hörnern, gefolgt von warmen Schwaden noch dickerer und mit noch mehr Feuchtigkeit gesättigter Luft. Die Stämme der Boras über ihnen schwankten und bebten und das Gewölbe aus Zweigen geriet raschelnd in Bewegung. Es hörte sich an wie viele flüsternde Stimmen. Dann regneten Stücke abgeworfener Rinde von den Boras auf den Pfad herab.


  Ihre Saatpartner erschauerten heftig.


  »Sie können nicht mehr lange warten«, sagte Gann.


  Anakin konnte nicht glauben, dass er tatsächlich hier war. Hatte er diesen Ort geträumt, dass er ihm so vertraut schien? Mit jedem weiteren Schritt fühlte er sich mehr wie zwei Wesen, eines, das schon einmal hier gewesen war, das all dies genau kannte, und, ein Junge, der auf einer weit entfernten anderen Welt geboren worden war. Er war sich von einem Augenblick zum nächsten nicht sicher, wer gerade die Oberhand hatte, wer sich für ihn bewegte und das Denken besorgte. Er sah Obi-Wan an und konnte sich einen Moment lang nicht mehr erinnern, wer dieser Mann war, der da neben Gann ging und ein rituelles sekotanisches Gewand trug.


  Doch Anakin riss sich zusammen und fügte die Hälften seines Selbst wieder zusammen; er setzte die Disziplin der Jedi ein, um sein Bewusstsein zu schärfen und zu vereinigen und um all jene Gedanken unterhalb der Bewusstseinsschwelle zu ordnen.


  Alle bis auf die unterste und persönlichste Schicht am Rande des Nichtseins, wo jener Andere mit seinen eigenen unbestimmten und dunklen Erinnerungen lauerte.


  Anakin beschloss, dass dies der richtige Zeitpunkt war, seinem Meister von dieser Anomalie zu erzählen. Doch im nächsten Moment wurden seine Überlegungen unterbrochen. Über den Pfad marschierte etwas auf sie zu, das wie große rote, schwarze und grüne Insekten aussah. Ihre Körper waren breit und flach und hatten an jeder Seite drei Beine sowie ein siebtes zentrales Bein vorne in der Mitte. Links und rechts des mittleren Beins ragten zwei lange graue Sporne wie Stacheln aus dem Leib, die wie geschaffen schienen, um schwere Lasten zu tragen.


  Auf jedem dieser Geschöpfe saß zwischen den Spornen ein stämmiger, mit Ruß beschmierter Mann und hielt sich mit den in dicken schwarzen Handschuhen steckenden Händen daran fest.


  »Sind das Jentari?«, fragte Anakin Jabitha.


  »Nein«, entgegnete sie und lachte leise. »Das sind Carapods. Die Männer, die auf ihnen reiten, sind Schmiede.«


  »Sind die Carapods lebende Wesen?«


  »Die meisten. Einige sind zum Teil Maschinen.« Sie blickte unverwandt geradeaus auf die vielgliedrigen Geschöpfe.


  Gann blickte auf Anakin hinunter. »Wir lassen euch jetzt mit den Schmieden allein. Sie werden eure Saatkugeln vorbereiten und euch anschließend zu den Gestaltern und zu den Jentari führen.« Er sah traurig und ein wenig verärgert aus. »Ich bin noch nie weiter gegangen als bis zu diesem Punkt. Es ist der Wille des Magisters.«


  »Viel Glück!«, rief Jabitha. »Auf der anderen Seite stoße ich wieder zu euch!« Gemeinsam mit Gann kehrte sie wieder zu den Stufen zurück und warf Anakin einen letzten Blick über die Schulter zu. Ihre Augen strahlten und sie hatte die Lippen fest aufeinander gepresst. Dann machte sie sich rasch an den Abstieg.


  »Ich bin die ewigen Zeremonien und Mysterien allmählich leid«, bemerkte Obi-Wan. »Und ich bin es leid, wie ein altes Kleidungsstück von Hand zu Hand gereicht zu werden.«


  »Ich finde es irre«, widersprach Anakin. Und das entsprach durchaus der Wahrheit. Es war aufregend, und es half ihm auf eine Weise, die er nicht in Worte zu fassen vermochte - es half ihm, sich die vor ihm liegende Aufgabe vor Augen zu führen. Gleichwohl war ihm klar, dass Obi-Wan noch immer misstrauisch war, und das mit gutem Grund. Er runzelte die Stirn. »Ich bin so aufgeregt. Und doch habe ich auch ein bisschen Angst. Weshalb fühle ich mich so, Meister?«


  »Die Saatkugeln sprechen zu uns«, antwortete Obi-Wan. »Manche von ihnen waren schon einmal hier, vielleicht sogar mit Vergere. Du hörst ihre Begeisterung und reagierst auf ihre Erinnerungen.«


  »Ja, natürlich!«, rief Anakin. »Die Saatkugeln! Warum habe ich bloß nicht daran gedacht?«


  »Weil du so viele von ihnen trägst, dass sie dich überfordern«, gab Obi-Wan zurück. »Ich wünschte, ich hätte die nötige Ausrüstung, um sie auf ihre Midi-Chlorian-Werte zu testen.« Sein Gesicht nahm einen seltsamen, nach innen gewandten Ausdruck an.


  »Die wären bestimmt sehr hoch«, meinte Anakin und stieß leicht Obi-Wans Arm an, wie ein Lehrer, der einen unachtsamen Schüler ermuntern will.


  Obi-Wan hob eine Augenbraue. »Aber nicht so hoch wie deine, vermute ich«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Höre ihnen zu, aber behalte die Kontrolle über deine Verbindung mit der Macht, Padawan. Vergiss nie, wer und was du bist.«


  »Nein«, versprach Anakin ein wenig ernüchtert.


  Die Carapods hatten sich dem Punkt, wo sie allein unter dem hohen, ruhelosen Gewölbe der Boras warteten, unterdessen auf ein paar Dutzend Meter genähert. Anakin rieb sich den Staub aus den Augen und verschränkte die Hände vor der Brust, als hielte er ein Trainingsschwert.


  Die Carapods erreichten am Hauptgelenk eines jeden Beines etwa Manneshöhe. Als wären die lebenden Organismen von Sekot mit stählernen Elementen verschmolzen worden, glänzten an manchen Stellen ihrer Körper schimmernde Metallteile.


  Die Miene seines Meisters war immer sonderbarer geworden. »Euch beunruhigt etwas, Meister!«, stellte Anakin fest.


  Obwohl die Carapods sie inzwischen umringt hatten, achtete Obi-Wan nicht weiter auf sie. »Vergere«, sagte er endlich. »In den Saatkugeln. sie hat uns eine Nachricht hinterlassen.«


  Dann richtete er sich auf und glättete seine Züge, als auch schon einer der Männer von seinem Reittier stieg und mit einem düsteren und entschlossenen Gesichtsausdruck auf sie zukam.


  »Was sagt sie denn«, fragte Anakin im Flüsterton.


  »Dass sie Zonama Sekot verlassen hat, um ein noch größeres Geheimnis zu ergründen.«


  »Was für ein Geheimnis?«


  »Die Nachricht ist nicht klar. Es geht irgendwie um Wesen von jenseits der Grenzen. Wesen, die den Jedi unbekannt sind. Sie musste sehr schnell aufbrechen.« Das dickhäutige, von Runzeln übersäte Gesicht des Reiters sah platt gedrückt und von der Sonne verbrannt aus, seine Augen waren von einem rötlichen Haselnussbraun, als ob ein Feuer, in ihnen glomm. »Kunden?«, erkundigte sich der Reiter in galaktischem Basic, mit dem schwersten Akzent, den sie bislang auf Zonama Sekot gehört hatten.


  »Ja«, antwortete Anakin, indem er vortrat und das Kinn vorschob, als wollte er Obi-Wan beschützen.


  »Haben die Leute des Magisters euch hier zurückgelassen?«


  »Ja.«


  »Dann kommt!«, befahl der Reiter mürrisch, grinste hämisch und deutete auf das an eine Stufe erinnernde erste Gelenk des mittleren Beins seines Carapods. »Ihr seid spät dran! Gleich kommt unsere letzte Fuhre!«


  Der Reiter hob den Blick, als Anakin und Obi-Wan den Rücken des standfesten Reittieres erklommen, und riss die Augen auf. »Wir sind eure Schmiede. Angetreten, Leute!«, brüllte er, und die Carapods und ihre Reiter bildeten eine dicht geschlossene Linie.


  Vom Rand des Tals näherten sich über Rampen, die den zum Fluss führenden Treppenschacht flankierten, mit Höchstgeschwindigkeit Dutzende reiterloser Carapods. Sie mussten aus der Tampasi gekommen sein und trugen auf ihren breiten, flachen Rücken Haufen von Borastaub, zerbrochene Zweige, erschlaffte Ballonblätter, getrockneten und raschelnden botanischen Abfall, der von übereinander geschlagenen Beinpaaren gehalten wurde.


  Die mit diesem Zunder beladenen Carapods rasten mit einer Kakophonie rasch aufeinander folgender trommelartiger Rufe vorbei und rempelten dabei ihre Artgenossen in der Reihe an.


  Gleichzeitig kletterten über ihren Köpfen andere Geschöpfe, die augenscheinlich mit den Carapods verwandt waren, deren Greifglieder jedoch anders angeordnet waren, an der Unterseite des gewölbten Baldachins entlang und transportierten in pendelnden Körben weitere Pflanzenreste.


  »Brennstoff für die Schmiede«, erklärte der Schmied, während er seinen Platz zwischen den Spornen seines Carapods einnahm. »Das ist die letzte Fuhre! Brechen wir auf und pflanzen wir unsere Saatkugeln ein, ehe sie mit den großen Sachen anfangen.«


  Das Carapod wendete und folgte der Herde mit einem bemerkenswert sanften und bequemen Galopp. Seine Füße trommelten mit einem hypnotisierenden Rhythmus auf den harten Untergrund des steinernen Pfades.


  Anakin schaute einmal mehr Obi-Wan an. Sein Meister schien seine Selbstbeherrschung wieder gefunden zu haben, seine Miene war fest und entschlossen. Der Junge lauschte auf die Stimmen seiner Saatpartner. Voller Begeisterung und Vorfreude versprachen sie ihm unvergleichliche Freundschaft und einzigartige, lebendige Schönheit, doch Anakin erkannte: Sie haben keine Ahnung, was sie fabrizieren werden!


  


  


  Sechsunddreißig


  
    

  


  Die Carapods trabten bis an das Ende der Steinsäulen, dann brachten die Gestalter sie zum Stehen. Hier, jenseits des Basaltpfads, öffnete sich das Fabriktal zu einer Ebene. Diese war mit eng zusammengerollten Ranken bedeckt, die wie Figuren auf einem Spielfeld angeordnet waren. Die mit Brennstoff beladenen Carapods eilten zwischen gewaltigen, vom Wasser geformten Steinsäulen voraus, deren jede hunderte von Metern hoch war und die als Stützpfeiler für das grüne Gewölbe der Boras diente.


  Das Ganze bildete den größten abgeschlossenen Raum, den Anakin jemals gesehen hatte. Um die Kronen der Säulen ballten sich Wolken, und in der Ferne, viele Kilometer entfernt, kondensierte eine dicke Dunstschicht unter dem Geflecht des grünen Baldachins und fiel als Regen auf die Erde nieder.


  »Hier ist die Esse«, teilte ihnen der Schmied mit dem roten Gesicht mit. Er ließ sich von seinem Carapod gleiten und deutete auf eine Stelle, wo aus rot erleuchteten Gruben nahe bei den überwucherten Rändern des Tals dichte Rauchwolken aufstiegen. Er blickte auf, um ihre Saatpartner zu zählen. Er half mit dem Finger nach und seine Lippen bewegten sich. »Du hast eine ganze Menge, Junge. Was sagen sie dir? Kannst du sie hören?«


  Anakin nickte.


  »Nun? Dann erzähl es deinem Schmied.«


  »Sie sagen, dass sie sich freuen.«


  »Das höre ich gerne. Gib sie mir und komm mit.«


  Anakin zupfte seine zwölf Saatkugeln vorsichtig von seiner Kleidung. Jede gab ein kaum hörbares Quieken von sich, doch keine versuchte, sich weiter festzuklammern. Er reichte sie dem Schmied, der sie auf den Rücken des Carapods beförderte.


  »Sie reiten, du gehst zu Fuß«, verkündete er. Dann nahm er der Vollständigkeit halber auch Obi-Wans drei Saatpartner an sich. »Die meisten und die wenigsten«, fügte er hinzu und rümpfte die Nase. »Wir fügen sie für die Kunden, die sie uns übergeben, zusammen. So geht das! Gut, dass ihr statt denen da mich erwischt habt.« Er wies mit dem Daumen über die Schulter auf die übrigen Schmiede, die daraufhin lachten. Er johlte und stimmte in das Gelächter ein. »Verglichen mit mir sind das alles Amateure. Ich schmiede leicht fünfzehn und bringe sie dazu, sich zu vereinen!«


  »Hört nicht auf den Angeber!«, rief ein anderer Schmied.


  »Ihr könnt froh sein, wenn am Ende ein Handkarren für euch rausspringt.«


  »Ah, sie lassen nichts aus«, grollte ihr Schmied. »Aber macht euch nichts daraus. Wir sind Kumpel, wir alle.« Er zwinkerte ihnen zu, rieb sich die Arme und klopfte sich die abgeworfenen Bruchstücke der weißen Schalen zahlreicher Saatpartner aus den Kleidern. Sie schwebten wie Schneeflocken rings um ihn zu Boden. »Der alte Magister hat uns in die oberen und unteren Talbewohner aufgeteilt. Wir hier sind die unteren Talbewohner, und wir kennen dieses Ende der Strecke besser als jeder andere. Er hat uns eigenhändig ausgesucht und uns angewiesen, Familien zu gründen. Die Ferroaner oben, die Langhesi unten. Wir kennen unseren Platz. Er hat es richtig gemacht. «


  Anakin hatte von einer kleinen, uralten Welt mit Namen Langhesa gehört und im Kartenraum des Tempels auf Corus-cant darüber gelesen. Der Planet war vor hundert Jahren von den Tsinimal überrannt worden, welche die einheimischen Langhesi versklavt und zu einer gewaltigen Abwanderung in andere Teile der Galaxis gezwungen hatten. Die Langhesi waren auf die Landwirtschaft und die Künste des Lebens spezialisiert gewesen. Sie hatten gelernt, die Elemente des Lebens zu neuen ungewöhnlichen Formen zu verschmelzen und jahrhundertelang die reichen Familien in der ganzen Republik mit exotischen Haustieren versorgt.


  Doch die ebenso anmutigen wie intoleranten Tsinimal hatten die Lebenskünste der Langhesi als Sünde gegen ihre Götter betrachtet. Piraterie und Eroberungszüge in der gesamten Galaxis hatte die Tsinimal-Götter indes nie im Mindesten gestört.


  »Aber kümmert euch nicht um die Einzelheiten. Ihr kriegt euer Raumschiff, und danach sorgen die oberen Talbewohner dafür, dass ihr alles wieder vergesst! Trotzdem werdet ihr alles miterleben! Ihr werdet euch an die Essen erinnern. Und.« Er warf ihnen einen spöttischen Seitenblick zu, der sein Gesicht in eine groteske rote Maske verwandelte. ». mein Name ist Vagno. An mich werdet ihr euch auch erinnern!«


  


  


  Siebenunddreißig


  
    

  


  »Auf Zonoma Sekot scheint es ein Problem zu geben«, sagte Captain Kett. Er stieg zur Navigationsbrücke hinauf und überreichte Sienar eine dekodierte Nachricht von Ke Daiv. Sienar las die Nachricht zunächst mit ausdruckslosem Gesicht, plötzlich jedoch furchte er die Stirn und blickte Kett an, als wollte er ihm die Schuld an irgendetwas geben. Kett kniff abwehrend die Augen zusammen.


  »Er wurde abgelehnt«, sagte Sienar. »Es geht irgendwie um Saatpartner, die ihn nicht mochten. Sie haben ihm sämtliche Kleider vom Leib gefressen.«


  Kett musste sein Unverständnis nicht heucheln.


  »Wir können uns nicht auf Ke Daiv verlassen«, schloss Sienar.


  »Ich habe auch noch eine Nachricht von Tarkin«, sagte Kett. Seine Mundwinkel zuckten leise. Dann reichte er Sienar den zweiten kleinen Zylinder und der Commander studierte die kurze Botschaft auf dem gesicherten Lesegerät.


  »Er wird nervös. Er verlangt, über die neueste Entwicklung informiert zu werden«, erklärte Sienar und schürzte die Lippen.


  »Sollen wir in eine diplomatische Umlaufbahn einschwenken oder auf Verhandlungsdistanz gehen?«, fragte Kett. »Alle Systeme und Droiden sind bereit. Unverzügliches Handeln könnte die beste Grundlage für eine Antwort sein.«


  »Das wäre der Fall, wenn ich Tarkin wäre«, entgegnete Sienar und sah den Captain scharf an. »Aber ich bin nicht hier, um politische Spielchen zu spielen. Dazu haben wir keine Zeit. Ke Daiv hat seine Befehle, und ich gebe ihm noch einen weiteren Tag Zeit.« Sienar fragte sich insgeheim selbst, ob es ein kluger Schachzug war, alles auf einen Blutcarver zu setzen. Doch er hatte keine andere Wahl! Irgendetwas sagte ihm, dass es ein großer Fehler wäre, zu drastischen Maßnahmen zu greifen.


  »Sir, wenn wir nicht bald handeln, riskieren wir, selbst von den primitivsten Sensoren erfasst zu werden. Das Überraschungsmoment.«


  »Haben unsere passiven Sonsoren irgendwelche Waffensysteme auf Zonama Sekot entdeckt?«


  »Nein, Sir, aber ich habe mich noch nie ausschließlich auf passive Sondierungen verlassen. Sie sind nur eine oberflächliche.«


  »Der Planet hat jahrzehntelang auf Geheimhaltung gesetzt. Vielleicht sind die da unten allzu selbstgefällig geworden.« Verlass dich bloß nicht darauf, ermahnte er sich.


  »Sir, ich habe über diese Anzeichen von Kriegsschäden auf der Planetenoberfläche nachgedacht.«


  »Genau wie ich, Captain Kett. Und zu welchem Schluss sind Sie gelangt?«


  »Diese Schäden können von keiner Waffe verursacht worden sein, die ich kenne, Sir. Turbolaser und Protonenwaffen hinterlassen in felsigen Zielgebieten völlig andere Spuren. Diese Schneisen könnten von Neutronendissemblern stammen, die theoretisch die gleichen Spuren hinterlassen würden, wie die, die wir entdeckt haben. Aber niemand in der gesamten Galaxis ist bisher so weit, solche Waffen einsetzen zu können.«


  Sienar lauschte diesen Ausführungen, als würde er von einem Grundschüler belehrt, dann wandte er sich enttäuscht schweigend ab und die Furchen auf seiner Stirn wurden noch tiefer. Er klopfte mit den Fingern auf das Geländer; seine Fingernägel verursachten ein deutlich rhythmisches Klicken. »Glauben Sie, dass da unten solche Waffen versteckt sind und dass dort vor kurzem ein Krieg stattgefunden hat?«, wollte er wissen und verbarg seine Befriedigung nur mit Mühe.


  »Nein, Sir. Das Muster gleicht eher dem eines Präventivschlags oder einer dramatischen Machtdemonstration ohne erkennbare weitere Maßnahmen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass dort ein Zustand des scheinbaren Friedens herrscht oder dass überhaupt keine sichtbare Waffen vorhanden sein können, wenn sich die politischen Kräfte des Planeten erst kürzlich einer solchen Herausforderung stellen mussten. Wir haben seit unserer Ankunft die Kommunikation des Planeten überwacht. Dort herrscht völliges Schweigen. Sämtliche Kommunikationssysteme sind gesichert und wirkungsvoll kanalisiert. Alles, was ich mit Gewissheit sagen kann, ist, dass wir nicht genug wissen.«


  Sienar war kein Narr. Es bereitete ihm keine besondere Freude, seine eigenen Schlüsse aus dem Mund eines anderen zu vernehmen, doch wenn er diese Mission mit unbeschädigtem Status und intaktem Ruf überleben wollte, war Freude die geringste seiner Sorgen.


  Er tippte eine kurze Antwort in den gesicherten Datenblock und gab Kett das Gerät zurück.


  Kett rührte sich nicht von der Stelle, als erwarte er, gleich in den Inhalt der Meldung eingeweiht zu werden. Doch Sienar wandte sich ab und Kett verließ die Navigationsbrücke.


  Sienar hatte dem Datenblock folgende Nachricht anvertraut: Ihr Agent hat versucht, mich zu ermorden und ist gescheitert. Habe ihm daraufhin ein ehrenvolles Selbstmordkommando zugewiesen. Habe etwas Unerwartetes und ziemlich Erstaunliches entdeckt. Setze die Operation nach eigenem Gutdünken fort. Benötige keine Hilfe.


  Sienar lächelte. Das würde Tarkin ohne Zweifel unverzüglich mit der größten Streitmacht in Marsch setzen, die er aufbringen konnte, doch bis zu seinem Eintreffen konnten noch Tage vergehen. Und bis dahin würde Sienar seine sämtlichen Pläne ausprobiert und seine Truppen nach eigenem Ermessen eingesetzt haben.


  Und schließlich gab es ja auch immer noch Ke Daivs Reserveplan.


  Wenn sie damit Erfolg hätten, würde ihnen dieser Plan ein funktionstüchtiges sekotanisches Raumschiff eintragen, einen lebenden - und überaus verängstigten - Piloten und vielleicht sogar zwei Jedi-Ritter, obwohl Sienar hoffte, der Konfrontation mit ihnen aus dem Weg gehen zu können.


  Er wusste sehr gut, wozu die Jedi fähig waren.


  


  


  Achtunddreißig


  
    

  


  Anakin sah mit großem Widerwillen zu, wie Vagno ihre sämtlichen Saatpartner in dieselbe tiefe Grube warf. Die Nacht hatte sich über das Gewölbe gesenkt, und das einzige Licht kam von Laternen, die von den Helfern der Gestalter gehalten wurden oder an in den Aschenboden gerammten Stangen hingen, und von den Feuern, die in einiger Entfernung rings um das Tal entzündet worden waren.


  »Manche der Gruben sind riesig«, wandte sich Anakin an Obi-Wan. »Ich frage mich, was dort hergestellt wird.«


  »Ich glaube nicht, dass dort überhaupt irgendetwas hergestellt wird, so lange Kunden in der Nähe sind«, erwiderte Obi-Wan. Ihr Schmied hatte gesagt »bevor sie mit den großen Sachen anfangen«. Was für große Sachen?


  Vagnos Helfer versammelten sich um den Rand ihrer Grube, die etwa zwanzig Meter im Durchmesser maß. Jeder der Helfer dieser Kolonne trug eine lange, scharfe Klinge am Ende eines Metallstabs, die an eine Sense erinnerte.


  Die Carapods luden ihr Brennmaterial - den Abfall der oberen Tampasi - über den Saatpartnern ab, und Vagno wies seine Kolonne an, die Haufen zu glätten und die Lücken mit ihren langen Stangen zu schließen. Anschließend inspizierte er die Grube, drehte sich in ihrer Mitte zu Anakin und Obi-Wan um, streckte den Daumen in die Höhe und grinste breit, während er geschickt über den Gipfel des Abfallhaufens kletterte. »Hier brauchen wir Pellets, und hier auch«, beschied er seinen Männern, worauf diese kleine rote Pellets in die Grube schütteten, jedes so rund und glatt wie die Schale einer Protanuss.


  »Eure Saatkugeln sind jetzt still«, sagte Vagno nachdenklich. »Der schicksalhafte Augenblick.« »Wie viele überleben?«, fragte Anakin mit trockener Kehle. Er spürte immer noch den Nachhall der unterschiedlichen Gerüche oder Stimmen seiner Saatpartner im Kopf, bleibende Spuren ihrer Bedürftigkeit, ihrer Zuneigung.


  »Die meisten. Mach dir keine Sorgen. Wir verteilen die Hitze gleichmäßig. Hier ist es viel besser als draußen in der Tampasi. Und vergiss nicht - es ist die Natur von Sekot.«


  Anakin hatte inständig gehofft, Vagno würde »alle« sagen. Der Junge ging neben Obi-Wan in die Hocke und spielte mit einem kurzen verdorrten Zweig. Vagno kam auf ihn zu, blickte auf ihn herab und bedeutete ihm, den trockenen Zweig in die Grube zu werfen. »Das ist unsere Art«, sagte er. »Der Boden muss sauber sein.«


  Rings um das Tal beobachteten andere Kunden - Anakin zählte drei, jeder einen halben Kilometer oder mehr vom Nächsten entfernt -, wie ihre Saatpartner mit Brennmaterial überhäuft wurden.


  »Wie viele neue Kunden?«, fragte Anakin.


  »Drei, wie es scheint«, antwortete Obi-Wan. »Ich sehe drei weitere aktive Gruben.«


  »Stimmt«, sagte Anakin. »Ich bin so nervös.«


  »Das ist die Verbindung mit den Saatkugeln«, erwiderte Obi-Wan. »Gib gut Acht.«


  »Worauf?«


  »Sie werden gleich transformiert. Niemand hier weiß, was sie dabei fühlen - aber du und ich, wir werden es vielleicht bald erfahren.«


  »Oh«, machte Anakin. Er würgte einen Kloß im Hals hinunter und erhob sich wieder. Dann klopfte er seine Hose und den Saum der Tunika ab.


  Vagno beendete seine Inspektion. Er richtete das Licht seiner Laterne nach oben und Anakin erkannte ein rundes Gebilde, einem dicken Reifen ähnlich, das sich von der Höhe des Gewölbes herabsenkte. Die Carapods dort oben ließen den Reifen an dicken Ranken langsam nach unten gleiten. Als er sich über die Grube senkte, entfalteten sich an der Unterseite Gliedmaßen und zeigten eine Reihe unterschiedlicher Werkzeuge, von denen manche offenbar natürlichen Ursprungs, andere jedoch aus Metall gemacht waren.


  Anakin kannte zahlreiche Kulturen, die organische Formen mit Technologie kombinierten. Die Gungans zum Beispiel waren Meister darin - doch sie hatten niemals interstellare Raumschiffe gebaut. Allerdings wurden die meisten derartigen Verfahren geheim gehalten. Doch jetzt würde er zusehen, wenn nicht gar begreifen können, auf welche Weise die Bewohner von Zonama ungleich verblüffendere Resultate erzielten. Es hätte ihn sicher mit Stolz erfüllt, wenn er noch der Junge gewesen wäre, den Qui-Gon auf Tatooine befreit hatte. Doch die Ausbildung zum Jedi hatte ihn zumindest die Gefahren des Stolzes gelehrt. Stattdessen empfand er heftige Neugierde.


  Und Neugier war für Anakin der innigste Ausdruck seiner Verbindung mit der lebendigen Macht.


  Er sah seinen Meister an. Obi-Wans Miene verriet zu gleichen Teilen Sorge und Interesse. Anakin konnte die behütete Flamme des stets beherrschten Geistes seines Meisters fühlen, der sich in seinem Kern nicht allzu sehr von seinem eigenen unterschied, wenn er auch geordneter war.


  Der sinkende Reifen mit den Werkzeugen der Gestalter verharrte. Zischend öffneten sich Ventile zwischen den baumelnden Gliedmaßen, die sich daraufhin zusammenfalteten oder zurückzogen. Vagno stieß einen Ruf aus, und die Männer seiner Kolonne hoben ihre Stangen und klopften rings um die Grube gleichzeitig mit der flachen Seite ihrer Klingen auf den Reifen.


  Aus den geöffneten Ventilen entwich eine aromatische Flüssigkeit, deren Ausdünstungen in Anakins Nase brannten. Er trat im selben Moment zurück, als Vagno dicht vor ihnen Aufstellung nahm. Dieser zog einen Docht und einen Feuerstein aus seinem breiten Gürtel. Der Docht fing bereits nach dem ersten Versuch mit dem Feuerstein Feuer. »Nur für alle Fälle«, sagte er. »Das hier kann ganz schön heikel werden.«


  Der Werkzeugreifen gewann rasch wieder an Höhe.


  Die Männer streckten unter langhesischen Gesängen ihre Klingen aus und spähten nach oben. In dem grünen Blätterdach hatte sich ein Loch von ungefähr hundert Metern Breite geöffnet. Über dem Loch wälzten sich schwere schwarze Wolkenberge über den Himmel.


  Anakin sah lange Ranken, die aus den Rändern des Lochs nach oben wuchsen; ihre Spitzen glitzerten. Auf der anderen Seite des Tals öffneten sich neue Löcher über anderen Gruben. Die Luft roch irgendwie elektrisch.


  »Die Tampasi kontrolliert das Wetter«, flüsterte er Obi-Wan zu.


  »Eine berechtigte Schlussfolgerung«, stimmte dieser zu.


  Vagnos Gesicht legte sich in tiefe Falten und er hob in Erwartung des Kommenden den Arm. Er drehte den Kopf weg und bedeutete Anakin und Obi-Wan mit einer Handbewegung es ihm gleichzutun.


  Seine Kolonne hob die Sensen und die Männer blinzelten ebenfalls und wandten ihre Gesichter von der Grube ab.


  Die Spannung in der Luft wurde schier unerträglich. Anakins Haare knisterten bereits, seine Kleider klebten ihm auf der Haut und wanden sich wie ein lebendiges Wesen. Seine Augäpfel fühlten sich an, als wollten sie ihm auf die Wangen springen. Es war schrecklich und er hätte am liebsten laut aufgeschrien.


  Da stürzten gleichzeitig sonnenheiße, orangefarbene Blitze aus den dichten Wolkenbergen, zuckten wie im Tanz über die hoch aufragenden, mit Eisenspitzen ausgestatteten Ranken hinweg und prasselten dann mit knisternder Wut auf die Gruben herab. Schneller als das Auge ihnen folgen konnte, rasten die Blitze um die kreisförmig erhobenen Werkzeuge von Vagnos Schmieden herum und ließen die Lanzen zurückfahren, obwohl die Männer sie mit der ganzen Kraft ihrer mächtigen Arme festhielten.


  Die Kolonne stieß wie ein Mann einen Ruf aus und reckte ihre Lanzen vor, sodass die Blitze über der Grube zusammentrafen.


  Vagno stieß vor Begeisterung ein meckerndes Lachen aus und warf den brennenden Docht, der jetzt nicht mehr gebraucht wurde, von sich. »Ein Himmelsfeuer«, rief er. »Etwas Besseres gibt es nicht!«


  Dort, wo die Blitze einschlugen, brach sofort ein blendend helles Feuer aus. Der Brandbeschleuniger aus dem Reifen ließ es sich im Bruchteil einer Sekunde ausbreiten und der ganze Haufen aus Brennmaterial und Pellets ging vor der rauchigen Dunkelheit in Flammen auf. Nach wenigen Sekunden spie der Scheiterhaufen seine Flammen bis zu einer Höhe von mindestens vierzig Metern in den Himmel und erhellte die Unterseite des Gewölbes sowie alle dort krabbelnden Geschöpfe und Maschinengeschöpfe. Das ganze Gewölbe schien zu rastlosem Leben erwacht.


  Anakin kam sich vor wie im Innern einer riesigen Myrmin-Kolonie.


  Doch dann spürte er die Stimmen der Saatkugeln. Sie fürchten sich. Die Hitze verbrennt sie. Ihre Schalen verdorren schon.


  Der größte Teil der Hitze stieg in die flimmernden Luftschichten auf, doch als der Brennstoff sich vollends entzündete und die Glut sich verteilte, wurden die Saatkugeln geröstet wie Zuckerschoten in einem Lagerfeuer.


  Doch Anakin zitterte, als fröre er.


  Obi-Wan legte ihm einen Arm um die Schulter und Anakin sah, dass das Gesicht seines Meisters voller Schweißperlen war. Also konnte auch er die Saatkugeln im Feuer spüren.


  »Stimmt was nicht?«, erkundigte sich Vagno, dessen Gesicht im gelben Licht der Flammen glänzte und zu zerfließen schien, als wäre er ein Teil des Brandes, ein verirrter glühender Aschepartikel, dem menschliche Gestalt verliehen worden war. Er schritt mit kritischer Miene um sie herum.


  »Es geht uns gut«, sagte Obi-Wan.


  Aber Anakin fühlte sich überhaupt nicht gut. Er wollte sich irgendwo zusammenrollen und verstecken, oder davonlaufen, doch ihm war klar, dass die Saatkugeln keine Beine mehr besaßen und dass sie nicht mehr fliehen konnten, selbst wenn sie es gewollt hätten.


  »Ich habe noch nie einen Kunden verloren. Keine Angst, keine Angst!«, rief Vagno.


  Die Saatkugeln fürchteten sich, dennoch rührten sie sich unter ihrer Last aus Asche und Flammen nicht von der Stelle. Sie waren tapfer und sich ihrer Bestimmung und ihres Schicksals bewusst.


  Sie waren nicht einmal annähernd so intelligent wie ein Mensch - sie dachten nicht wirklich selbstständig -, doch in jeder von ihnen schlummerte das Potenzial eines Bewusstseins und eigener Intelligenz. Und das Feuer brachte dieses Bewusstsein an den Tag.


  Dies wird auch mit dir geschehen.


  Anakin schnappte nach Luft. Das war kein Traum.


  Dies ist deine Bestimmung, dein Schicksal.


  Obi-Wan hatte kein Wort gesagt. Anakin wusste, woher die Stimme kam und zu wem sie gehörte, aber er wollte nicht glauben, was er wusste.


  Es wird Hitze geben und Tod und Wiederauferstehung. Eine Saat wird aufgehen. Wird sie brennend vergehen oder hell leuchten? Wird sie denken und erschaffen, oder wird sie von Furcht beherrscht sein und zerstören?


  Und dann schwieg die Stimme.


  Obi-Wans Griff um Anakins Schulter wurde fester, als wolle er den Jungen beschützen. »Die Welle ist nicht das, was wir erwartet haben«, sagte er.


  Anakin starrte in die Flammen; sein innerstes Selbst hatte sich mit einem Mal wieder beruhigt. Die Saatkugeln veränderten sich. Ihre Furcht war verflogen.


  »Sie werden platzen wie Granaten! Tretet zurück!« Vagno stieß Obi-Wan und Anakin in derselben Sekunde zurück, als die erste Explosion erfolgte und eine Wolke glühender Asche hoch in die Luft schleuderte. Funken regneten rings um sie herum zu Boden und brannten knisternd winzige Löcher in ihre Gewänder. Einen Augenblick lang sah Anakin aus wie ein Teufel, aus dessen Haar Rauchfäden aufstiegen. Doch Obi-Wan löschte die kleinen Brände mit raschen leichten Schlägen seiner Hand.


  Eins, zwei, drei. plötzlich gab es eine ganze Serie von Explosionen, zu viele, um sie zählen zu können. Doch Anakin wusste, dass alle Saatkugeln überlebt hatten und dass die ganze Saat in den Flammen aufgegangen war.


  »Das wird ein sagenhaftes Raumschiff!«, rief er begeistert und schlug sich auf die Knie. »Das wird das tollste Schiff, das jemals gebaut wurde!«


  »Noch nicht«, widersprach Vagno und verzog bedenklich das Gesicht. »Sie müssen noch eingesammelt, gehärtet und gestaltet werden - dann bringen wir ihnen die Bräuche der Außenwelten bei! Kommt! Lasst die anderen die Asche durchsuchen!« Er trieb Anakin und Obi-Wan mit hektischen Gesten vor sich her, bis sie neben einem Carapod standen. »Und haltet Abstand. Manche Saatkugeln gehen zweimal hoch!«


  


  


  Neununddreißig


  
    

  


  Obi-Wan fühlte sich ausgelaugt, sogar ein bisschen krank. Noch nie zuvor hatte er eine derart seltsame Erschütterung seines Bewusstseins für die lebendige Macht erlebt. Dass diese Erschütterung sich auf Anakin konzentrierte, lag auf der Hand, doch irgendetwas an dem Ort, an dem sie sich befanden, an dem Planeten selbst, verlieh dem Ereignis eine besondere Konzentration und Intensität.


  Es gelang ihm beinahe, sich einzureden, dass, wenn Mace Windu oder Yoda oder irgendein anderer Jedi-Meister auf Zonama Sekot gewesen wäre, die Erschütterung - die Form dieser seltsamen Welle des Schicksals - sie nicht weniger überrascht hätte als ihn.


  Und vielleicht erklärten die außerordentlichen Umstände auch das immer wiederkehrende Gefühl, dass Qui-Gon bei ihm war.


  Obi-Wan hatte mit eigenen Augen gesehen, wie sein Meister von Darth Mauls singender, leuchtender Laserklinge durchbohrt worden war. Die Macht hatte sich damals nicht von ihrer nachsichtigen und hilfreichen Seite gezeigt. Qui-Gons Leichnam war nicht verschwunden; er hatte lediglich die Wahrheit des Todes und der Endlichkeit aller Bindungen an das Fleisch bezeugt.


  Und so sollte es auch sein. Die Macht besaß eine Form, und der Tod war ein unvermeidlicher Bestandteil dieser Form. Vielleicht war Obi-Wan noch nicht reif genug, um ganz von den Gefühlen und der Liebe, die er für seinen Meister empfand, zu lassen, sich endgültig von ihm zu verabschieden.


  Vagno und seine Männer standen um den Rand der Grube herum und wühlten in der Asche. Als das Feuer niederbrannte, sank auch der wartende Reifen mit seinen Gliedern und Werkzeugen wieder herab und fuhr große geschwärzte Schaufeln aus, um den Männern beim Aufrühren der Glut zu helfen. Rauch und Asche wirbelten hoch in die Dunkelheit hinauf und Glutpartikel flackerten wie die Augen wilder Tiere.


  An anderen Stellen unter dem riesigen Gewölbe des Fabriktals stiegen neue Flammen auf. Obi-Wan konnte in einigen Kilometern Entfernung noch weit größere, hinter niedrigen Hügeln im Gelände verborgene Feuer erkennen, die den grünen Baldachin selbst hell erglühen ließen. Immer neue Saatkugeln wurden geschmiedet. Ihre Zahl war viel zu groß, um lediglich eine Hand voll Kunden von anderen Welten zufrieden zu stellen.


  Jetzt werden die großen Sachen gemacht, noch während wir zusehen, dachte Obi-Wan.


  Vagno zog jetzt schwerere feuerfeste Stiefel an und sprang in die Grube. Er wirbelte Wolken heißer Asche auf und lachte, als sein Stochern etwas Großes freilegte, dessen Umfang wohl das Zwanzigfache einer Saatkugel betrug. Dann tauschte er sein Werkzeug gegen eine Schaufel mit flachem Blatt ein, stieß sie in die Asche und förderte schließlich mit einem Ruck eine breite, flache Scheibe mit einer Einfassung aus Fransen zu Tage, starr, rußig und grau. Er wischte einen Teil der Asche ab und legte einen perlweißen Streifen frei. Seine Männer packten die Scheibe an den Fransen und wuchteten sie ungerührt auf den Rücken eines Carapods. Vagno sondierte weiter, wurde fündig, lachte und grub eine weitere Scheibe aus, die seine Männer ebenfalls ergriffen und verstauten.


  Anakin sah Obi-Wan an. Seine Augen führten einen Freudentanz auf. Die Saatpartner waren geschmiedet worden. Alle fünfzehn Saatkugeln hatten überlebt. Jede einzelne Kugel war in der Hitze explodiert und hatte sich in eine der mit Fransen besetzten Scheiben verwandelt, die jetzt auf die Carapods hinter ihnen verladen wurden.


  Doch dann verdüsterte sich das Gesicht des Jungen. »Ich kann sie nicht spüren«, sagte er. »Sind sie überhaupt noch am Leben?«


  Obi-Wan wusste keine Antwort darauf. Er war wie berauscht von dem, was er soeben erlebt hatte. In diesem Moment kam er sich selbst vor wie ein Junge, den Schock und Erstaunen sowie ein ärgerlicher Anflug von Furcht überwältigt hatten.


  Endlich begreifst du den Geist des Abenteuers!


  Obi-Wan schloss fest die Augen, als wolle er sich so gegen die Stimme wehren. Er vermisste seinen Meister sehr, doch er würde nicht zulassen, dass seine schweifende Einbildungskraft die Erinnerung an Qui-Gon besudelte.


  »Abenteuer«, sagte Anakin. Der Junge saß neben Obi-Wan auf dem Carapod. Vagno führte sie durch das Tal, umging mehrere der hohen, vom Fluss aus dem Stein gewaschenen Säulen und hielt auf eine engere dunklere Kluft auf der Südseite zu. »Sind Abenteuer das Gleiche wie Gefahr?«


  »Ja«, erwiderte Obi-Wan ein wenig zu scharf. »Abenteuer bedeuten einen Mangel an Planung, das Versagen der Ausbildung.«


  »Qui-Gon hat nicht so gedacht. Er hat immer gesagt, Abenteuer bedeuten Wachstum, und dass Überraschungen ein Geschenk für den sind, der sich seiner Grenzen bewusst ist.«


  Einen Augenblick lang hätte Obi-Wan dem Jungen wegen dieser Lästerung am liebsten ins Gesicht geschlagen. Das wäre das Ende ihrer Beziehung als Meister und Schüler gewesen. Aber er wollte, dass diese Beziehung endete. Er wollte die Verantwortung nicht, oder er wollte in Wahrheit nicht länger in der Nähe eines derart sensiblen Menschen leben, dem es so leicht fiel, ganz ungeniert wiederzugeben, was auf dem Grunde seiner eigenen Seele ruhte.


  Qui-Gon hatte ihm genau dies vor langer Zeit gesagt, und er hatte es längst vergessen.


  Anakin starrte seinen Meister unverwandt an. »Könnt Ihr ihn hören?«, fragte er.


  Obi-Wan schüttelte den Kopf. »Es ist nicht Qui-Gon«, sagte er steif.


  »Doch, er ist es«, widersprach Anakin.


  »Jedi-Meister stehen nicht von den Toten auf.«


  »Seid Ihr sicher?«, wollte Anakin wissen.


  Obi-Wan blickte nach Süden in den finsteren Schlund der nahenden Kluft. Dort brannten keine Feuer, nichts wurde dort geschmiedet. Stattdessen flackerte blaues Licht über die feuchten Felsen, lange Ranken krochen wie Schlangen über die Wände und den sandigen, mit Steinen übersäten Untergrund.


  »Kunden kehren niemals wieder!«, rief Vagno ihnen zu, während er neben ihrem Carapod marschierte. Seine kurzen, stämmigen Beine stampften in den Boden und er stieß wild gestikulierend seine Klinge in die Luft. »Sie erinnern sich nicht. Und wenn sie sich erinnern würden, hätten sie viel zu viel Angst! Aber ich und meine Leute, wir leben hier!


  Wir sind die Tapfersten im ganzen Universum!«


  Obi-Wan hätte ihm in diesem Moment nicht bereitwilliger zustimmen können.


  


  


  Vierzig


  
    

  


  Vagno stellte sie auf seine schroffe Art dem Vorarbeiter des Gestalterteams vor, einem hoch gewachsenen, drahtigen Mann mit Namen Vidge. Im Gegensatz zu Vagno, der untersetzt und rot war, wirkte Vidge mit seiner bleichen Gesichtsfarbe und den großen feuchten Augen mehr wie eine große Schwade nächtlichen Nebels. Selbst seine Kleider waren feucht und mit Klumpen leuchtenden Schleims bespritzt, sodass er aussah, wie ein Geschöpf, das eben erst aus den Tiefen eines Ozeans hervorgezerrt worden war.


  »Ihr habt so viele mitgebracht«, maulte er mit Grabesstimme, während er die auf den drei Carapods gestapelten Scheiben zählte. »Was sollen wir denn mit fünfzehn Stück anfangen?«


  Vagno zuckte vielsagend die Achseln. Vidge drehte sich um und musterte Anakin mit düsterer Miene, dann warf er Obi-Wan einen Blick zu. »Habt ihr den oberen Talbewohnern mehr gezahlt, um so viele Saatpartner zu bekommen?«


  »Keine Fragen!«, rief Vagno. »Es wird Zeit, zu lackieren und zu gestalten!«


  Vidge hob in einer spöttischen Geste der Kapitulation die Hände und wandte sich an sein Team, dessen Mitglieder samt und sonders groß, durchnässt und irgendwie körperlos waren. Die Männer schwenkten unterschiedliche Werkzeuge, lange schwere Bürsten und Schaufeln mit rauen Kanten. Hinter ihnen ragte ein großes Lagerhaus aus grob zusammengesetzten Laminaplatten auf, das nach langen Jahren rücksichtsloser Benutzung verzogen und verwittert war. Vidge packte das mittlere Bein des Carapods, das ihm am nächsten stand, und zerrte das Tier auf das Lagerhaus zu. Es zeigte sich ebenso widerspenstig wie seine beiden Artgenossen, die von Vidges Mannschaft vorwärts gedrängt wurden.


  Vagno blieb zurück. »Ich gehöre nicht hierher«, sagte er unvermittelt bescheiden. »Hier wird eine andere Kunst betrieben.« Er bedeutete ihnen, sich Vidge anzuschließen.


  Das Lagerhaus hallte von hohlem Brodeln und Seufzen wider. Von den Rändern krochen Ranken ins Innere. An ihren Spitzen wuchsen große Früchte, wie sie sie noch nirgendwo gesehen hatten: aufgebläht, durchscheinend und mit einer dicken, funkelnden Flüssigkeit gefüllt, die durch schraubenförmige Organe im Kern jeder Frucht langsam umgewälzt wurde.


  Anakin und Obi-Wan halfen Vidges Mannschaft, die Saatscheiben abzuladen und sie aufrecht in Gestellen neben der Gestaltungsplattform anzuordnen. Hier auf einem Steg von etwa zehn Metern Breite hoben Vidge und zwei seiner Helfer ein langes Messer, ernteten eine der seltsamen Früchte und öffneten sie entlang einer seitlichen Naht mit drei raschen Schnitten. Die leuchtende klare Flüssigkeit in ihrem Innern quoll heraus und ergoss sich langsam über die Plattform; unter ihrer Oberfläche schimmerten biegsame weiße Nadeln.


  Durch eine Tür auf der Rückseite des Lagerhauses kroch langsam ein großes Carapod ins Licht, das auf seinem Rücken einen Rahmen aus Metall und Plastik balancierte, bei dem es sich anscheinend um die Form ihres Raumschiffs handelte.


  »Ein vorgefertigter Rahmen von Shappa Farrs«, erklärte Vidge traurig, als verkünde er den Tod eines engen Freundes. »Die Gestaltung erweckt ihn zum Leben.«


  Ein weiteres Carapod, das von massiven Metallplatten geschützt wurde, die in einer Hülle aus Stoff steckten, schleppte Gebilde heran, die Anakin sofort als ein Paar leichter Haor-Chall-Raumschifftriebwerke der Silber-Klasse, Typ Sieben sowie einen überaus kostspieligen Hyperantriebskern erkannte. Er bemerkte, dass sowohl an den Triebwerken als auch an der Kerneinheit sonderbarerweise einige Teile fehlten, während andere Elemente offenbar modifiziert worden waren.


  Dann kam noch ein drittes, viel kleineres Carapod, das kaum Anakins Größe erreichte, mit forschen Schritten in das grünliche Licht getrabt, das von den Wänden des Lagerhauses ausging. Das Tier transportierte eine zerbrechlich anmutende kristalline Struktur, die Anakin nicht kannte.


  Obi-Wan indes erkannte sie sofort. Schon seit Jahrhunderten machten Gerüchte über Organoformschaltkreise die Runde. Diese Schaltkreise waren angeblich auf den fortgeschritteneren Randwelten entwickelt worden, die sich weder mit der Republik noch mit der Handelsföderation eingelassen hatten. Doch es waren immer nur Gerüchte gewesen. bis heute.


  »Was ist das?«, fragte Anakin, fasziniert von den schimmernden Windungen und den permanent aktiven Schaltkreisen.


  »Ich glaube, das ist die Apparatur, die unser Schiff integrieren wird«, antwortete Obi-Wan. »Die Schnittstelle zwischen den lebendigen Teilen und der Maschine.«


  Als Erstes trennte Vidge einen dicken Klumpen der Flüssigkeit aus der Frucht ab und hob ihn vom Boden auf. Er wirbelte den Klumpen herum, schleuderte ihn in die Luft, fing ihn mit seinem langen Spaten wieder und formte ihn zu einer Kugel. Dann ließ er die Kugel geschickt auf den Rücken des kleinsten Carapods fallen, wo sich die Masse zischend über die Organo-formschaltkreise verteilte. Anschließend schnitt Vidge immer neue Klumpen ab und bestrich damit die Ränder der weißen Saatscheiben, die seine Helfer an ihm vorübertrugen. Wo sie mit dem Gel in Berührung kamen, nahmen die Scheiben einen dunklen Purpurton an und die Ränder begannen sich zu wellen und gekrümmte, vorsichtig tastende Pseudopodien auszustrek-ken.


  Als Nächstes unterzog der Gestalter den Rahmen auf dem Rücken des größten Carapods einer kritischen Prüfung. »Das reicht nicht«, brummte er. »Shappa sagt uns nie, was wir wissen müssen.« Er wandte sich an seine Mannschaft und rief: »Besorgt einen zweiten Rahmen!«


  Seine Männer berieten sich darauf skeptisch untereinander. »Fünfzehn geschmiedete Schilde sind zu viel für einen Rahmen! Wir brauchen zwei Rahmen!«


  »Machen sie jetzt doch zwei Schiffe?«, erkundigte sich Anakin bei Obi-Wan.


  »Ich glaube nicht«, entgegnete dieser. Aber er konnte sich dessen nicht sicher sein.


  »Schnell jetzt«, rief Vidge, wobei seine Stimme nicht weniger schleppend und von Todesqualen beschwert klang als zuvor. »Zu den Jentari!«


  Anakin und Obi-Wan erklommen die Flanke des großen Carapods, während gleichzeitig neben dem ersten Rahmen ein zweiter aufgeladen wurde.


  Dann gab Vidge ihnen Anweisungen. Von jetzt an würden sie in den Rahmen reiten. Sie würden, umgeben von einem biegsamen Netz aus Stützen und Kreuzstreben, auf den dicken, flachen Trägern zwischen den ovalen Hauptkomponenten sitzen. »So wird das hier gemacht.«


  Anakin nahm seinen Platz in einem der beiden Rahmen ein, während Obi-Wan sich in den anderen setzte. Die Rahmen knirschten und klapperten auf dem Rücken des Carapods.


  Das ganze Lagerhaus roch nach Blumen und hackendem Brot, aber auch nach weniger angenehmen Dingen, Gerüchen von denen Anakin schwindlig wurde. Er fühlte sich, als wäre ihm der Traum über den Kopf gewachsen und zu mächtig für ihn geworden. Sein Magen schlug Purzelbäume. Obi-Wan empfand die gleiche aufkommende Übelkeit, konzentrierte sich jedoch auf Vidge, der mit langsamen gemessenen Schritten neben den drei Carapods herging, die die Bestandteile des sekotanischen Raumschiffs transportierten. Die Carapods verließen das Lagerhaus auf der Rückseite und traten in das meergrün schimmernde Zwielicht der Kluft hinaus. Auf beiden Seiten ragten dunklere Schatten auf, wie Riesen, die mit dem Rücken an den Felswänden standen. Auf ihren breiten Schultern standen neue Riesen, die sich hunderte von Metern nach einem überdachten Streifen des nächtlichen Himmels streckten, wo ein paar einsame Sterne durch das Geflecht der Zweige schimmerten.


  Anakin kam sich vor wie ein Insekt, das im nächsten Moment zerquetscht werden sollte. Ungeachtet der Gestalter, die neben ihnen liefen und gingen, war ihm seine ganze Zuversicht abhanden gekommen. Nicht einmal die Erinnerung an Qui-Gons Worte - falls diese überhaupt von Qui-Gon gekommen und nicht lediglich seiner blühenden Fantasie entsprungen waren - konnten ihn jetzt noch ermutigen. Das hier war verwirrend und beängstigend - waren das dort auf beiden Seiten der Schlucht am Ende wirklich Riesen? Vielleicht war die Luft von Drogen durchsetzt. Vielleicht war das alles nur Einbildung, und ihm und seinem Meister würde gleich etwas Schreckliches passieren. Er spürte, wie ihm etwas die Kehle zuschnürte, drückte das Kinn auf die Brust und schöpfte Kraft aus den Übungen, die er vor zwei Jahren gelernt hatte: Beherrschung der körperlichen Furcht, Kontrolle des animalischen Stoffwechsels und des Hormonhaushalts.


  Die Furcht des Geistes - sein schlimmster Feind und Anakin Skywalkers tiefgreifendste und dunkelste Schwäche - war indes ein anderes Problem. Er war sich nicht sicher, ob er es jemals würde bewältigen können.


  Obi-Wan konnte das Wanken der bisher nahezu grenzenlosen Zuversicht seines Padawan-Schülers fühlen. Merkwürdigerweise war er selbst jetzt ganz ruhig. Die Gerüche störten ihn, waren jedoch auch nicht schlimmer als so mancher der äußerst unfreundlichen Orte, an denen er Qui-Gon zur Seite gestanden hatte und gelassen seinen Pflichten nachgekommen war.


  Anakin spürte, wie sein Rahmen einen Ruck nach vorne machte, als das Carapod von Vidges Mannschaft zum Stehen gebracht wurde. Vidge kletterte langsam und würdevoll zu ihnen herauf und schwenkte seinen flachen Spaten über dem Kopf, sodass die Dünste des gallertartigen Innerens der aufgeblähten Frucht in dünnen purpurfarbenen Schwaden davongetragen wurden.


  Vidges Helfer ließen den hellen Schein ihrer Laternen über die Schatten der Riesen gleiten und Anakin sah keine Arme oder Beine, sondern dicke grüne und purpurne Stämme, glänzendes Metall, andere schimmernde künstlichen Substanzen - Ergänzungen und Zubehör der natürlichen Schöpfer der Boras und der Tampasi.


  Die purpurfarbenen Dämpfe stiegen zwischen den Riesen auf. Gliedmaßen gerieten in Bewegung, Gelenke knackten.


  »Bleibt in den Rahmen, was auch geschieht«, sagte Vidge und reichte Anakin und Obi-Wan Atemmasken, die jenen glichen, die die Jedi unter ihren Gewändern bei sich trugen. »Wir verladen jetzt die Triebwerke, den Kern und die Organoformschaltkreise. Sie werden neben den Rahmen befestigt, bis der Zeitpunkt gekommen ist, sie einzubauen.


  Die Raumschiffe werden um euch herum gebaut. Die Saatscheiben werden euch in ihre Träume vom Wachsen integrieren. Sie werden euch Fragen stellen.« Vidge beugte sich vor, um Anakin aus nächster Nähe zu mustern. »Sie werden Forderungen stellen. Das ist von entscheidender Bedeutung. Das Schiff wird nicht gebaut werden, wenn es dir nicht gelingt, sie entsprechend anzuleiten.«


  »Ich werde nicht versagen«, erwiderte Anakin.


  Vidges Mannschaft übergab die Triebwerke, den Kern und die Schaltkreise an kleinere Jentari, deren lange Gliedmaßen sie hochhoben wie riesenhafte Kräne in einer Instandsetzungswerft für Raumschiffe.


  »Und Sie?«, wandte Vidge sich an Obi-Wan. »Gilt das auch für Sie?«


  »Wir werden beide nicht versagen«, antwortete Obi-Wan.


  »Wenn ich mich nicht irre, wird es nur ein Schiff geben«, sagte Vidge leise. »Und ich habe mich noch nie geirrt.« Er zog sich zurück. Lange Greifarme fielen von den Seiten der Kluft und hoben die Rahmen über die Carapods und die Köpfe der Gestalter hinweg hoch über den Boden.


  »Die Jentari!«, rief Vidge und alle Gestalter winkten wie ein Mann mit ihren Werkzeugen. »Die Schöpfer von Sekot!«


  »Festhalten!«, schrie Obi-Wan. Jetzt waren sie an der Reihe. Die Greifarme sanken herab und hoben sie mit den Rahmen hoch, reichten sie, ebenso wie die Gestelle mit den geschmiedeten und lackierten Saatscheiben, von einem Jentari zum nächsten weiter. Andere Gliedmaßen klatschten rund um die Scheiben auf die Rahmen und schüttelten dabei beinahe die Passagiere von ihren Plätzen. Die Saatscheiben begannen augenblicklich sich zu vereinen und zu wachsen, miteinander zu verschmelzen und Gestalt anzunehmen.


  Die beiden Rahmen wurden zusammengepresst, die Triebwerke in ihre Verkleidungen geschoben. Aus den Saatscheiben ergoss sich eine Substanz mit violetten Rändern über die Nahtstellen, und Funken flogen, während ringsum die Nadelspitzen von Lasern wie Pfeile hin und her sausten.


  Ihre Reise begann.


  Während die Rahmen stöhnten und die flüssige Substanz aus den Saatscheiben und die Bearbeitungssäfte um sie her tropften und trieften, wurden sie von Greifarm zu Greifarm die ganze Länge der Kluft entlang tiefer in das Reich der Jentari getragen. Es geschah so schnell, dass ihre Augen dem Vorgang kaum zu folgen vermochten.


  In jeder Sekunde wurden tausend Verrichtungen und Montagen an den nunmehr miteinander verbundenen Rahmen vorgenommen. Das Raumschiff begann rund um Obi-Wan und Anakin wie von Zauberhand Gestalt anzunehmen. Die Riesen reichten sie noch schneller von Greifarm zu Greifarm, gleichsam von Hand zu Hand, und gaben dabei Geräusche von sich wie hunderte von Stimmen, die einen tiefen geologischen Gesang anstimmten.


  »Die Jentari sind Kompositwesen! Kybernetische Organismen!«, rief Obi-Wan. »Die Magister müssen sie gezüchtet oder irgendwie gemacht und anschließend hierher gebracht haben, damit sie für sie arbeiten.«


  Anakin war keiner rationalen Erklärung zugänglich. Seine Saatscheiben, die ehemaligen Saatpartner, fragten ihn nach seinen Wünschen. Sie boten ihm Shappas Katalog unterschiedlicher Konstruktionen an, seine Pläne vergangener Schiffe sowie seine Fantasien, wie zukünftige Raumschiffe nach einem weiteren Jahrhundert der Entwicklung und des Lernens aussehen mochten. Doch Shappas Entwürfe waren niemals das letzte Wort, auch Sekot würde seinen Beitrag leisten.


  Anakin Skywalker befand sich in einem ganz besonderen siebenten Himmel. Nach einer Weile schloss Obi-Wan sich ihm auf seine eigene Weise an und gemeinsam lauschten sie den Saatscheiben und den Jentari.


  Unter der Flut von Geschwindigkeit und der Fragen verloren sie jedes Zeitgefühl.


  Der Rahmen und die frisch gebackenen Schiffseigner rasten, umgeben von Funken und Dämpfen, sausenden Substanzen und Überresten aus Metall und Plastik durch die Luft.


  Nach weniger als zehn Minuten befanden sie sich mehr als zwanzig Kilometer von dem Lagerhaus und den Gestaltern entfernt und der letzte Schliff stand ihnen bevor.


  Das Tempo ihrer wilden Jagd durch die Reihen der Jentari ließ nach.


  Die Betäubung fiel von ihnen ab und allmählich kehrte ihre Wahrnehmungsfähigkeit wieder zurück.


  »Oh Mann!«, sagte Anakin, als er wieder atmen konnte. »Das war unglaublich krass!«


  »Oh Mann!«, pflichtete Obi-Wan ihm bei.


  Anakin war erfüllt von einer unverfälschten, urwüchsigen Freude. Er vermochte an nichts anderes mehr zu denken als an das sekotanische Raumschiff. Obi-Wan konnte es in den Augen des Jungen sehen, während sein Blick über die glatten, schillernden Umrisse des Schiffsinneren wanderte. Alles glänzte grün und blau und rot wie rubinrote und smaragdgrüne mineralische Emaille, doch es war kein toter Glanz, sondern das pulsierende Schimmern eines Lichts, das von Jugend und Leben sprach.


  »Irre!«, rief Anakin beifällig. »Es ist fertig! Ich kann's gar nicht glauben, aber es ist wirklich fertig.«


  »Es sieht aber noch nicht fertig aus«, stellte Obi-Wan fest.


  Anakin legte kurz die Stirn in Falten. »Nur noch ein paar Kleinigkeiten, weiter nichts«, sagte er. »Dann wird es fliegen. Und habt Ihr den Hyperantriebskern gesehen? Ich kann es gar nicht erwarten, dahinter zu kommen, was sie damit angestellt haben - wie sie ihn modifiziert haben!«


  


  


  Einundvierzig


  
    

  


  Raith Sienars erster Vorahnung ging ein mechanisches Erschauern seines E-5-Droiden voraus. Der wachsame Kampfdroide stand groß und bedrohlich in einer Ecke des Kommandantenquartiers; seine Sinne waren auf alle Eingänge der Kabine gerichtet.


  Sienar betrat den Beobachtungsbereich in einem fest gegürteten Morgenmantel und fragte sich, was es mit dem gedämpften Surren und Rasseln auf sich haben mochte. »Schluss damit«, befahl er dem Droiden, als er erkannte, dass dieser offenbar irgendwelche Probleme hatte.


  Der Droide fiel sofort in Ruhestellung, doch obwohl einige Spannung aus seinen Gliedmaßen wich, blieb er ein trauriger zitternder Koloss.


  Sienar ging zurück in den Schlafraum, zu seinen verpackten persönlichen Habseligkeiten und entnahm ihnen einen kleinen Holoprüfer. Doch das Gerät konnte keine Fehlfunktion der externen Mechanik des Droiden feststellen.


  Dennoch klapperte der E-5 jedes Mal wie ein altes rostiges Glockenspiel in einer steifen Brise, wenn er in einen aktiven Modus zurückkehren wollte.


  »Selbstanalyse«, befahl Sienar. »Was ist los?« Der Droide antwortete ihm mit einer Serie von Piep- und Heultönen, die jedoch in zu schneller Folge kamen, um von Sienars Instrument erfasst werden zu können. »Analyse wiederholen.«


  Der Droide antwortete und der Prüfer versagte erneut. Es war, als würde der Droide einen Satz völlig fremder Sprachen sprechen - was nahezu ausgeschlossen war. Sienar hatte den Droiden eigenhändig programmiert, und niemand außer ihm hatte sich daran zu schaffen gemacht. Er kannte sich mit solchen Dingen sehr gut aus und besaß genug Geschick, um kleinere Modifikationen selbst durchzuführen.


  Darüber hinaus besaß er einen sechsten Sinn für Raumschiffe und jene unerwartete Serie leichter Erschütterungen, die er jetzt durch die Sohlen seiner Pantoffeln spürte, kam ihm eigentümlich und irgendwie falsch vor. Doch noch ehe er einen Bericht von der Brücke verlangen konnte, erschien in voller Größe und rot vor Erregung Captain Ketts Abbild in der Mitte des Beobachtungsraums.


  »Commander, fünf Kampfdroiden sind unangemeldet aus dem Waffenhangar gestartet. Haben Sie. ohne mein Wissen. eine Übung angeordnet?«


  »Ich habe nichts Derartiges angeordnet.«


  Kett schien jemandem zu lauschen. Dann wandte er sich wieder an Sienar - den er noch immer nicht sehen konnte, da dieser die Projektoren in seinem Quartier am Abend blind geschaltet hatte - und sagte mit vor Zorn bebender Stimme: »Sir, die passive Sensorerfassung bestätigt unsere visuelle Beobachtung: Soeben haben fünf Droiden-Sternjäger die


  Admiral Korvin durch die Verladeluke an Steuerbord verlassen und halten direkt auf Zonama Sekot zu. Ich habe unverzüglich alle übrigen Droiden deaktivieren lassen und meine Schiffsingenieure in den Waffenhangar geschickt. Es werden keine weiteren Kampfmaschinen entkommen.«


  Sienar nahm diese Neuigkeiten auf, als hätte Kett gerade eine Änderung des morgigen Speiseplanes angekündet. Er ließ Ketts Bild über dem Boden der Kabine flimmern und wandte sich ohne Entgegnung wieder dem E-5-Droiden zu.


  »Haben Sie mein Programm in sämtlichen Sternjägern installiert?«, fragte Sienar den Captain.


  »Ich habe Ihre Befehle aufs Wort befolgt, Commander,«


  Sienars Lippen verzogen sich zu einem kurzen, stummen Fluch. Er hatte Tarkin offenbar unterschätzt. Es konnte keinen Zweifel geben, dass Tarkin die Droiden - alle Droiden - mit verborgenen kodierten Unterprogrammen für den Notfall ausgestattet hatte. Und Sienar hatte sich nicht damit aufgehalten, nach solchen Unterprogrammen zu suchen.


  Wer war jetzt also der Narr?


  »Zerstören Sie die Sternjäger«, befahl er und gab sich alle Mühe, ruhig zu bleiben.


  »Damit verraten wir unsere Anwesenheit, Commander.«


  »Wenn wir die Sternjäger nicht zerstören, werden die das für uns besorgen. Ich will da draußen keine abtrünnigen Einheiten operieren sehen.«


  »Ja, Sir.« Kett vollführte eine scharfe Geste mit einer Hand und wieder lief eine Vibration durch den Schiffsrumpf -Turbolaser, die ausgefahren und auf ein nahes Ziel abgefeuert wurden.


  »Wir haben einen der fünf Droiden abgefangen«, meldete Kett. »Die anderen sind bereits jenseits unserer Reichweite. Ich setze.«


  »Nein. Warten Sie. Kämmen Sie das gesamte System mit aktiven Sensoren durch, Captain Kett. Und informieren Sie mich ohne Verzug über die Ergebnisse.«


  »Ja, Sir.«


  Sienar zückte seine Laserpistole und näherte sich mit einiger Nervosität dem zitternden E-5-Droiden. Er fragte sich, ob Tarkins Unterprogramme auch die Anweisung zu töten beinhalteten. In Wahrheit konnte er allerdings nicht einmal sicher sein, ob überhaupt irgendwelche Unterprogramme existierten, doch er musste es schleunigst herausfinden.


  »Schildintegrität aufgeben. Sämtliche Energiequellen abschalten. Komplette Stilllegung«, befahl er und übermittelte der Kampfmaschine mit seinem Holoprüfer einen Autorisie-rungskode. Der Droide kam seinen Anweisungen prompt nach - was bedeutete, dass eventuell vorhandene Unterprogramme die Kontrolle durch die Hauptsteuerung nicht vollkommen unterbunden hatten.


  Als der E-5 mit einem leisen erschöpften Jaulen in sich zusammensank, streifte sich Sienar eine Atemmaske über und bearbeitete die Außenhülle des Droiden mit dem Laser. Schon nach wenigen Minuten hatte er das Quartier des Kommandanten mit dichtem Qualm erfüllt und eine Reihe von Alarmen ausgelöst, die er jedoch grimmig ignorierte.


  


  


  Zweiundvierzig


  
    

  


  Am Ende des Fabriktals warteten Arbeiter, die Anakin und Obi-Wan aus dem neu erschaffenen sekotanischen Raumschiffhalfen und sie zu einem erhöhten Steg führten, der rings um die Endfertigungsstation verlief. Es war früher Morgen und das Tal war noch immer in Dunkelheit gehüllt, obwohl sie sich jetzt oberhalb des grünen Gewölbes befanden. Der Glanz der Sterne und der leuchtenden Gase sowie das allgegenwärtige rote und purpurfarbene Feuerrad warfen fahle farbige Schatten auf den schwach beleuchteten Steg.


  Ihr neues Schiff ruhte in einer Wiege aus Jentari-Ranken. Es schaukelte nach seiner Sturzgeburt sanft hin und her oder - ein Gedanke, der sich Anakin aufdrängte - erbebte gleichsam unter seiner eigenen kindlichen Energie.


  Anakin hatte noch nie ein schöneres Schiff gesehen. Der Rumpf des kleinen Raumers glühte von innen heraus und unter der glänzenden grünen Hülle schienen immer wieder Flecken eines unterseeischen Leuchtens aufzuscheinen. Anakin umkreiste es auf dem Steg, während Obi-Wan nicht von seiner Seite wich, und gemeinsam begutachteten sie das Schiff, an dessen Erschaffung sie einen so wesentlichen Anteil gehabt hatten.


  »Ich frage mich, ob es einsam ist«, sagte Anakin.


  »Es wird wohl ein paar Minuten ohne uns auskommen«, erwiderte Obi-Wan. »Außerdem müssen noch die letzten.«


  »Ich weiß«, warf Anakin ein. »Ich dachte ja nur.« Die Unfähigkeit seines Meisters, zu verstehen, was er meinte, ärgerte ihn. Das Schiff erfüllte seinen Blick und es erfüllte sein Herz, so sehr schien es ein Teil von ihm zu sein.


  Die Arbeiter und Kunsthandwerker an diesem Ende des Tals waren wieder Ferroaner, die lange schwarze Roben mit nebelblauen Rändern trugen. Sie schritten in der fast vollständigen Dunkelheit über den Lamina-Steg, ihre Füße, die in weichen Schuhen steckten, machten leise trottende Geräusche; jüngere Helfer - die meisten waren nicht älter als Anakin -richteten die Lichtpunkte winziger elektrischer Lampen auf die Teile des neuen Raumschiffs, die sie zu überprüfen wünschten.


  Dieses Ende des Tals war mit mächtigen Steinsäulen übersät. Wohnungen, Verwaltungsgebäude und Lagerhäuser waren in weiteren Säulen in der Nähe untergebracht, die durch ein dichtes Netzwerk von Brücken aus lebenden Ranken und Lamina miteinander verbunden waren.


  Ein Transporter flog über den Steg hinweg und setzte etwa fünfzig Meter weiter auf einer Felssäule auf.


  Obi-Wan klopfte Anakin ermutigend auf die Schulter, um ihm zu zeigen, dass er durchaus nicht gefühllos war und ihn sehr wohl verstand; dann blickte er nach Westen, weil er herausfinden wollte, ob er sich einen Reim auf die diversen anderen Aktivitäten machen konnte, deren Zeuge sie in dem Fabriktal geworden waren.


  Offenbar wurde dort an irgendeinem geheimen Großprojekt gearbeitet, dessen war er sich sicher - ein Projekt, das vermutlich ganz Zonama Sekot mit einbezog. Die Magister hatten die seltsam geordneten und symbiotischen miteinander verbundenen Organismen des Planeten bereits vor langer Zeit ihrem Willen unterworfen. War es möglich, dass Sekot und die Siedler von Zonama jetzt ein gemeinsames Ziel besaßen, das eine noch umfassendere Zusammenarbeit eine noch regere Bautätigkeit erforderte?


  Anakin war todmüde. Er hatte sich noch nie so ausgelaugt gefühlt, nicht einmal nach einem Wettkampf, daher ließ er sich erleichtert neben Obi-Wan auf eine lange Couch sinken, als der Vorarbeiter der Handwerker ihnen ein Tablett mit kalten Getränken und ein Bündel Pläne brachte.


  »Mein Name ist Fitch«, stellte sich der Ferroaner vor. Er war kleiner und korpulenter als die anderen, sein Haar war bereits vollkommen schwarz. Sein Gesicht schimmerte im Licht der Sterne geisterhaft blass. »Ihr habt da ein außergewöhnliches Raumschiff«, fügte Fitch nicht ohne eigenen Stolz hinzu. »Meine Leute werden es in den nächsten Stunden vollenden. Die Jentari haben gute Arbeit geleistet - keine Nähte, keine Füllungen und nur sehr wenig Flickwerk im Innern. Abgesehen von den üblichen nichtsekotanischen Instrumenten, um das Schiff den republikanischen Standards anzupassen.«


  »Woher haben Sie den Hyperantriebskern?«, erkundigte sich Anakin, nachdem er sein Glas mit süßem Wasser geleert hatte. »Haben Sie ihn hier gebaut? So einen habe ich noch nie gesehen.«


  »Wir haben unsere Bezugsquellen«, antwortete Fitch mit einem Lächeln. »Die Geschwindigkeit unserer Schiffe ist zum Teil auf diese Kerne zurückzuführen, aber auch darauf, wie wir sie mit dem Herzen des Schiffs verbinden - und mit dir. Du wirst hier untergebracht werden und dich niemals weit von deinem Raumschiff entfernen - zumindest nicht in den nächsten achtundvierzig Stunden. Wenn du es doch tust, wird das Schiff sterben - es würde von innen nach außen verrotten, ganz so, als würde ich dein Gehirn aus seiner Schale entfernen.«


  »Aber ich bin nicht das Gehirn des Schiffs«, widersprach Anakin. »Ich kann es fühlen - ich fühle, dass es selbstständig denkt. Alle Saatpartner haben sich vereint und denken selbst, oder?«


  Fitch sah Obi-Wan an. »Ein kluger Bursche. Wird er der Pilot sein?«


  »Er wird das Schiff fliegen«, bestätigte Obi-Wan.


  »Nein«, meinte Fitch, »du bist nicht das Gehirn, junger Eigner, nicht im wörtlichen Sinn. Das Schiff denkt selbst, mehr oder weniger, aber so lange es noch jung ist, braucht es dich, genau wie während seiner Vollendung, sonst, nun, sagen wir, gerät es in Verwirrung. Wie ein Säugling. Ihr beide seid von jetzt an seine Aufpasser.« Fitch stand auf und kehrte über den Steg zu der Wiege zurück, die das Schiff unterdessen weiter angehoben hatte, um die Inspektion der Unterseite zu ermöglichen. Die Handwerker drängten sich durch die Luke ins Innere und schleppten Ausrüstungsgegenstände herbei, die den beiden Jedi vertraut waren: Subraumkommunikatoren, kompakte Instruktionssets für die Unterweisung nichtsekotanischer Reparaturdroiden, Sklavenschaltungen und Kontrollsysteme für die Ankunft über Planeten mit dichtem Verkehr, Transponder und Notsignale, Hyperantriebsregler, Instrumentenkonsolen, zwei weitere Beschleunigungsliegen für Passagiere sowie Dutzende von Klein- und Kleinstteilen, deren Anfertigung man offenbar nicht den Saatpartnern und den Jentari überlassen hatte.


  Jetzt, da das Schiff so hoch über dem Boden schwebte, konnten sie es erstmals in voller Größe bestaunen - und Obi-Wan war ebenso in Bewunderung hingerissen wie sein Pada-wan.


  In seiner Jugend war Obi-Wan beinahe genauso sehr in alles Technische vernarrt gewesen wie Anakin. Auch er hatte flugtüchtige Raumschiffmodelle gebaut und davon geträumt, einmal Pilot zu werden. Doch mit der Zeit und mit zunehmendem Alter und unter Qui-Gons Führung hatte er diese Wünsche einer größeren Vision seiner Pflichten und seiner selbst untergeordnet.


  Doch er hatte seinen Traum nie wirklich aufgegeben. Sein eigenes zwölf Jahre altes Selbst, das schon so lange durch die Härte der Existenz als Jedi-Ritter zurückgehalten worden war, schloss sich Anakin auf dem Steg an. Gemeinsam, Meister und Schüler, gingen sie um das Schiff - ihr Schiff - herum und sprachen nur mit leiser, bewundernder Stimme.


  »Ist es nicht wunderschön«, murmelte Anakin mit großen Augen.


  »Es ist ohne jeden Zweifel das schnittigste Schiff, das es gibt«, erwiderte Obi-Wan.


  Der Rumpf lag breit und niedrig in der Wiege. Es gab drei Hauptsegmente, wie drei glatte ovale Kiesel, die man miteinander verbunden und verschmolzen hatte. Der Vorderteil des Rumpfs war messerscharf, hier konzentrierte sich das innere Glühen und ließ den Rand im Abendhimmel fluoreszieren. Die Ränder dahinter waren weniger scharf und entlang der beiden rückwärtigen Segmente von den Austrittsdüsen der Triebwerke, Hitzeaustauschern und Schildleitungen unterbrochen. Waffen gab es keine. Das Schiff maß etwa dreißig Meter in der Breite und fünfundzwanzig Meter vom Bug bis zum Heck. Von vorne betrachtet bildeten die beiden rückwärtigen Rumpfsegmente ein V mit einem spitzen Winkel von ungefähr fünfzehn Grad.


  Als sie ihren Rundgang beendeten, öffneten sich zwei breite Sichtluken wie Schlitzaugen in dem Frontsegment.


  Ein Techniker spähte durch eine der Luken zu ihnen herüber, lächelte den neuen Eignern zu und reckte anerkennend den Daumen in die Höhe.


  »Denkt nur, wo wir damit überall hinfliegen können!«, sagte Anakin.


  »Wenn der Tempel uns irgendwohin fliegen lässt«, gab Obi-Wan zu bedenken.


  »Die werden uns schon lassen. Sie werden bestimmt wissen wollen, was unser Raumschiff alles kann. Das weiß ich.«


  Obi-Wan war sich dessen weniger sicher, doch das war nicht der richtige Zeitpunkt für Einwände. Er hatte seine erste Musterung beendet - zumindest den bewundernden Teil - und stand jetzt mit verschränkten Armen vor dem sekotanischen Schiff. Er brachte all seine Sinne in Übereinstimmung und ließ die Macht wieder die Herrschaft übernehmen.


  »Anakin«, sagte er leise.


  Sein Padawan drehte sich zu ihm um; seine Miene war plötzlich ernst geworden. »Ich weiß«, nickte er. »Ich fühle es.«


  »Das Zentrum der Welle«, fuhr Obi-Wan fort. »Deine Prüfung, nehme ich an.«


  Das Gesicht des Padawan verlor jegliche Farbe. »Hat das nicht Zeit. bis wir das Schiff fliegen?«


  Obi-Wan antwortete nicht. Anakin blickte auf seine Hände hinab, ballte sie zu Fäusten und entspannte sie wieder. »Also gut«, sagte er. »So ist es eben. Ich sehe es ein.«


  »Wirklich, Padawan?«, fragte Obi-Wan sanft.


  »Darauf haben wir uns vorbereitet.«


  »Empfindest du das wirklich so oder. sagst du das nur, um mich zu beschwichtigen?«


  »Ich lüge nie«, antwortete Anakin und sah ihm gerade in die Augen, während die Farbe in sein Gesicht zurückkehrte.


  »Du hast niemals andere belogen. Viel schlimmer ist es aber, sich selbst zu belügen.«


  »Aber das Schiff. wir sind dafür verantwortlich! Es lebt, Obi-Wan. Ohne uns wird es sterben!«


  Ein zweiter Transporter glitt dicht über ihre Köpfe hinweg und landete auf einer Säule in ihrer Nähe. Während Fitch durch das neue Raumschiff hastete und sich mit seinen Technikern beriet, sah Obi-Wan Sheekla und Shappa Farrs, Gann und Jabitha über eine Brücke auf den Steg zukommen.


  Jabitha blieb vor Anakin stehen, strahlte ihn an und klopfte ihm stolz auf die Schulter. »Es ist wunderschön!«


  Anakin legte den Kopf schief, nickte und sah dann voller Sorge Gann an.


  »Es hat Probleme gegeben«, sagte dieser mit finsterer, erschöpfter Miene. »Ein Kunde hat in Mittelferne beträchtliche Schäden verursacht. Er hat mehrere Bewohner verletzt und ist anschließend entkommen. Aber das ist noch nicht das Schlimmste - ein Invasionsgeschwader ist in unser System eingefallen. Vier kleine Raumschiffe sind bereits auf dem Weg nach Zonama Sekot. Wir befürchten, dass es sich um Kampfraumer handelt. Irgendjemand ist Ihnen hierher gefolgt -oder Sie haben die Invasoren mit Absicht hierher geführt.«


  Sheekla und Shappa hatten sich bisher einige Schritte im Hintergrund gehalten. Doch Sheekla trat jetzt vor. »Wir haben den Magister benachrichtigt«, sagte sie. »Solange wir keine Antwort erhalten, können wir das Raumschiff nicht übergeben.«


  »Wir haben nichts mit dem Erscheinen dieser Raumschiffe zu tun«, erklärte Obi-Wan »... Aber wenn tatsächlich eine feindliche Streitmacht in der Nähe ist. Wie wollen Sie sich verteidigen? Vielleicht können wir helfen.«


  »Wir vertrauen niemandem, nicht mal Jedi-Rittern«, erwiderte Sheekla Farrs mit versteinerten Zügen. »Das haben wir durch schlechte Erfahrungen gelernt.«


  »Wir müssen bei unserem Schiff bleiben!«, rief Anakin.


  »Ihr werdet in der Nähe des Schiffs bleiben können«, sagte Gann. »Ihr werdet hier bleiben, das Schiff wird Zonama vorläufig nicht verlassen. Wir müssen uns zunächst ein Bild von der Bedrohung machen. Die Gefahr könnte gering sein -unbedeutende Händler oder eine Hand voll Piraten.«


  »Ich glaube nicht, dass es sich um Piraten handelt«, entgegnete Obi-Wan. Anakin pflichtete ihm bei.


  »Warum dann nur so wenige?«, wollte Gann wissen und wandte sich Obi-Wan zu. »Das ergibt doch keinen Sinn. Die Handelsföderation würde uns mit einer ganzen Flotte umzingeln. Vielleicht haben sie sich geirrt oder es gibt irgendeine Fehlfunktion.«


  Obi-Wan schüttelte den Kopf. »Wir können Ihnen nur helfen, wenn Sie uns gewisse Dinge verraten.«


  Jabitha wich mit weit aufgerissenen Augen zurück. Das Gespräch machte ihr offenbar Angst. Da drängte sich Shappa zwischen Gann und Sheekla Farrs. »Ich denke, wir können diesen Jedi vertrauen«, meinte er. »Vielleicht ist es an der Zeit, die Geschichte von Vergere zu erzählen.«


  Obi-Wan dachte an die kurze Nachricht in den Saatpartnern, daran, dass Vergere Zonama Sekot hatte verlassen müssen, um einem größeren Geheimnis auf die Spur zu kommen.


  »Nein!«, rief Gann. »Wir müssen uns dem Magister beugen!«


  »Niemand hat den Magister seit Monaten gesehen!«, erwiderte Shappa. »Er erteilt seine Befehle von der Höhe seines Berges aus und beugt sich immer häufiger unseren Wünschen als umgekehrt. Nicht einmal seine Tochter hat ihn zu Gesicht bekommen.«


  »Der Magister hat die Befehlsgewalt! Das war schon immer so und so wird es auch bleiben!«


  Die zwei Ferroaner schienen jeden Augenblick handgreiflich werden zu wollen. Fitch war angesichts des Verlustes ihrer Würde peinlich berührt.


  »Was ist mit Vergere geschehen?«, wollte Obi-Wan wissen und zwängte einen Arm zwischen die Streithähne.


  »Niemand weiß es«, antwortete Sheekla Farrs. Ihre Stimme erhob sich hoch und klar über das Gemurmel, das unter den Technikern auf dem Steg ausbrach. »Wir hatten Angst, Sie könnten glauben, wir hätten sie umgebracht.«


  »Seit dem Erscheinen der Far Outsiders leben wir in Furcht«, sagte Shappa Farrs. »Sie waren die Ersten, die unsere Lebensweise infrage gestellt haben.«


  »Wer sind die Far Outsiders?«, fragte Obi-Wan.


  »Das wissen Sie nicht?« Dass Jedi-Ritter so schlecht informiert sein könnten, schien Sheekla völlig zu verblüffen. »Die weibliche Jedi.« Sie riss sich zusammen und schlug sich die Hand vor den Mund.


  Gann war außer sich. »Der Magister muss entscheiden!«, beharrte er.


  »Dann bringen Sie uns zu ihm«, verlangte Obi-Wan, dem die allgemeine Konfusion auf die Nerven ging. Er konnte fühlen, dass ihnen nicht mehr viel Zeit blieb. »Soll er uns seine Entscheidung persönlich mitteilen.«


  Einen Moment lang verstummten alle Ferroaner.


  »Vertrauen wir den Jedi?«, fragte Shappa in die Runde. »Wenn die Handelsföderation hier ist.«


  ». führt sie eine illegale Operation durch und verhält sich nicht anders als gemeine Piraten«, vollendete Obi-Wan seinen Satz. »Die Handelsföderation übergibt gegenwärtig ihre sämtlichen Waffen und Raumschiffe an den Senat. Dem Gesetz der Zentralregierung wird in der Republik neue Geltung verschafft.«


  »Das haben wir schon von unseren Handelsvertretern gehört«, sagte Sheekla Farrs. »Allerdings haben wir gedacht, dass wir davon in keiner Weise betroffen sein würden, weil Zonama so weit von all dem entfernt ist.«


  »Wir müssen den Magister zurate ziehen«, verlangte Gann beharrlich, doch seine Stimme wurde langsam schwächer. Er rang die Hände und war der Verzweiflung nah. »Das war schon immer unser Gesetz.«


  Anakin stand neben dem sekotanischen Raumschiff; seine Hände fuhren zärtlich über die Oberfläche. Seine Augen waren halb geschlossen und er schien in einem Traum versunken zu sein, dem Traum vom Fliegen vielleicht. Obi-Wan rief seinen Namen, doch er reagierte nicht sofort.


  »Anakin!«, rief Obi-Wan noch einmal, diesmal mit mehr Nachdruck.


  Der Junge zuckte zusammen und schrak aus seinem Traum auf. »Wir sind in Gefahr«, sagte er. Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. »Wir sollten von hier verschwinden.«


  Obi-Wan bedurfte keiner weiteren Warnung, doch als weitere Ferroaner über die Brücke geeilt kamen und nach Gann riefen, hielt er zunächst inne. »Da ist noch eine!«, riefen sie wie aus einem Munde.


  »Noch eine was?«, wollte Gann wissen.


  »Eine zweite Flotte ist im System, noch größer als die erste!«


  »Jetzt, Obi-Wan!«, schrie Anakin.


  Obi-Wan blickte auf und sah zwei Lichtblitze aus dem Himmel zucken. Sie schossen aus dem Orbit auf sie herab und zogen heiße Plasmaschweife hinter sich her. Seine scharfen Augen konnten sogar ihre gleißenden Umrisse ausmachen. Er erkannte sie auf der Stelle.


  So etwas hatte er schon einmal gesehen, auf Naboo, an der Seite von Qui-Gon. Es waren die leistungsfähigsten und die tödlichsten aller Droiden im Arsenal der Handelsföderation.


  »Sternjäger!«, rief er und zerrte Anakin gerade noch rechtzeitig neben sich zu Boden, um vier Einschlägen von Laserfeuer zu entgehen. Er zog sein Lichtschwert - Qui-Gons Lichtschwert - aus dem Gürtel, und die leuchtende grüne Klinge erwachte summend und in voller Länge zum Leben. Zu beiden Seiten stieg Rauch von den geschmolzenen Felsen auf und nahm ihnen die Sicht. Obi-Wan schaltete intuitiv auf einen Zustand vollständiger Alarmbereitschaft um. Sein Gehör folgte dem Jaulen der Triebwerke und dem Überschallgetöse der manövrierenden Sternjäger. Sie wendeten, um den nächsten Angriff zu fliegen. Er starrte in die entsprechende Richtung, um ihr Feuer mit dem Lichtschwert abzuwehren.


  »Unten bleiben«, befahl er Anakin, als er sah, dass der Junge sich auf die Knie aufrappelte.


  »Das Schiff.«


  »Vergiss das Schiff«, erwiderte Obi-Wan. »Wir müssen Deckung finden.«


  »Wir können mit dem Schiff entkommen!«, beharrte Anakin. »Es ist startbereit!«


  Obi-Wan packte seine Schulter und drückte ihn wieder auf den flachen felsigen Untergrund. Derart abgelenkt konnte er das Lichtschwert nicht rechtzeitig hochreißen, um wenigstens einen Teil der nächsten Lasersalve abzuwehren. Der Einschlag katapultierte ihn mehrere Meter rückwärts und ließ ihn sich mehrmals überschlagen. Splitter gesprengter und geschmolzener Felsen sausten durch die Luft, brannten Löcher in seine Kleider und bohrten sich in seine Haut. Instinktiv hob er einen Arm, um sein Gesicht zu schützen, während er mit dem anderen nach Anakin griff.


  Doch der Junge war außer Reichweite. Und Obi-Wan konnte nicht aufstehen. Irgendetwas war hart gegen seinen Solarplexus geprallt - ein spitzer Felssplitter. Tastend stieß er auf Blut und auf ein Loch in seiner Tunika.


  Dann hörte er Schritte. Leute schrien durcheinander, brüllten vor Schmerzen.


  Anakin gab irgendwo im Qualm einen Laut von sich. Zuerst hustete er, dann röchelte er scharf, als hätte ihn etwas getroffen. Obi-Wan versuchte sich herumzurollen und nach seinem Padawan zu greifen, doch nicht einmal mit äußerster Kraftanstrengung konnte er die Kontrolle über seinen Körper zurückgewinnen.


  Da trat düster eine Gestalt aus dem Rauch und ragte über Obi-Wan auf: groß, ganz in Schwarz und Blau gekleidet, vielgelenkig und mit irisierender goldener Haut. Ein Stiefel senkte sich auf seinen Arm und nagelte ihn am Boden fest.


  »Ich könnte dich jetzt töten, Jedi. Dein Tod würde meine Ehre wiederherstellen.«


  Kleine schwarze Knopfaugen richteten sich auf Obi-Wan, der den Griff seines Lichtschwerts packte und die Klinge zündete. Der Fuß stampfte abermals auf seinen Arm, brach ihn um ein Haar und trat ihm das Lichtschwert aus der Hand und außer Reichweite. Die Klinge schlitterte knisternd über die Felsen.


  Hinter dem Blutcarver zuckten immer neue Lasersalven durch die Luft, rissen die Hängebrücke in Stücke und setzten die Gebäude auf einer angrenzenden Säule in Brand. Das Glühen der Zerstörung ließ seine schimmernde Haut wie eine Flamme tanzen, als wäre sie Teil der Zerstörung ringsum.


  »Ja, Jedi, ich lebe«, knurrte der Blutcarver. »Ich lebe immer noch.«


  


  


  Dreiundvierzig


  
    

  


  Anakin hatte sein Möglichstes getan, dem Albtraum zu entrinnen, der da aus dem Qualm gestürmt kam, doch die Einschläge der Laser hatten ihn ebenso außer Gefecht gesetzt wie Obi-Wan. Er konnte nur noch auf den Ellbogen kriechend zurückweichen mit verzerrtem Gesicht zu dem Schatten aufblicken und versuchen sich schneller zu bewegen oder die Zeit zu verlangsamen. Und die Zeit verlangsamte sich tatsächlich, bloß wurde er deshalb nicht schneller.


  Der Schatten verschwand in einer neuen Rauchwolke, tauchte wieder auf und war nun deutlich zu erkennen.


  »Der kleine Sklave!«


  Es war derselbe Blutcarver, dem Anakin in der Abfallgrube begegnet war. Er hielt die lange Stange eines Gestalters mit einer grausamen Klinge am Ende in den Händen und bewegte sich schnell wie der Blitz. Er ließ die Lanze so plötzlich auf Anakin herabsausen, dass dieser kaum Zeit fand, sich auch nur ansatzweise zur Seite zu rollen. Die flache Seite der Klinge traf den Jungen am Hinterkopf und im Nacken. Sein Schädel explodierte in einem Funkenregen aus Schmerzen.


  Der Hieb betäubte ihn, er verlor jedoch nicht das Bewusstsein. Er fühlte, wie er wie eine amphibische Delikatesse auf Tatooine an einem Fußknöchel hochgehoben und mit blutender Nase im hohen Bogen durch den Rauch gehievt wurde. Während der Angreifer ihn herumwirbelte, sah er, dass sein sekotanisches Raumschiff nach wie vor unbeschädigt in seiner Trage aus Ranken ruhte.


  Der Blutcarver griff beiläufig nach einem Techniker, der den Kopf aus der weit geöffneten Luke im Rumpf steckte, und schleuderte ihn zur Seite, dann wuchtete er Anakin über eines der Seitensegmente des Schiffs und ließ ihn ins Innere fallen. Anschließend kletterte er ihm nach.


  Anakin stellte fest, dass er sich ein wenig bewegen konnte, gab jedoch vor, noch immer gelähmt zu sein. Wo ist Obi-Wan? Ist er überhaupt noch am Leben! Wie konnte das alles bloß so schnell passieren!


  Doch er wusste es. Dies war die Prüfung, die Herausforderung, vor die ihn kein Jedi-Tempel stellen konnte und bei der ihn kein Jedi-Meister beaufsichtigen würde.


  Die Macht ist niemals ein Kindermädchen.


  Anakin war auf sich allein gestellt. Das Erste, was er tat, während der Blutcarver sich auf der Suche nach weiteren Technikern überall umsah, war, seinen Ärger zu unterdrücken, das Gefühl des Versagens, der Minderwertigkeit und vor allem den gegen sich selbst gerichteten Zorn darüber, dass er Obi-Wan mit seiner dummen Sorge um das Schiff abgelenkt hatte.


  Diese Sorge war gar nicht so dumm. Das Schiff ist ein Teil deiner Kraft - es ist hier und jetzt unentbehrlich. Es steht am Anfang deiner Prüfung - und es wird mit der Prüfung von Zonama Sekot enden. Dein Meister kann dir jetzt nicht helfen.


  Anakin glaubte einen Moment lang, die körperlose Stimme von Obi-Wan oder gar von Qui-Gon zu hören, doch so war es nicht. Wenn die Stimme überhaupt irgendjemandem gehörte, dann war es seine eigene - allerdings gehörte sie einer älteren und gereiften Version seiner selbst. Dem Jedi, der ich einmal sein werde. Alles, wofür ich ausgebildet wurde.


  Der Blutcarver knurrte und Anakin hörte ein kurzes Aufkreischen. Dann wurde Jabitha aus dem hinteren Teil der Kanzel, wo sie sich hinter einer Kreuzstrebe versteckt hatte, nach vorne gestoßen.


  Sie sah Anakin kurz an, ihre Augen blickten wild vor Angst, wie die eines kleinen, in der Falle sitzenden Tieres. Der Blutcarver ruckte an ihrem Arm und beförderte sie mühelos in eine Nische hinter den rückwärtigen Beschleunigungsliegen.


  »Rühr dich nicht vom Fleck! Er ist gefährlich«, warnte Anakin sie.


  Jabitha öffnete den Mund, als wolle sie etwas sagen, doch der Blutcarver versetzte ihr einen Schlag ins Gesicht, dann wirbelte er leichtfüßig herum, packte Anakin an der Schulter und zerrte ihn in den Pilotensitz. Der Sitz passte sich Anakins Körper automatisch an und der Junge spürte, wie das Schiff ihn mit einer vibrierenden Bestätigung seiner Präsenz willkommen hieß.


  Die Saatpartner hatten sich vereint. Sie sprachen jetzt als eine Wesenheit, erstatteten Bericht über den Status des Schiffs, über seine Bereitschaft - und über ihre Besorgnis. Das Schiff wusste, dass etwas nicht stimmte, doch Anakin war noch immer zu angeschlagen, seine Bewegungen waren zu ungelenk, um irgendetwas riskieren zu können.


  Jabitha kroch wimmernd auf einen der hinteren Passagiersitze. Ihr Gesicht war blutverschmiert.


  Anakin schien das Blut in den Adern zu gefrieren. Er spürte ihren Schmerz.


  Der Blutcarver ließ sich auf dem Sitz nieder, der für Obi-Wan angefertigt worden war. Er rückte unbehaglich hin und her, griff in seine Jackentasche und förderte einen kleinen, glasartigen grünen Kolben ans Licht.


  Anakin beobachtete ihn durch fast geschlossene Lider hindurch und sackte auf seinem Sitz zusammen, als der lange, mit drei Gelenken ausgestattete Arm vorschnellte und die schlanken, starken goldenen Finger den Kolben unter seiner Nase zerbrachen.


  Wieder schien Anakins Kopf zu explodieren - doch dieses Mal vor empörter Wachheit. Er entzog sich heftig den stechenden Schwaden, die dem Kolben entwichen und krachte mit der Schulter in eine Instrumentenkonsole. Am ganzen Leib schlotternd starrte er seinen Entführer unverwandt an.


  »Ich habe keine Zeit, dir alles zu erklären, junger Jedi.« Der Tonfall des Blutcarvers änderte sich mit einem Mal und wurde milder.


  »Ist Obi-Wan tot?«


  »Das soll nicht deine Sorge sein«, antwortete der Blutcarver. »Dieses Raumschiff braucht dich, nicht ihn. Und ich brauche dieses Raumschiff. Du wirst es für mich in eine Umlaufbahn über Zonama Sekot lenken.«


  »Und was ist, wenn ich das nicht tue?«


  »Dann töte ich dein Mädchen.« Er schwenkte die Lanze dicht unter Anakins Nase herum und setzte Jabitha die Spitze auf die Brust. Sie schnappte nach Luft, gab jedoch sonst keinen Laut von sich.


  Anakin versuchte, die lebendige Präsenz seines Meisters in der Macht zu spüren, doch außerhalb des Schiffs waren zu viele Stimmen, herrschte zu viel Durcheinander, sodass es ihm nicht gelang, Obi-Wan ausfindig zu machen. Solange sein Meister unversehrt war, würde er jeden Angriff des Blutcarvers ohne Zweifel überstehen. Wenn er jedoch von dem Laserfeuer getroffen worden war.


  Der Blutcarver rappelte sich aus dem zweiten Sitz hoch und deutete mit einer schwungvollen Geste seines langen Arms auf die Luke hinter ihnen. »Ich nehme an, dein Schweigen bedeutet Mut und dass du nicht fliegen wirst. Also ist meine Mission gescheitert. Ich werde jetzt das Mädchen töten und ihre Leiche beseitigen.«


  »Nein!«, rief Anakin. »Ich werde fliegen. Lassen Sie sie in Frieden.«


  Er sondierte noch einmal die Umgebung und atmete erleichtert auf. Endlich konnte er Obi-Wan spüren - er war verwundet, doch er war am Leben. Anakin vermochte sich ein Universum ohne seinen Meister nicht vorzustellen.


  Gut. Es wäre das Ende deiner Prüfung, wenn du deinen Meister verlierst. Also... fang an...


  Anakins Hände strichen über die Instrumente, die zwar nicht bezeichnet waren, deren Form und Anordnung jedoch so ziemlich den Standards entsprach.


  Das Schiff erläuterte ihm abermals seinen Status. Es war startbereit, doch da die Techniker die Tanks noch nicht gefüllt hatten, hatte es nicht genug Treibstoffreserven.


  »Wir haben nicht genug Treibstoff, um weit zu kommen«, teilte er dem Blutcarver mit, der darauf nach der Schließe von Anakins rituellem Gewand griff. Er zog den Jungen dicht an sich heran und blies ihm seinen heißen, nach Pfeffer riechenden Atem ins Gesicht.


  »Es stimmt«, beharrte Anakin. »Ich lüge nicht.«


  »Dann flieg irgendwohin, wo es Treibstoff gibt. Wir müssen dieses Schiff in Sicherheit bringen.«


  »Sie sind der, für den kein Schiff gebaut werden sollte! Die Saatpartner haben Sie gehasst.«


  »Ja. Ich bin eine Schande«, erwiderte der Blutcarver kalt. »Und jetzt los!«


  Anakin ließ die Hände erneut auf die Instrumente sinken und zog den Hebel für das Heckstrahlruder zurück. Die Triebwerke des Raumschiffs erwachten sofort leise singend zum Leben, ganz anders als die Maschinen aller anderen Schiffe, an deren Steuer er bisher gesessen hatte.


  Die Luke schloss sich.


  Was für eine Jungfernfahrt.


  Anakin schob die Kontrollhebel nach vorne. Die Konsole griff nach ihm und schmiegte sich um seine Finger und Hände.


  Das Schiff sprach zu ihm, sagte ihm, was er tun sollte. Anakin schlug im Gegenzug vor, dass sich der Raumer aus seiner Wiege lösen, ein paar hundert Meter in den Himmel steigen, seinen Kurs stabilisieren und nach Südwesten fliegen sollte.


  Das Schiff tat es.


  Anakin brachte den Blutcarver von Obi-Wan fort und gab seinem Meister damit Zeit, sich wieder zu erholen. Doch zu seinem Pech hatte sich Jabitha heimlich in das Schiff geschlichen und er war um ihre Sicherheit mehr als nur besorgt.


  Er konnte spüren, dass seine Kraft zurückkehrte und sich neu aufbaute. Zu seiner Bestürzung bestand diese neue Stärke in erster Linie aus rot glühendem Zorn.


  So ist das Junge. Zorn und Hass sind dein Treibstoff. Schüre das Feuer und sammle Kraft.


  Wieder diese Stimme, deren Macht ihn erschreckte. Ihre Absicht vermochte er nicht zu erkennen - sie war unnachgiebig, die Stimme der Treue und des Überlebens, und für jede Art weiser Voraussicht schien sie nur Spott übrig zu haben.


  Anakin wollte nicht, dass Jabitha merkte, was diese Stimme aus ihm machen und in was er sich verwandeln würde, um Obi-Wan zu retten, seine Feinde zu vernichten und zu überleben.


  


  


  Vierundvierzig


  
    

  


  Raith Sienar hielt von der Kommandobrücke aus Ausschau und sah zu, wie die soeben eingetroffene Flotte aus zwölf Raumschiffen sich anschickte, sich mit seinem Geschwader zu vereinigen. Er erkannte zwei umgebaute mittelgroße Hoersch-Kessel-Drive-Frachttransporter, die ein wenig kleiner waren als jene ungelenken Raum er, die bei der Blockade von Naboo eingesetzt worden waren, doch der gleichen Baureihe angehörten. Die übrigen zehn Schiffe waren leichte corellianische Kreuzer, gebaut um die großen republikanischen Dreadnoughts zu eskortieren, die mächtigste Waffe in den Arsenalen der Republik.


  Es war Tarkin allerdings nicht gelungen, auch nur eine einzige dieser Dreadnoughts zu beschaffen. So gut waren seine Beziehungen nicht.


  Captain Kett betrachtete die neuen Raumschiffe mit einiger Befriedigung. Ohne Zweifel freute er sich auf den Moment, von dem an er keine Befehle mehr von Sienar würde entgegennehmen müssen.


  Das Ausmaß von Tarkins Verrat war für Sienar nur allzu ersichtlich. Die Droiden-Sternjäger hatten seine Programmierung ohne weiteres hingenommen, dennoch besaßen sie verborgene Unterprogramme - Unterprogramme, die geschrieben worden waren, um Sienars Pläne zu durchkreuzen. Nach allem, was er wusste, hatten die Sternjäger Ke Daiv längst getötet, die Bewohner von Zonama Sekot aufgeschreckt und damit jede Chance, ein sekotanisches Raumschiff in die Hände zubekommen, zunichte gemacht.


  Vielleicht ging es Tarkin ja um nichts anderes als darum, vor dem Obersten Kanzler eine gute Figur zu machen.


  Kett stieg die Stufen zum Kommandodeck hinauf und Sienar wandte sich ihm zu.


  »Captain Kett«, sagte er, »bereiten Sie sich darauf vor, Commander Tarkin an Bord willkommen zu heißen. Ich ermächtige Sie, sich seinem Befehl zu unterstellen, und biete meinen Rücktritt als Commander an.«


  »Sir, das ist gegen die Regeln.«


  »Nichts, was bisher geschehen ist, hat den Regeln entsprochen, Captain Kett. Sie sind wieder in den Händen eines Renegaten. Ich werde mich nicht länger wie ein solcher Renegat verhalten.«


  »Sir, Sie verstehen nicht.«


  »Ich verstehe nur zu gut.«


  »Ich habe Befehle von Commander Tarkin.«


  »Er ist bereits hier?«, fragte Sienar und verzog die Lippen -er war weder überrascht noch amüsiert.


  »Er wird jeden Augenblick an Bord der Admiral Korvin kommen und das Kommando übernehmen. Er braucht Ihre Erlaubnis nicht.«


  »Ich verstehe.«


  »Sie können das Kommando nicht abgeben, weil Sie bereits unter Arrest gestellt wurden. Ihr Rang bleibt bis zu einer späteren offiziellen Anhörung vorläufig außer Kraft.«


  »Wurde bereits Anklage erhoben?«


  »Nein, Sir.«


  Sienar schüttelte den Kopf und lachte. »Dann tun Sie unter allen Umständen, was Sie nicht lassen können. Sperren Sie mich ein.«


  »Commander Tarkin verlangt die Sicherheitskodes sämtlicher neuer Programme, die Sie in den Droiden des Schiffs installiert haben, Sir.«


  »Sie haben es ihm gesagt?«


  »Ich habe ihm gar nichts gesagt, Sir. Er scheint vorausgesehen zu haben, dass Sie etwas in dieser Art unternehmen würden.«


  Sienar lachte abermals, diesmal klang es sogar noch weniger echt. Sein Gesicht lief vor Wut rot an. »Dann melden Sie ihm, dass die Droidenprogramme eingebrannt wurden und nicht mehr geändert werden können. Sagen Sie ihm außerdem, dass jeder Versuch, die Computerkerne zu entfernen oder sich auf eine Speicherlöschung einzulassen, unweigerlich die Selbstzerstörung der Droiden auslösen wird.«


  »Sir, damit würde unser gesamter Bestand an Droiden außer Gefecht gesetzt!«


  »Die Sternjäger haben sich davon nicht aufhalten lassen, Captain Kett. Ich bin mir sicher, dass Tarkin sich schon etwas einfallen lassen wird. Ich will ihm bloß nicht dabei helfen.«


  Kett musterte Sienar irritiert. »Sir, worum geht es hier eigentlich? Um irgendeinen Streit zwischen Ihnen und Commander Tarkin?«


  »Ganz und gar nicht«, entgegnete Sienar. »Mir war von Anfang an die Rolle des Sündenbocks zugedacht. Unsere Mission sollte ein Fehlschlag werden. Und sie ist ein Fehlschlag. Wir haben Zonama Sekot mit der Nase auf unsere Anwesenheit gestoßen. List und Tücke stehen hier nicht länger zur Debatte. Von jetzt an zählen nur noch brutale Gewalt und Zwang, was mehr nach Tarkins Geschmack ist. Nichts von dem, was ich jetzt noch tue oder lasse, wird daran irgendetwas ändern. Ich bin in meinem Quartier, falls Tarkin mich zu sprechen wünscht.«


  Er stieg die Stufen hinunter und machte sich auf den Weg in das Kommandantenquartier. Doch in dem breiten Hauptgang, der über den Frachträumen der Admiral Korvin verlief, stellten sich ihm republikanische Truppen in den Weg.


  Tarkin schritt durch die sich auseinander weichenden Männer und begrüßte Sienar mit einem kurzen Kopfnicken.


  »Wir müssen reden«, sagte er und griff nach Sienars Ellenbogen. »Hier ist alles furchtbar schief gegangen und ich muss den Grund dafür erfahren. Der Senat ist wegen Ihres Vorgehens in großer Sorge. Sogar Kanzler Palpatine ist hellhörig geworden.«


  »Vielleicht weil Sie ihn selbst informiert haben?« Sienars Miene war wie versteinert. »Wir sollten mein Quartier aufsuchen. Dort können wir reden.«


  »Was, und uns beide von einem abgerichteten Droiden umbringen lassen? Ehrenwert vielleicht, aber dumm, Raith. Wir gehen auf mein Schiff, wo ich weiß, was mich erwartet.«


  


  


  Fünfundvierzig


  
    

  


  »Sheekla ist verletzt«, teilte Shappa ihm mit. »Die Heiler kümmern sich um sie. Gann steht unter Schock.«


  Obi-Wan streifte rasch das zeremonielle Gewand ab, unter dem er die ganze Zeit seine vertrautere Tunika getragen hatte. Der große Felssplitter hatte ihn hart getroffen und ein Nervenzentrum gequetscht, sodass er zeitweilig die Kontrolle über seinen Körper verloren hatte. Die Wunde war nicht sehr tief; sie schmerzte heftig, stellte für einen Jedi-Ritter allerdings kein Problem dar. Er zog die Tunika aus, nahm von Shappa eine lange Bandage entgegen und wickelte sie sich um den Leib. Anschließend schlüpfte er wieder in seine Kleider. Der Schiffbauer hielt ihm das Lichtschwert hin und Obi-Wan nahm es aus seiner Hand.


  Gann kam über den Steg gestolpert. Sein Gesicht war vor Verwirrung entstellt. »Was sollen wir denn jetzt machen? Der Magister muss entscheiden. Wer wird den Verteidigungsfall anordnen? Vielleicht ist es so weit und wir müssen fliehen!«


  Shappa schob ihn sanft zur Seite. »Die Führung scheint auf mich überzugehen«, erklärte er Obi-Wan. »Wie kann ich Ihnen helfen, Jedi?«


  »Ich brauche ein Transportmittel. Ein Raumschiff, wenn möglich«, antwortete Obi-Wan. »Damit ich ihnen folgen kann.«


  »Sie können mein Schiff haben«, sagte Shappa. »Ich bin damit von Mittelferne hergekommen. Ich werde Sie selbst fliegen.«


  »Und was ist mit der Verteidigung des Planeten?«, insistierte Gann und stieß den Finger in den Himmel.


  »Das ist Sache des Magisters«, gab Shappa scharf zurück. »Sie haben lange genug mit seiner Gruppe zusammengearbeitet. Es ist doch alles an Ort und Stelle, oder nicht?«


  »Sie haben die Invasoren hierher geführt!«, kreischte Gann und zeigte mit zitternden Fingern auf Obi-Wan.


  »Sie sind Jedi«, entgegnete Shappa. »So etwas würden sie niemals tun. Oder?« Er warf Obi-Wan einen Blick zu.


  »Niemals wissentlich«, sagte dieser.


  Shappas Gesicht war dunkel vor Zorn. »Das ist nicht das erste Mal, dass wir Invasoren zurückschlagen. Und wahrscheinlich auch nicht das letzte Mal. Wir werden Ihren Jungen zurückholen. und wer weiß, was dann geschieht?«


  Er stieß einen schrillen Pfiff aus und jenseits des Stegs erhob sich sein sekotanisches Schiff, flog eine anmutige Kehre und fuhr seine Landestützen aus. Shappa ging zuerst an Bord, dann folgte ihm Obi-Wan.


  Shappa legte die Hände auf die Instrumentenkonsole, deren lebende Oberfläche sich um seine verbliebenen Finger schloss. »Sie sind nach Süden geflogen«, erklärte er. Das Schiff hob langsam ab und geräuschlos rastete die Luke ein. »Sie sind bereits hundert Kilometer weit weg. Wir werden es schwer haben, sie einzuholen, vor allem wenn sie in den Weltraum wollen. Aber zuerst müssen sie Treibstoff auftreiben, oder sie schaffen es nie in eine Umlaufbahn.«


  »Und wo könnten sie Treibstoff bekommen?«, fragte Obi-Wan voller Ungeduld.


  »In Mittelferne. Aber ich glaube nicht, dass sie dahin fliegen. die Stadt verfügt über eine ausgezeichnete Verteidigung und ist in Alarmbereitschaft. Sie werden wohl nach Weitferne umkehren oder sogar noch weiter nach Norden bis zum Polarplateau fliegen müssen. Oder nach Süden, zum Berg des Magisters.« Shappa warf Obi-Wan einen kurzen Blick zu. »Vielleicht ist es an der Zeit, vollkommen offen zueinander zu sein. Es ist etwas Besonderes an dem Jungen. Können Sie mir verraten, was das ist?«


  Obi-Wan vertraute Shappa. Der Schiffbauer schien feinfühliger zu sein als die übrigen Ferroaner, und vielleicht sogar empfänglicher für die Stimme der Macht.


  Wir brauchen noch einen Verbündeten.


  Obi-Wan konnte die innere Stimme jetzt verstehen. Wie er es erwartet, jedoch keineswegs gehofft hatte, handelte es sich dabei nicht um Qui-Gon, sondern nur um die Lehren seines Meisters, die Erinnerung an unzählige Tage und Wochen seiner geduldigen Anleitung, die Stimme vieler gemeinsam verbrachter Jahre.


  Es gab keinen Geist. Qui-Gon war nach seinem Tod nicht verschwunden. Also war er wirklich tot.


  »Zuerst werde ich unser Schiff im Norden hierher bitten. Charza Kwinn kann uns helfen.«


  »Und ich werde unsere Leute anweisen, ihn durchzulassen. Und jetzt. sagen Sie mir, bitte, weshalb Sie hier sind.«


  »Vor einem Jahr hat unser Tempel eine Jedi namens Vergere nach Zonama Sekot geschickt«


  »Ja, ich sollte ihr Schiff konstruieren.«


  »Was ist mit ihr geschehen?«


  »Erzählen Sie zuerst.«


  »Wir sind hierher gekommen, um ein Raumschiff von Ihnen zu kaufen und um herauszufinden, was Vergere zugestoßen ist.«


  Shappa lachte düster. »Es hängt alles zusammen, nicht wahr? Sie ist verschwunden.«


  »Wohin?«


  »Sie ist mit den Far Outsiders gegangen.«


  »Wer ist das?«


  »Das wissen wir noch nicht mit Sicherheit. Sie sind zwei Jahre vor Vergere aufgetaucht, haben sich außerhalb unseres Systems herumgetrieben und Schiffe mit Kundschaftern hierher geschickt. Wir dachten, sie könnten vielleicht Kunden sein, die ohne Führer oder Handelsvertreter über uns gestolpert waren. Aber sie waren sehr sonderbar. Sie hatten keine Ahnung von unserer Politik oder unserer Wirtschaft, ganz zu schweigen von den einfachsten Manieren.


  Und sie waren ausgesprochen neugierig auf alles, was wir auf Zonama Sekot geleistet hatten. Sie schienen genau wie wir ihre Raumschiffe und Güter aus lebender Materie herzustellen. Es ist uns gelungen, ansatzweise mit ihnen zu kommunizieren. Der Magister hat mit ihren Gesandten geredet und kam bald dahinter, dass sie es auf unsere sämtlichen Geheimnisse abgesehen hatten. Sie wollten die alleinige Herrschaft über Zonama Sekot. Zuerst waren wir naiv, doch mit der Zeit wurde uns bewusst, dass sie eine ernste Bedrohung waren, und wir machten uns daran, uns auf den Verteidigungsfall vorzubereiten. Als wir uns ihnen nicht unterwerfen wollten, waren sie, nun, sagen wir, beleidigt.


  Dann ist Vergere mit dem Geld für ein Raumschiff aufgetaucht - mit altem republikanischen Aurodium in Barren, genau wie Sie. Als die Lage immer gespannter wurde, hat sie uns ihren Sachverstand angeboten. Sie agierte im Namen des Magisters und hat versucht, mit den Far Outsiders zu verhandeln. Haben Sie die Narben am Äquator bemerkt?«


  Obi-Wan nickte.


  »Sie hatten mächtige Waffen.« Shappa lauschte einen Moment lang seinem Raumschiff, dann sagte er: »Der Junge lebt. Er spricht mit dem Wesen, das ihr Schiff entführt hat.«


  Obi-Wan verspürte einen plötzlichen Schauer der Erleichterung. Er hätte es gewusst, wenn Anakin tot oder verletzt gewesen wäre, dennoch. »Sie können sie hören?« »Natürlich. Wir installieren in all unseren Raumschiffen Peilsender. Ich sollte das eigentlich niemandem verraten. aber ich habe so ein Gefühl, als ob es darauf nicht mehr allzu sehr ankommt. Ich habe keine Ahnung, wie der Magister auf diesen zweiten Angriff reagieren wird.«


  »Was kann er denn tun?«, wollte Obi-Wan wissen. »Ihr Planet verfügt über so gut wie keine Verteidigung.«


  Shappa lächelte. »Und Sie wollen ein Jedi sein! Wie wenig Sie wissen. Hat der Junge mehr vermutet?«


  »Er meinte, dass alle Lebewesen des Planeten eine symbioti-sche Einheit bilden. Aber das konnte ich selbst fühlen.«


  Shappa lächelte abermals. »Das ist nur der Anfang. Glauben Sie mir, Jedi, wir sind nicht schwach. Wir haben uns sehr gut verteidigen können und die Far Outsiders vertrieben. Vielleicht hat Vergere ihren Teil dazu beigetragen, ich weiß es nicht. Aber wir haben sie davongejagt.«


  Obi-Wan konnte es kaum glauben. »Womit?«


  »Das hieße nun wirklich aus der Schule zu plaudern, nicht wahr?«, erwiderte Shappa. Dann legte er den Kopf schief und lauschte. »Große Schiffe kommen aus dem Tiefraum. Ich schätze, Zonama Sekot steht eine neue Invasion bevor. Und ich kann unmöglich vorhersagen, wie der Magister reagieren wird. Wir sind heute viel stärker als noch vor einem Jahr.«


  Obi-Wan öffnete einen Komkanal zu Charza Kwinn.


  


  


  Sechsundvierzig


  
    

  


  »Sie haben an den Droiden herumgepfuscht«, sagte Tarkin und schüttelte mitleidig den Kopf. »Haben Sie mir denn nicht vertraut?«


  Er und Raith Sienar saßen einander in Tarkins Kabine an Bord seines Kommandoraumers, dem umgebauten Frachter Randhändler Einem, gegenüber. Die Kabine war weniger großzügig ausgestattet als Sienars Quartier, doch sie befand sich an Bord eines größeren und besser bewaffneten Raumschiffs.


  »Nicht mehr, als Sie mir vertraut haben.« Sienar hob die Hände und deutete mit einem langen Zeigefinger auf Tarkin. »Sie wollten, dass ich mit all meinen Bemühungen auf die Nase falle, um anschließend selbst hier aufzukreuzen und den Retter zu spielen. Nun, ich war verdammt dicht dran, ein sekotanisches Schiff zubekommen, und Sie, Tarkin, haben alles verdorben. Wer weiß, was jetzt passiert?«


  »Ich verstehe«, entgegnete Tarkin. »Droiden-Sternjäger, die sich selbstständig machen. sehr ungewöhnlich.« Er war außer Stande, seinen Gesichtsausdruck zu verbergen, halb eine Grimasse und halb ein Grinsen. »In die Steuerungsfähigkeit von Droiden einzugreifen ist ein heikles Unterfangen. Sind Sie sicher, dass Sie nicht irgendwas falsch gemacht haben?«


  Sienar blieb ihm die Antwort schuldig.


  Tarkin rief in der Mitte der Kabine ein Bild von Zonama Sekot auf und ging, das Kinn in eine Hand gestützt, darum herum. »Unsere Sensoren melden, dass dort unten etwas im Gange ist, das möglicherweise von unseren Sternjägern ausgelöst wurde. eine Art Verfolgungsjagd mit drei Raumschiffen. Wo befindet sich Ke Daiv momentan?«


  Sienar zeigte auf die Darstellung des Planeten. »Es sei denn, Ihre Heimtücke hat ihn das Leben gekostet.«


  »Captain Kett sagt, Sie hätten eine lange Unterredung mit Ke Daiv gehabt und ihm anschließend einen neuen Auftrag erteilt. War er beeindruckt von dem, was Sie ihm zu sagen hatten?«


  »Ich habe ihm mitgeteilt, dass er ein sekotanisches Schiff beschaffen und uns eine Menge Ärger ersparen könnte. Er schien darin eine Art Abenteuer zu sehen.«


  »Sie haben seither nichts mehr von ihm gehört, nehme ich an?«


  Sienar schüttelte den Kopf.


  »Sie sind sehr schwer kleinzukriegen, diese Blutcarver, doch in vielerlei Hinsicht sind sie überaus nützlich. Erfinderisch, aber sprunghaft.« Tarkin wurde philosophisch. »Diese Konkurrenz ist so. lächerlich! Was haben Sie oder ich damit erreicht, Raith?«


  »Ich vermute, Sie werden Zonama Sekot erobern und unter Ihre Kontrolle bringen. Werden Sie den Planeten besetzen?«


  »Ich habe den Befehl dazu bereits erteilt. Die Schiffe gehen rund um den Planeten in Stellung«, antwortete Tarkin. »Die Republik hat einen starken Kanzler, einen echten Führer. Und der Senat ist neuerdings bemerkenswert gefügig und lässt sich durchaus überzeugen, wenn man die richtigen Verbindungen hat. Und die habe ich. Die habe ich immer, Raith.«


  »Was für Waffen?«


  »Man hat uns eine größere Anzahl republikanischer Luftminenleger zur Verfügung gestellt und wir haben weit mehr Droiden-Sternjäger der Handelsföderation - mit intakter Steuerungsfähigkeit - übernommen, als man Ihnen zugewiesen hat. Außerdem reicht die Feuerkraft unserer Raumkreuzer aus, um alle bewohnten Gebiete zu verwüsten, falls man sich dort unten unserem diplomatischen Ansinnen widersetzt. Ich hege schon seit langem den Verdacht, dass dieser Planet Schiffe und Waffen für einen Aufstand produzieren könnte.«


  »Wie raffiniert«, bemerkte Sienar.


  »Wie wirkungsvoll«, korrigierte Tarkin. »Aber lassen Sie uns diese kleine dramatische Verfolgungsjagd beobachten, während meine Flotte ihre Schlagkraft unter Beweis stellt.« Der Bildausschnitt wurde größer, bis sie die Umrisse der drei Raumschiffe sehen konnten, die haarscharf über die Wipfel des dichten Dschungels am Äquator rasten. »Ich erkenne einen YT-1150. Sind die anderen Schiffe sekotanisch? Raumer oder Schiffe für den Atmosphärenflug?«


  Sienar wahrte sein Schweigen. Die Wahrheit war, dass er keine Ahnung hatte.


  »Ich glaube, der YT-1150 ist ein Aggressor, der einheimische Schiffe jagt«, überlegte Tarkin. »Ich denke, wir werden die Verantwortlichen auf Zonama Sekot, wer auch immer das sein mag, informieren, dass wir unsere Polizeiaktion damit begonnen haben, dieses fremde Schiff zu kapern oder es kampfunfähig zu machen. Anschließend setzen wir uns hin und reden über ein Beistandsabkommen.«


  Im nächsten Moment erschien ein kleines Abbild Captain Mignays von der Randhändler Einem. »Commander Tarkin, allem Anschein nach verlassen weitere Schiffe verborgene Hangars auf Zonara Sekot«, meldete sie. »Außerdem befinden sich große Anlagen unter der Oberfläche, die wir nicht identifizieren können.«


  Tarkin legte die Stirn in Falten und richtete seine Aufmerksamkeit auf neue Darstellungen. Dutzende von Schiffen stiegen rings um das als Mittelferne bekannte besiedelte Tal aus dem sekotanischen Dschungel auf.


  »Wie ich sehe, haben Sie einige Aufregung verursacht«, stellte Sienar fest.


  »Möglicherweise gibt es dort ein paar unbedeutende Verteidigungseinrichtungen«, sagte Tarkin. »Nichts, womit Sternjäger nicht fertig werden könnten. Captain Mignay, setzen Sie die erste Staffel Sternjäger aus und stimmen Sie ihre Operationen mit denen der Luftminenleger ab.«


  »Irgendeine Warnung an den Planeten, bevor wir losschlagen, Sir?«, wollte der Captain wissen.


  »Nein«, antwortete Tarkin gereizt. »Wenn Sie sich nicht an die von Raumschiffen der Republik erlassenen Gesetze halten, bezweifle ich, dass wir vernünftig mit ihnen verhandeln können.«


  Tarkin würde sich von nichts anderem als vollständiger Unterwerfung umstimmen lassen. Sienar knirschte mit den Zähnen. Selbst unter den übelsten Halunken eines degenerierten Zeitalters schien dies die Grenzen des Anstands zu überschreiten. Doch was wusste er schon? Er hatte sein Gespür für die Launen des Senats offensichtlich verloren.


  Sienar bezweifelte, dass Zonama Sekot gegen die geballte Feuerkraft von zwei Geschwadern oder den Schrecken einer mit treibenden Luftminen gespickten Atmosphäre, die auf alles ansprangen, das sich bewegte, irgendetwas ausrichten konnte.


  Fast tat ihm der Planet Leid.


  


  


  Siebenundvierzig


  
    

  


  Anakin hatte sich nun vollends erholt und spürte die unmittelbare Reaktion des Schiffs, das wunderbare Wogen seiner Kraft, die Art, wie es die Luft beinahe so mühelos durchschnitt, als befänden sie sich im Vakuum. Der Rumpf verursachte einen leichten Auftrieb und erwies sich als erstaunlich stabil. Das Schiff würde auf jeder Welt mit einer Atmosphäre eine sanfte Landung hinlegen. Es zu steuern bedurfte nur eines sehr geringen Teils seiner Aufmerksamkeit. Alle notwendigen Informationen erreichten ihn in angenehmen Schüben durch seine Verbindung mit dem lenkenden Verstand des Raumers.


  Doch die Freude, die er normalerweise bei diesem ersten Flug empfunden hätte, war von der Sorge um Obi-Wan getrübt. Sein Gesicht war in tiefen, grimmen Falten gefurcht.


  Der Blutcarver starrte den jungen Menschen an. Seine Nasen-lappen waren zu einer scharfen Klinge gefaltet. »Ich habe deinen Meister nicht umgebracht«, sagte Ke Daiv. »Das hätte keinem Zweck gedient.«


  »Aber mich hätten sie damals getötet«, gab Anakin durch zusammengebissene Zähne zurück.


  »Ich befolge nur Befehle«, erklärte der Blutcarver.


  »Dann sind Sie also ein Meuchelmörder. Wissen Sie überhaupt, wie ich heiße?«


  »Du bist der Einzige, der den Namen Skywalker trägt.«


  »Wenn Sie mich schon umbringen wollen, will ich auch Ihren Namen wissen.«


  »Ke Daiv.«


  »Ich bin noch nie einem Blutcarver begegnet«, sagte Anakin. »Ich kann nicht gerade behaupten, dass es mir ein Vergnügen ist.«


  »Du sollst fliegen. Wir müssen Treibstoff finden.«


  »Ich weiß nicht, wo wir welchen bekommen können!«, log Anakin. Die Saatpartner wussten es - sie kommunizierten mit anderen Teilen von Sekot.


  Und noch etwas oder jemand anderes floss dort, wo sie mit den Instrumenten verbunden waren, durch seine Finger. Anakin sah ständig Nebelgeister in der Kanzel, wie die Nachbilder heller Sonneneinstrahlung - er musste sich anstrengen, um sich auf das Geschehen ringsum zu konzentrieren.


  »Ich war in Mittelferne nicht untätig«, sagte Ke Daiv. »Dort habe ich erfahren, wo sich die geheimen Treibstoffreserven befinden. Flieg genau nach Süden.«


  »Wozu soll denn hier jemand geheime Reserven brauchen?«, fragte Anakin, während er das Schiff wendete.


  »Es gibt Geheimnisse auf diesem Planeten«, erwiderte Ke Daiv mit einem leisen Zischlaut. »Es ist noch nicht lange her, da hat es hier einen Krieg gegeben«


  »Wir haben die Schäden gesehen.«


  »Habt ihr herausgefunden, was den Krieg ausgelöst hat?«


  »Ich glaube eigentlich nicht, dass ich mit Ihnen reden sollte.« Aber ich sollte herausbekommen, wie gut er auf die Manipulationstricks der Jedi anspricht. Mir hat zwar niemand solche Tricks beigebracht, aber ich weiß, dass ich das kann. Vielleicht sogar besser als Obi-Wan.


  Der Junge schüttelte den Kopf, als ihn ein undeutliches Geisterbild ablenkte, das über die Züge des Blutcarvers huschte. Das gespenstische Gebilde verzog sich in andere Winkel der Kanzel und nahm seine Aufmerksamkeit mit.


  »Wer sind Sie wirklich?«, fragte Anakin, um seine Verwirrung zu verbergen.


  »Ich entstamme einem alten Clan, und einer noch älteren Nation, die nach unserer Niederlage durch die Hand der Lontars von der Republik geschluckt und vereinnahmt wurde.«


  Es fiel Anakin immer schwerer, sich zu konzentrieren. Er gab sich alle Mühe, das Gespräch fortzusetzen, um von seinem eigentlichen Anliegen abzulenken. »Das war vor hunderten von Jahren. Der Senat hat die Lontars gezwungen, ihre Aggression einzustellen.«


  »Aber erst, als mein Volk schon fast vollständig ausgerottet war«, entgegnete Ke Daiv. »Die wenigen Überlebenden wurden damals nach Coruscant gebracht und abgesondert. Wir waren Krieger. Man hat uns Verbündete genannt, aber man konnte uns nicht vertrauen. Nur wenige haben uns verstanden. Als die Herrscher über die Galaxis das Interesse an uns verloren, haben wir rechtzeitig ein Auskommen durch den Verkauf von Flugmaschinen gefunden.«


  »Also haben Sie die ganze Zeit auf Coruscant gelebt.«


  »Hast du nicht gesagt, du solltest dich nicht mit mir unterhalten?«, erinnerte Ke Daiv ihn.


  »Was bleibt mir denn anderes übrig? Warum haben Sie sich kein eigenes Schiff besorgt?«


  Das Gespenst nahm allmählich Gestalt an - ein länglicher Kopf, ein sich ständig verändernder Rumpf, der noch zu undeutlich war, um ihn richtig ausmachen zu können. Dann erkannte er die Federn, die elliptischen Augen. Anakin unterdrückte einen überraschten Ausruf und Schweiß trat ihm auf die Stirn. Das kann ich jetzt wirklich nicht brauchen!


  »Die Saatpartner sprechen nicht auf mich an«, antwortete Ke Daiv.


  »Schade. Diese Schiffe sind wirklich toll.«


  »Ich habe immer gehofft, unabhängig zu sein«, sagte Ke Daiv.


  »Ja, ich auch«, gab Anakin scharf zurück. »Die ganze Galaxis durchqueren. die Freiheit, alles mit eigenen Augen sehen zu können, keine Verpflichtungen, keine.«


  »Keine Geschichte, keine Zukunft«, ergänzte Ke Daiv.


  »Genau«, nickte Anakin. Seine Konzentration lässt nach. Er ist schwach. Es wird Zeit, Druck auf ihn auszuüben. Ich muss die Oberhand behalten. Darf mich nicht ablenken lassen.


  Doch es gelang ihm nicht, die Erscheinung jenes gefiederten Wesens zu verdrängen. Die Frau wollte etwas sagen, wiederholte ihre Worte wieder und wieder, wie eine stumme Holo-aufnahme.


  Anakin hob die Hände und die Konsole ließ ihn mit einem leisen, saugenden Geräusch los. Die Erscheinung verschwand. Er tat so, als schüttele er die Spannung aus seinen Fingern. »An diese Instrumente muss ich mich erst noch gewöhnen.«


  Er sah den Blutcarver an. Seine Finger nahmen augenblicklich die anmutige Stellung unterschwelliger Beeinflussung ein.


  Ke Daiv schien das nicht zu kümmern.


  »Sie sollten sich von mir nach Coruscant zurückbringen lassen«, sagte Anakin. »Ich könnte Ihnen den Tempel zeigen, in dem ich wohne.«


  Ke Daiv betrachtete ihn aus kleinen und irgendwie traurigen Augen, sein merkwürdig anziehendes Gesicht blieb nahezu undurchdringlich. »Es ist nicht unsere Bestimmung, uns anderen Clans anzuschließen.«


  »Nein, ich meine nur einen Besuch.«


  Anakin veränderte die Stellung seiner Hände zu einer milderen Form mentaler Manipulation und tastete nach Verbindungen in der Macht. Ein Jedi muss Mitgefühl und Verständnis für das besitzen, was er beherrschen will. Du und er, ihr seid gar nicht so verschieden.


  »Wir sind gar nicht so verschieden.«


  »Wir sind verschieden, Jedi. Du besitzt Ehre. Ich habe nur noch die Pflicht, einen Weg aus der Schande zu finden.«


  »Erzählen Sie mir davon«, bat Anakin. »Schließlich war ich früher ein Sklave.«


  »Du genießt die Wertschätzung der Jedi. Und jene, die mir befehlen, sagen, dass die Jedi eine Gefahr darstellen.«


  »Wir verteidigen uns nur. Wir machen keinen Ärger.«


  »Das ist die Sprache eines Kindes«, meinte Ke Daiv.


  »Sie sind auch noch jung.«


  Ke Daiv blickte auf seine Instrumentensektion. Eine von mehreren Anzeigen drehte sich vor ihm in sein Blickfeld. Er richtete sich in seinem Pilotenstuhl auf, in dem er nicht bequem sitzen konnte. »Wir werden von einem Raumschiff verfolgt. Es ist das Schiff, das dich hierher gebracht hat. Und. da ist noch eins. Flieg schneller!«


  Anakin sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an.


  Ke Daiv stieß seinen biegsamen Arm nach hinten und seine Lanze traf um ein Haar Jabithas Gesicht. Sie schrie auf.


  »Schneller. Zum Berg des Magisters«, beharrte der Blutcar-ver mit eisiger Ruhe.


  »Wir fliegen doch schon so schnell es geht!«, schrie Anakin. Er war weder ausreichend ausgebildet noch brachte er in diesem Moment die nötige Konzentration auf, um den Blutcar-ver zu irgendetwas zu zwingen. Also legte er die Hände wieder auf die Instrumente.


  Sofort kehrte das seltsame kleine Geschöpf zurück und füllte sein Blickfeld und seine Gedanken. Es hatte keinen Sinn, gegen die Frau anzukämpfen. Ihre Erscheinung war kristallklar, ihr Gesichtsausdruck, sofern er ihn angesichts der bunten Anordnung von Federn und Schnurrhaaren zu deuten vermochte, war streng und ihre großen, schrägen Augen zuckten in der Erwartung drohender Gefahr beständig hin und her.


  Jetzt erkannte Anakin sie. Es war Vergere.


  »Jedi«, sagte sie, »wer du auch sein magst, ich habe diese Nachricht in meinen Saatpartnern hinterlassen, in der Hoffnung, dass sie dich finden oder dass du auf sie stößt. Es bleibt nur noch wenig Zeit. Ich gehe mit den Besuchern fort, die hier einen Krieg begonnen und halb Zonama Sekot ausgelöscht haben. Das ist die einzige Möglichkeit, sie zu studieren, und der einzige Weg, einen größeren Krieg abzuwenden und diese Welt zu retten.«


  Anakin versuchte, gelassen zu bleiben. Die integrierten Saatpartner enthielten die vollständige Botschaft, von der Obi-Wan lediglich einen Ausschnitt empfangen hatte. Dass das Schiff ihm diese Botschaft jedoch ausgerechnet jetzt überspielte, während seiner Prüfung und während er besonders verwundbar war, kam ihm furchtbar unfair vor.


  Aber Fairness hatte in Anakins Leben noch nie eine große Rolle gespielt.


  »Die Bewohner von Zonama nennen diese Besucher die Far Outsiders. Sie unterscheiden sich von allen Lebewesen, die wir bisher kennen gelernt haben. Die Far Outsiders wissen nichts von der Macht. Und die Macht weiß nichts von ihnen. Und doch sind sie keine Maschinen, sie sind ohne jeden Zweifel lebendige Wesen, und sie könnten eine große Gefahr für uns alle darstellen. Sie sind fasziniert von mir, von meinen Fähigkeiten. Sie haben mich mitgenommen und dafür ihren Angriff abgebrochen und das System verlassen.


  Ich begleite sie, um hinter ihr Geheimnis zu kommen, und ich schwöre als Jedi, dass ich überleben und von meinen Entdek-kungen berichten werde. Doch davon abgesehen bringe ich sie von einem Planeten fort, den ich lieben gelernt habe. Wisse dies, Jedi...«


  Vergeres Gesicht schien vor Begeisterung zu glühen. »Es gibt hier ein großes Geheimnis, das du womöglich zur rechten Zeit enthüllen wirst. Das Herz eines großen lebendigen Geschöpfes hat zu schlagen begonnen und ein großer Verstand ist sich seiner selbst bewusst geworden. Ich habe die Geburt eines erstaunlichen Wesens erlebt.«


  Vergere wandte sich ab und die Nachricht endete abrupt.


  Das war alles.


  »Was starrst du da an?«, wollte Ke Daiv wissen und klopfte mit seiner langen Lanze gegen die Kanzelwand über Anakins Sitz. Die Spitze hinterließ eine Wunde, die sich rasch wieder schloss und verheilte.


  Anakin fuhr auf. »Lassen Sie mich einfach fliegen, ja?«, sagte er und zog die Stirn kraus.


  Mit einem Mal erschien ihm das sekotanische Raumschiff, seine kindliche Begeisterung für alles Technische, sein Verdruss über die Wende, die sein Leben genommen hatte, einfach alles, was bislang für Anakin Skywalker gestanden hatte, unklar und unbedeutend.


  Vergere hatte vielleicht ihr Leben geopfert, damit ein anderer Jedi ihre Botschaft erhalten konnte.


  Anakin sah die Art seiner Prüfung klar vor sich. Er begriff, warum er wichtig war und weshalb er Ke Daiv und alle anderen, die ihn vernichten wollten, unbedingt besiegen musste.


  Womöglich ging es hier um nicht weniger als um das Überleben der Jedi.


  


  


  Achtundvierzig


  
    

  


  Shappa stieg hoch in die Mesosphäre am Rand des Weltraums auf und trieb sein Schiff an, bis die Hülle unter der Hitze der Reibung zu glühen begann. Allmählich holten sie Anakins Raumer ein, der jetzt nur noch vierzig Kilometer vor und dreißig Kilometer unter ihnen flog. Die Luft hier oben war von einem tiefen Purpur und die Krümmung des Planeten war deutlich zu erkennen. Die vorderen Sichtluken hatten sich zum Schutz gegen die Übertragung der Rumpfhitze verengt, doch Obi-Wan konnte die endlose Wolkendecke unter ihnen sowie den Gipfel des Berges des Magisters am Horizont noch immer gut erkennen.


  Charza Kwinn lag mittlerweile tausend Kilometer hinter ihnen, und ernste Schwierigkeiten hatten sich an das Heck der Star Sea Flower geheftet.


  »Meine Leute werden sich nicht mehr viel länger zurückhalten und zu schießen beginnen«, meinte Shappa. »Ich frage mich, ob die wissen, worauf sie sich einlassen, wenn sie uns angreifen.«


  »Offensichtlich nicht«, gab Obi-Wan zurück. Er konnte sich keinen vernünftigen Grund für einen Angriff auf Zonama Sekot vorstellen. Anscheinend war während der Übergangszeit, bei der Eingliederung der Schiffe der Handelsföderation in die Streitkräfte der Republik, irgendetwas schief gegangen. Vielleicht hatten abtrünnige Elemente der Handelsföderation mit ihrer Führung gebrochen und waren auf eigene Faust losgezogen. Das würde die Anwesenheit von Droiden- Sternjägern erklären, nicht jedoch das, was sie taten.


  »Das sind Raumschiffe der Republik«, sagte Shappa und warf Obi-Wan einen Blick zu. »Minenleger, glaube ich.«


  Obi-Wan prüfte die Anzeigen von Shappas Sensoren. Es handelte sich tatsächlich um Luftminenleger und über ihnen, in einer Entfernung von zehntausend Kilometern, sah er leichte corellianische Kreuzer, die es nur in der Flotte der Republik gab.


  »Vergeben Sie mir«, fuhr Shappa fort, »aber wenn Sie die Republik repräsentieren.«


  »Ich weiß nichts von alledem«, antwortete Obi-Wan düster.


  »Das spielt kaum eine Rolle«, sagte Shappa. »Wir haben uns immer als außerhalb der Jurisdiktion der Republik, der Handelsföderation oder irgendeiner anderen Regierung stehend betrachtet. Unser Magister hat unsere Bedürfnisse schon frühzeitig erkannt, desgleichen der Magister vor ihm. Wir wussten stets, dass wir zu gegebener Zeit ein noch besseres Versteck würden finden müssen. Das ist der Wille des Potenzi-ums.«


  Wieder dieses Wort, ein diskreditiertes Konzept aus der Vergangenheit.


  »Wurde der erste Magister zum Jedi ausgebildet?«, fragte Obi-Wan.


  »Ja«, antwortete Shappa seltsam widerwillig.


  »Wie lautete sein richtiger Name?«


  »Sein Name ist den Bewohnern von Zonama heilig und darf nicht ausgesprochen werden«, erklärte Shappa.


  Obi-Wan versuchte sich an die obskuren Bruchstücke der Geschichte der Jedi-Ritter zu erinnern, die man ihn im Tempel gelehrt hatte. Das Potenzium hatte den Jedi vor etwa hundert Jahren eine Menge Ärger verursacht. Die Anhänger dieses Konzepts hatten geglaubt, dass die Macht einen unmöglich zum Bösen treiben könnte und dass das Universum von einem Feld reiner Güte durchdrungen sei, einer Lebensenergie, deren Anleitung notwendigerweise gut war. Das Potenzium, wie sie diese Energie nannten, galt ihnen als Anfang und Ende aller Dinge, und die Verbindung, die ein Lebewesen damit einging, sollte durch keine Ausbildung oder Disziplin vermittelt oder verfälscht werden. Die Gefolgschaft des Potenziums beharrte darauf, dass die Jedi-Meister und die Hierarchie ihres Tempels die universelle Güte des Potenziums deshalb nicht anzunehmen vermochten, weil dies bedeutet hätte, dass sie nicht mehr gebraucht würden.


  Doch schließlich hatten die Jedi-Schüler, die sich von dieser Bewegung hatten einfangen lassen, dem Tempel den Rücken gekehrt oder waren hinausgewiesen worden, um sich anschließend in alle Winde zu zerstreuen. Soweit Obi-Wan sich erinnerte, war keiner der Anhänger dieses Glaubens der dunklen Seite der Macht erlegen - was für Historiker, die sich mit den Jedi befassten, einem Wunder gleichkam. Von Zeit zu Zeit wandten sich junge Jedi, die gerade ihre ersten Erfahrungen mit der Macht gemacht hatten, der Philosophie des Potenziums zu und mussten vorsichtig wieder auf den Pfad der wahren Geschichte der Jedi zurückgeführt und an die vielfältigen Gründe erinnert werden, die die Jedi begreifen ließen, dass die Dauer des Lebens bestimmte Grenzen und Fallstricke in Raum und Zeit kannte.


  Seit Tagen lag ihm nun schon ein Name auf der Zunge - der Name eines besonders herausragenden jungen Jedi-Schülers, der den Tempel freiwillig verlassen und seine Ausbildung abgebrochen hatte.


  »Hieß Ihr erster Magister vielleicht Leor Hai?«, fragte er Shappa.


  Shappa starrte mit zusammengebissenen Zähnen geradeaus duch die Sichtluke auf der Seite des Piloten. »Ich wusste, dass Sie früher oder später dahinter kommen würden«, erwiderte er dann.


  »Er war ein sehr begabter Schüler«, sagte Obi-Wan. »Er wurde sogar noch nach seinem Weggang hoch geachtet.«


  »Man hat in ihm einen Irrläufer und Schwachkopf gesehen«, widersprach Shappa.


  »Vielleicht einen Träumer, aber bestimmt keinen Schwachkopf.«


  »Nun, seine persönliche Voreingenommenheit gegen jedes politische System oder jede weltanschauliche Organisation, das alles hatte großen Anteil am Charakter der Besiedlung von Zonama.«


  »Er hat Auswanderer unter den Ferroanern angeworben?«, fragte Obi-Wan aufs Geratewohl.


  »So ist es. Meine Leute waren immer ein heiteres Volk, wir glaubten an Unabhängigkeit und an das elementare Gute. Wir kamen hierher, um zu entkommen und unsere Kinder im Stand neu gewonnener Freude aufzuziehen.«


  »Und als die Far Outsiders kamen.«


  ». gab es ein brutales Erwachen«, fuhr Shappa fort. »Doch der Erbe des ersten Magister bestand darauf, dass sie außerhalb des Potenziums existierten. Sie wussten nichts darüber, also mussten wir ihnen diese Lehre nahe bringen.«


  »Und wie hat er auf das Erscheinen von Vergere reagiert?«


  »Er ist ihr aus dem Weg gegangen. Um seines Vaters willen«, entgegnete Shappa. »Er hat ihr in keiner Weise geholfen.«


  »Aber er hat Waffen gebaut.«


  »Ja. Ihm war klar, dass viele das Potenzium missverstehen und versuchen könnten, uns wegen unserer Andersartigkeit zu vernichten.«


  »Was hat der ursprüngliche Magister gebaut?«


  »Er war derjenige, der mit dem Verkauf der Raumschiffe angefangen hat. Er hat uns gesagt, wir brauchten genug Geld, um riesige Hyperantriebskerne zu kaufen und um gewaltige Antriebsmaschinen zu importieren und zu studieren, die wir anschließend als noch mächtigere Maschinen für den eigenen Gebrauch von den Jentari nachbauen lassen sollten.«


  »Zu welchem Zweck?«


  »Um zu fliehen«, antwortete Shappa. Er straffte sich. »Und ich glaube, jetzt ist die Zeit gekommen.«


  »Aber er ist doch längst tot.«


  »Unsinn. Sie sind ihm doch selbst begegnet.«


  »Nein. Jetzt wird mir alles klar.«


  »Der Magister ist nicht tot!«, schrie Shappa und schüttelte die Faust vor Obi-Wans Gesicht. »Er schickt uns Anweisungen aus seinem Palast.«


  »Es kann gut sein, dass nicht einmal mehr der Palast existiert«, meinte Obi-Wan.


  »Ich will nichts davon hören!«, rief Shappa aufgebracht. »Ich werde Ihnen helfen, den Jungen zu befreien, aber dann. müssen Sie beide verschwinden!« Vollkommen aufgewühlt wandte er sich ab und studierte seine Anzeigen. »Vielleicht haben die Jedi Sie doch hierher geschickt, um uns im Innersten zu zerreißen. Und die Raumschiffe der Republik.«


  Der Himmel vor ihnen war plötzlich von winzigen Lichtpunkten übersät. Luftminen sanken durch die oberen Schichten der Atmosphäre und verteilten sich wie ein Schauer aus Orangenblüten über tausende von Kilometern.


  »Sie versuchen uns alle zu vernichten!«, stöhnte Shappa. Sein Gesicht war eine Maske der Angst und Enttäuschung.


  


  


  Neunundvierzig


  
    

  


  Anakin steuerte sein Schiff in niedriger Flughöhe um den Gipfel des Berges herum und beschrieb einen wundervollen, sanften, vollkommen kontrollierten Bogen.


  In der Kanzel herrschte Stille. Jabitha hatte sich auf ihrer Liege zusammengerollt und schien schlafen zu wollen. Anakin hatte das Gefühl, sie beschützen zu müssen, doch im Augenblick konnte er nichts für sie tun. Unbesonnenes Verhalten konnte ihn das Leben kosten, und dies war nicht der richtige Zeitpunkt, seinem jugendlichen Ungestüm nachzugeben.


  »Der Palast müsste hier ganz in der Nähe sein«, sagte Ana-kin. Ke Daiv blieb schweigsam, die Spitze seiner Lanze schwebte dicht hinter Anakins Nacken. »Aber ich sehe nichts. keinen Landeplatz, nichts.«


  »Warst du schon mal hier?«, wollte Ke Daiv wissen. »Erst vor ein paar Tagen«, antwortete Anakin. »Der Palast war riesig. er hat den ganzen Berggipfel eingenommen.«


  »Und das hier ist der einzige Berg weit und breit«, überlegte Ke Daiv. »Du würdest mich doch nicht hereinlegen wollen, Jedi?«


  »Nein«, erwiderte Anakin niedergeschlagen. »Das habe ich schon versucht. aber es hat nicht geklappt.«


  Ke Daiv gab ein verhaltenes Lachen von sich. »Dreh noch eine Runde.«


  Jabitha brach ihr Schweigen. »Sind wir schon beim Palast?«, fragte sie. Anakin wusste nicht, was er darauf antworten sollte.


  »Komm her und zeig uns, wo wir hinmüssen«, befahl Ke Daiv. Jabitha erhob sich von ihrer Liege und trat vorsichtig näher.


  »Ich kann ihn nicht sehen«, sagte sie furchtsam. Dann weiteten sich ihre Augen. »Moment. da ist die Drachenhöhle. Die Höhle liegt neben einem unterirdischen Gletscher und ist voller Nebel. wir sind dort früher gewandert, vor Jahren. Aber was ist das da? Das habe ich noch nie gesehen.« Sie deutete auf ein lang gestrecktes Trümmerfeld aus riesigen Felsbrocken, die auf einer Flanke des Berghangs vorübergehend zum Stillstand gekommen waren, ein Durcheinander abgerutschten Geländes unter der Wolkendecke. »Das ist neu.«


  »Du hast gesagt, du warst seit einem Jahr nicht mehr hier«, sagte Anakin. »Seit dem Angriff?«


  Jabithas Gesicht wurde rot. »Vater hat mir verboten, mit Fremden über den Angriff zu sprechen.«


  Ke Daiv beobachtete sie und lauschte mit wachsamen Interesse.


  »Es sieht aus, als wäre der Berg von Laserkanonen getroffen worden, oder von einer noch mächtigeren Waffe«, stellte Anakin fest. Ihm war klar, dass Jabitha genau das wahrscheinlich nicht hören wollte.


  »Lächerlich! Vater hat uns gesagt, der Berg wäre.«


  Sie schloss den Mund und schüttelte hartnäckig den Kopf. »Ich verrate keine Geheimnisse.«


  »Es ist zu spät für Geheimnisse«, warf Ke Daiv ein. »Sag uns alles.«


  »Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«


  »Sie weiß gar nichts«, sagte Anakin. »Ich war erst kürzlich hier, und ich habe einen Palast gesehen.«


  »Der auch in den Karten von Mittelferne eingezeichnet ist«, erwiderte Ke Daiv zustimmend. »Wir müssen Treibstoff finden, was auch immer hier los war.«


  »Wir müssen den Palast finden«, beharrte Jabitha. »Er ist hier. Mein Vater ist hier. Sie müssen hier sein!«


  Anakin zog das Schiff hoch, um das Gelände aus größerer Höhe abzusuchen. In diesem Moment entdeckte er die Luftminen, die sich über ihnen verteilten. Ke Daiv sah sie in derselben Sekunde.


  »So wie es aussieht, ist es denen egal, ob Sie draufgehen«, bemerkte Anakin kurz und bündig.


  Der Blutcarver starrte mit undurchdringlicher Miene aus der Sichtluke, doch die Spitze seiner Lanze senkte sich ein wenig. Anakin wusste, dass jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen war, das Schiff zu landen, Jabitha zu befreien und es noch einmal mit Ke Daiv aufzunehmen - allein.


  Die Luftminen lieferten ihm die passende Entschuldigung dafür. Sie dienten dazu, Raumschiffe am Verlassen des Planeten zu hindern und explodierten so gut wie nie am Boden.


  »Wir müssen irgendwo landen«, sagte Anakin.


  »Lande«, nickte Ke Daiv.


  Jabitha hatte sich neben Anakin gedrängt, um ebenfalls aus der Luke blicken zu können. Plötzlich entfuhr ihr ein Schluchzen. »Da!«, rief sie.


  Sie hatten den Berggipfel unterdessen zur Hälfte umrundet. Unter einem gewaltigen Erdrutsch aus größerer Höhe waren die Überreste eines riesigen Gebäudekomplexes begraben. Das Gelände hatte sich so drastisch verändert und der ganze Komplex war so vollkommen von Schutt bedeckt, dass sie ihn bei ihrem ersten Rundflug übersehen hatten.


  Anakin erkannte den frei gebliebenen Rand des Landefelds mit seiner rötlich-schwarzen Lavadecke. »Ich werde dort runtergehen«, verkündete er.


  »Wo ist mein Vater?«, wollte Jabitha mit tränennassen Wangen wissen.


  


  


  Fünfzig


  
    

  


  Die Luftminen flogen auf der Suche nach Beute im Zickzack hin und her; ihre Kondensstreifen fingen den Glanz des Sonnenuntergangs über den Wolken ein wie eine Flammenschrift am Himmel. Es waren hunderte oder gar tausende, winzige, hochexplosive abgeflachte Kugeln, die mit empfindlichen Peilvorrichtungen ausgerüstet waren und im Bruchteil einer Sekunde die Richtung wechseln konnten. Sie zwangen Shappa, nach und nach immer tiefer zu gehen.


  »Wir werden nicht mehr lange in der Luft bleiben können«, sagte er. »Es dauert höchstens noch ein paar Minuten, bis sie uns aufspüren.«


  Obi-Wan blieb einen langen Moment stumm. Nach den Luftminen würden Sternjäger auf den Plan treten und den Luftraum über den Wolken mit rascher Zerstörung erfüllen. Das sekotanische Raumschiff war unbewaffnet. Sie würden nicht die geringste Chance haben.


  »Dann bringen Sie das Schiff runter«, sagte er.


  »Die anderen sind auf dem Berg des Magisters gelandet. Wenigstens wird ihnen der Palast einen gewissen Schutz bieten.« Shappa starrte Obi-Wan an, forderte ihn gleichsam heraus, seine Überzeugungen und Hoffnungen in Zweifel zu ziehen.


  Das sekotanische Schiff sank durch die Wolkendecke. Eine silbrige Düsternis umgab sie. Der Wind trieb sie vor sich her, bis Shappa seinen Raumer schließlich auf einer von Stürmen gepeitschten Ebene aus kahlen geschwärzten Felsen aufsetzte. So weit das Auge reichte, verrieten ausgezackte Felsklüfte, dass hier zerstörerische Energien gewütet, die Landschaft geschmolzen und neu geformt und alles Leben ausgelöscht hatten.


  Shappa löste die Hände von den Instrumenten, hantierte im hinteren Teil der Kanzel herum und überprüfte die dort installierte Ausrüstung. Dann kam er wieder nach vorne und fand Obi-Wan noch immer in seinem Sitz und in angestrengtes Nachdenken vertieft.


  »Sehen Sie nur, was sie angerichtet haben«, sagte Shappa leise und spähte durch Obi-Wans Sichtluke. »Was haben wir getan, um solche Zerstörung zu verdienen? Wie konnte das Potenzium nur so viel Böses zulassen?«


  Obi-Wan erhob sich von seinem Platz. Es hatte keinen Sinn, Shappa jetzt zu widersprechen. Sein Hang, andere zu belehren, dem er so oft nachgab, war hier fehl am Platz. Shappa war ein Verbündeter, und er musste sich mit Hilfe seiner Überzeugungen, die ihm Kraft gaben, so gut durchschlagen, wie er nur konnte.


  »Wie weit sind wir noch von dem Berg entfernt?«, erkundigte sich Obi-Wan.


  »Ungefähr hundert Kilometer.«


  »Und wo ist Charza Kwinn?«


  Shappa blickte auf seine Anzeigen. »Das andere Schiff ist ebenfalls unter die Wolkendecke gesunken.«


  Es gab nichts, das Obi-Wan in diesem Moment hätte tun können. Sein Gefühl für die Zukunft war ebenso verhangen wie der Himmel. Anakins Schicksal stand auf Messers Schneide, an einem Übergang, der ihn in unterschiedliche zukünftige Richtungen führen würde. Was Obi-Wan indes am deutlichsten vor Augen stand, waren die erschreckenden Verbindungen zwischen den vielen Möglichkeiten, die sich in den kommenden Stunden ergeben würden. So viele Ereignisse wirbelten um seinen Padawan herum, so viele miteinander verknüpfte Leben.


  Er wünschte, er könnte mit Mace Windu sprechen, mit Yoda oder mit Qui-Gon. Was hier geschah, überstieg sein Begriffsvermögen bei weitem.


  Und wenn er sich nach mehr als fünfzehn Jahren intensiver Jedi-Ausbildung so fühlte, konnte Obi-Wan sich nur schwer vorstellen, wie Anakin in diesem Moment zu Mute sein musste.


  Obi-Wan schloss die Augen, um bei der Weisheit Rat zu suchen, die Qui-Gon ihm hinterlassen hatte.


  Die Prüfung des Jungen... er wird sich ihr allein stellen. Du musst deinem Padawan vertrauen. Und du musst der Macht vertrauen. Nach Qui-Gons Tod hast du dieses Vertrauen verloren. Du hast dich auf dein Pflichtgefühl verlassen, auf dein tägliches Pensum an Arbeit, Studien und Übungen, um zu ersetzen, was einmal eine wunderbare Ehrfurcht und ein Staunen im Angesicht der Macht war.


  Die Macht hat dich enttäuscht, nicht wahr, Obi-Wan?


  Sie hat den Tod deines Meisters zugelassen.


  Sie könnte auch Anakins Tod zulassen.


  Und wenn sie das tut, wirst du die längste Zeit ein Jedi gewesen sein.


  Es war unmöglich, die Zukunft vorauszusehen. Die Macht schwieg und umgab sie alle wie ein lang angehaltener Atemzug.


  


  


  Einundfünfzig


  
    

  


  Jabitha schritt über das öde Feld und stieg über Bänder aus einstmals geschmolzenen Felsen hinweg. Ihr Atem ging stoßweise und hastig. Die Luft war zu dünn für sie. Sie war die reiche, gesättigte Atmosphäre der Täler des Nordens gewohnt, nicht an die trostlose, tote Luft über dem Berg ihres Vaters. »Der Palast müsste dort drüben sein«, sagte sie. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.


  Anakins Blick verschwamm für einen Moment und er wendete eine einfache Jedi-Technik an, um Blutdruck und Stoffwechsel zu regulieren und auch mit weniger Sauerstoff leistungsfähig und klar im Kopf zu bleiben.


  Ke Daiv stand mit erhobener Lanze ein paar Schritte hinter ihnen. Anakin maß die Entfernungen ab und schätzte die Zeit. Der Blutcarver befand sich näher bei Jabitha. Er würde sie ohne weiteres töten können, ehe Anakin ihn erreichte. Und was konnte Anakin ihm überhaupt antun?


  Sammle deinen Zorn. Sammle deine Enttäuschung. Wandle sie um und zehre von ihrer Energie.


  Anakin nickte kaum merklich. Jabitha drehte sich um. »Es ist fast nichts mehr übrig«, sagte sie. Dann wiederholte sie: »Wo ist mein Vater? Wo sind all die anderen, die hier gearbeitet haben?«


  »Sie sind alle tot«, meinte Ke Daiv. »Unsere einzige Sorge ist der Treibstoff.«


  »Es gab Treibstoffreserven in der Nähe des Palastes«, sagte Jabitha mit einem seltsam trotzigen Unterton. »Wenn wir den Palast nicht finden können, finden wir auch keinen Treibstoff!«


  Anakin entdeckte in einer Entfernung von ungefähr hundert Metern eine Mauerecke, die aus einem Haufen Felsschutt ragte, und wandte sich Ke Daiv zu. »Vielleicht da drüben«, sagte er.


  Jabitha stand am Rande eines Zusammenbruchs, während die dünne Luft dem Blutcarver überhaupt nichts auszumachen schien. Und Anakin fragte sich, warum ihnen dieser Mangel an Sauerstoff nicht aufgefallen war, als man sie zum ersten Mal hierher gebracht hatte. Der Palast war bestimmt schon in demselben Zustand gewesen. Irgendetwas hatte sie auf verblüffendere Weise getäuscht.


  Das Mädchen strauchelte, dann drehte sie sich benommen um und schritt so schnell sie konnte auf die Ruine zu. Anakin und Ke Daiv folgten ihr. Anakin sorgte dafür, dass er in der Nähe des Blutcarvers blieb. Er folgte den Bewegungen der Lanze, dem gelben und roten Glitzern der Spitze im letzten Licht des Sonnenuntergangs. Der Berggipfel, der sonst schwarz und ziegelrot war, glühte jetzt vor dem Hintergrund der geheimnisvollen Hieroglyphen der Luftminen, die unablässig gierig den Himmel absuchten, in einem geisterhaften Orange. Jenseits dieser Gewalt verheißenden Kalligrafie stieg das Feuerrad der fernen Begleitsterne in den Himmel und hob sich purpurn von all dem Orange und Rot und Gold ab.


  Anakin sah sich über die Schulter hinweg nach ihrem Schiff um. Wir haben ihm noch nicht mal einen Namen gegeben, dachte er. Wie würde Obi-Wan es wohl nennen?


  Jabithas Schultern bebten. Sie verschwendete ihr letztes bisschen aufgesparte Energie mit herzzerreißendem Schluchzen. »Die Nachrichten waren nichts als Lügen. Niemand ist jemals hierhergekommen, weil er uns gesagt hat, alles wäre in Ordnung. Nur ihr!« Sie drehte sich zu Anakin um. »Ihr wart hier!«


  »Wir haben den Palast gesehen«, gab Anakin zurück. »Wenigsten dachten wir das.«


  »Treibstoff, und zwar schnell«, insistierte Ke Daiv scharf. »Die Luftminen werden tief genug sinken, um herauszufinden, wo wir gelandet sind. Und dann kommen sicher bald auch noch andere.«


  »Die werden Sie opfern, nicht wahr?«, sagte Anakin. Die Mauer des Palastgebäudes ragte über ihnen auf. Rechts von ihnen war, halb unter Schutt begraben, eine kleine Tür zu sehen, bei der es sich um einen Dienstboteneingang handeln mochte. »Denen ist es völlig egal, was mit Ihnen passiert.«


  Ke Daiv würdigte diese Bemerkung keiner Antwort.


  »Was haben Sie angestellt, um eine solche Schande zu verdienen?«, wollte Anakin wissen. Ohne nachzudenken legte er den Kopf schräg und krümmte drei Finger der rechten Hand.


  »Ich habe den Sohn meines Wohltäters getötet«, antwortete Ke Daiv. »Es war geweissagt worden, er würde bei einem Kampf an einer schweren Kopfverletzung sterben. Also hat sein Vater den Clan angefleht, seinen Sohn niemals in eine Schlacht zu schicken. Der Clan gab nach, befahl ihm jedoch, an einer rituellen Jagd teilzunehmen, um seine Ausbildung zu vollenden. Ich war als Waisenkind in seine Familie gebracht worden, daher hat mir das Oberhaupt des Clans den Auftrag erteilt, den Sohn meines Wohltäters zu beschützen. Ich bin mit ihm auf die Jagd gegangen. Wir haben in den rituellen Gehegen auf einem der Monde von Coruscant mit einem wilden Feragriff gekämpft.« Die Nasenlappen des Blutcarvers waren weit gespreizt, eine unwillkürliche Geste, die Anakin als ein Zeichen der Unsicherheit und der Suche nach Sinneseindrük-ken, Informationen und Bestätigung zu deuten gelernt hatte. Er ist jetzt schwächer. Seine Vergangenheit macht ihn schwach, genau wie meine mich schwach macht.


  Anakin sah, dass Jabitha den Eingang betrat. Sie würde also nichts mitbekommen.


  »Die Prophezeiung hat sich erfüllt. Sie haben ihn mit einem verirrten Schuss getötet«, beendete Anakin die Geschichte.


  »Es war ein Unfall«, brummte Ke Daiv, dann richtete er sich auf. Das Gesicht des Blutcarvers gewann die alte Schärfe zurück. Er streckte die Lanze aus und stieß Anakin damit an, um ihn hinter dem Mädchen durch die Tür zu treiben.


  »Nein«, sagte Anakin.


  Nur ein paar hundert Meter über ihren Köpfen beschrieben die Luftminen ihre ungestümen gezackten Linien, ihre Motoren heulten schrill in der dünnen Luft. In noch größerer Entfernung sah Anakin eine neue Silhouette: einen Droiden-Sternjäger. Nur einen. Die Invasoren konzentrierten ihre Streitkräfte offenbar über der Nordhalbkugel. Luftminen jedoch waren billig und konnten überall ausgesetzt werden. Schon bald würde ihr Netz den ganzen Planeten umspannen. Irgendjemand schien sämtliche lebenden Wesen auf Zonama Sekot umbringen zu wollen: Jabitha, Gann, Sheekla Farrs, Shappa, Fitch, Vagno, Obi-Wan und alle übrigen.


  »Sie sind doch nicht ehrlos«, meinte Anakin. »Was Sie getan haben, können Sie wieder gutmachen.« Doch in seinem Innern wuchs etwas anderes, ein Schatten, viel schwärzer als die hereinbrechende Nacht, der mit Leichtigkeit sein ganzes Sein überfluten könnte.


  Der Blutcarver hatte Obi-Wan verletzt, er hatte Jabitha bedroht und Anakin einen Sklaven genannt. Für diese Dinge konnte es keine Wiedergutmachung geben. Die aufgestaute Wut drohte überzuschwappen, unverfälscht, rein und vollkommen roh, heiß wie der Kern der Sonne. Anakins Finger krümmten sich stärker.


  »Mein Wohltäter hat mich verflucht«, erklärte Ke Daiv.


  Lass es jetzt geschehen. Anakin hatte seine Entscheidung getroffen, oder sie war für ihn getroffen worden. Es kam nicht darauf an.


  Er streckte die Finger.


  Ke Daiv kam auf den Jungen zu und schwang seine Lanze.


  »Hör auf damit«, warnte Anakin kaltblütig.


  »Was willst du dagegen machen, Sklave?«


  Das war die Verknüpfung, auf die Anakin gewartet hatte, die Verbindung zwischen seiner Wut und seiner Stärke. Als wäre ein Schalter umgelegt, ein Stromkreis geschlossen worden, kehrte er an den Anfang zurück, in die Renngrube, zu dem ersten Stich, den ihm der Blutcarver mit seiner ersten Beleidigung versetzt hatte, mit seinem ersten unfairen und hinterhältigen Stoß, der Anakin Hals über Kopf von der Plattform befördert hatte. Dann drang er noch tiefer in die Vergangenheit ein, zu den schäbigen Unterkünften der Sklaven auf Tatooine, dem Boonta-Abend-Kapselrennen und dem Verrat des Dug, und zu dem Augenblick, als er Shmi zum letzten Mal gesehen hatte, die immer noch an den widerwärtigen Watto gefesselt war. Zu allen Beleidigungen und Momenten der Scham, den in Schweiß getränkten Nächten und all der Schmach, die sich zu immer neuer Schmach gesellte, um die er niemals gebeten, die er nicht verdient und die er mit nahezu unendlicher Duldsamkeit ertragen hatte.


  Ob man es Instinkt, animalische Natur oder das Aufwallen von Hassgefühlen und der Energien der Dunklen Seite nennen wollte - all dies lag dicht unter Anakin Skywalkers Oberfläche verborgen, am Ende eines Aufstiegs durch einen langen, tiefen Tunnel, der auf den Grund unvorstellbarer Kraft führte.


  »Nein! Aufhören, bitte!«, schrie Anakin. »Hilf mir, damit aufzuhören!« Doch das Rumoren seiner aufsteigenden Kraft überflutete und erstickte den flehentlichen Ruf nach seinem Meister, dass dieser kommen und einen schrecklichen Fehler verhindern sollte. Ich habe solche Angst. Ich spüre so viel Hass und Zorn. Und doch weiß ich nicht, wie man kämpft.


  Jabitha erschien wieder im Eingang. Sie riss die Augen auf, als sie den Jungen vor dem Blutcarver kauern sah. Ke Daiv hob seine Lanze. Doch was unter anderen Umständen eine blitzschnelle Bewegung gewesen wäre, war in den Augen des jungen Padawan-Schülers nur ein langsamer, seltsam verzögerter Schwung.


  Anakin hob die Hände in der zweifachen und in höchstem Maße anmutigen Geste mentaler Manipulation der Jedi. Sein reines, eigensinniges Selbst floss durch seine sämtlichen Fasern. Der Wunsch zu beschützen und der Drang zu zerstören wurden eins. Er richtete sich auf und schien zu wachsen. Seine Augen wurden pechschwarz.


  »Aufhören, bitte!«, rief Anakin abermals. »Ich kann es nicht länger zurückhalten!«


  


  


  Zweiundfünfzig


  
    

  


  »Sie haben viel mehr Schiffe, als wir angenommen haben«, stellte Tarkin fest. Er blickte verwundert auf das Kampfgetümmel hinunter, das sich auf dem Planeten unter ihnen entwickelte. Schweißperlen traten ihm auf die Stirn. Sienar, der sich allem, was da kommen mochte, ergeben hatte, fand einigen Trost in Tarkins offensichtlicher Betroffenheit.


  Optisch vergrößerte Kriegsszenen machten sich rings um die Kommandobrücke der Randhändler Einem breit. Die Luftminen schickten ihre Signale an die Minenleger zurück und die Schiffe leiteten sie umgehend an die Einsatzzentrale weiter.


  Die Droiden-Sternjäger stürzten sich derweil auf zahllose Raumschiffe, ganze Schwärme von Schiffen, die wie grüne und rote Insekten aus immer neuen sich öffnenden Hangars im Dschungel aufstiegen. Die Verteidiger schienen nur leicht bewaffnet, dafür jedoch umso wendiger zu sein. Ihre Taktik bestand vornehmlich darin, sich an die Droiden-Sternjäger zu heften, sie mit Traktorfeldern zu erfassen und hinunterzuziehen, bis sie im Dschungel zerschellten. Tarkin verlor auf diese Weise eine Menge seiner Sternjäger.


  »Den Luftminen werden sie nicht entkommen«, meinte er. Und wahrhaftig fanden zahlreiche Minen ihr Ziel und zerstörten die roten und grünen Verteidiger, noch ehe sie sich allzu weit von ihren verborgenen Stützpunkten entfernen konnten.


  Doch Sienar erkannte, dass sich noch etwas anderes tat. Zuerst fiel die neue Entwicklung kaum auf. Die rechteckigen Erhebungen im Dschungel, die sie bereits vor einiger Zeit bemerkt hatten, warfen jetzt, da die Grenzlinie zwischen Tag und Nacht näher rückte, lange Schatten. Das war nur natürlich, doch die Schatten wurden schneller länger, als es durch den immer spitzer werdenden Winkel des einfallenden Sonnenlichts zu erklären gewesen wäre. Die Rechtecke wuchsen in die Höhe.


  Sienar schätzte, dass der höchste dieser Hügel den Dschungel bereits um zwei Kilometer überragte.


  Der Anblick erinnerte ihn an sich langsam öffnende Falltüren.


  Doch zu Tarkin sagte er nichts davon. Dies war nicht länger Raith Sienars Kampf.


  Tarkin murmelte etwas Unverständliches und verschob sein Sichtfeld weiter nach Süden. Vor seiner Nase flackerten tausende projizierter Darstellungen wie aufgedeckte Spielkarten. »Da«, rief Tarkin mit einem triumphierenden Unterton. »Das ist unsere Beute, Raith!«


  Am äußersten Rand eines von Geröll übersäten Hangs auf dem einzigen Berg, der sich über die Wolkenschicht der südlichen Hemisphäre erhob, stand ein sekotanisches Raumschiff. In seiner unmittelbaren Nähe war niemand zu sehen. Das Schiff schien verlassen zu sein.


  Raith beugte sich vor, um Einzelheiten erkennen zu können. Das Raumschiff war größer als alle, von denen er bisher gehört hatte, und auch seine Bauweise war anders. Der Anblick allein ließ ihm das Wasser im Munde zusammenlaufen. »Werden Sie es zerstören?«, fragte er Tarkin verbittert. »Um meine Schande komplett zu machen?«


  Tarkin schüttelte den Kopf. Sienars Misstrauen betrübte ihn. Er wandte sich an den Captain: »Ziehen Sie alle Luftminen von diesem Berg ab. Und dann sollten wir uns um diesen vermaledeiten YT-1150 kümmern. Setzen Sie alle Minen in diesem Sektor auf seine Spur.« Dann sah er Sienar mit dem Ausdruck eines Raubtiers an, das im Begriff ist, sich auf seine Beute zu stürzen. »Wir werden dieses sekotanische Schiff kapern und es mit nach Coruscant nehmen. Und um fair zu sein, werde ich Ihren Anteil an diesem Unternehmen erwähnen. Beiläufig.«


  


  


  


  Dreiundfünfzig


  
    

  


  »Die Minen sinken unter die Wolkendecke«, bemerkte Shappa. »Wir sind hier nicht länger sicher. Aber sie scheinen den Berg des Magisters zu verlassen.«


  Obi-Wan öffnete und schloss die Finger und lehnte sich in seinem Sitz nach vorne. »Ist Anakin noch auf dem Berg?«


  Shappa schluckte heftig und nickte. »Ihr Schiff meldet, dass die Passagiere ausgestiegen und nirgendwo zu sehen sind. Der Geist des Raumschiffs ist noch jung, Obi-Wan. Es versteht nicht, was hier vorgeht, und es vermisst die Verbindung mit seinem Piloten. Aber irgendetwas hat es erschreckt. Ich bin nicht sicher, was.«


  »Die Minen?«


  Shappa schüttelte den Kopf. »Das bezweifle ich.«


  »Wenn wir hier nicht mehr sicher sind.«, wagte sich Obi-Wan vor.


  ». sollten wir einen Rettungsversuch unternehmen«, beendete Shappa den Satz. »Die Tochter des Magisters war auch an Bord Ihres Raumschiffs.«


  Shappa ließ sein Schiff von der dunklen und steinigen Ebene abheben und stieg rasch durch die Wolken in den Himmel auf. »Unsere Sensoren werden uns rechtzeitig vor drohenden Minen warnen. Diese Schiffe sind nicht als Kriegswaffe konstruiert, oder um defensive Manöver zu begreifen, aber ich werde mein Bestes tun.«


  Obi-Wan nickte und krümmte immer noch die Finger. Er wusste, dass Anakin noch am Leben war, doch er wusste auch, dass sich etwas Bedeutendes ereignet hatte, eine gewisse Begradigung auf dem verschlungenen Weg des Jungen. Er hätte allerdings nicht sagen können, ob das Ergebnis positiv oder negativ war.


  Es wäre schlimmer, einen spirituell geschädigten Jungen mit Anakins Fähigkeiten zurückzubringen, als ihn nur noch tot zu bergen. Das mutete grausam an, aber Obi-Wan wusste, dass es die schlichte Wahrheit war. Qui-Gon hätte ihm darin zugestimmt.


  »Die Luftminen konzentrieren sich jetzt auf Ihren YT-1150«, sagte Shappa und ließ seine Anzeigen nicht aus den Augen, während sie auf den Berg des Magisters zuhielten. »Er kann ihnen vorläufig noch ausweichen.«


  »Charza Kwinn ist einer der besten Piloten der Galaxis«, erwiderte Obi-Wan.


  


  


  Vierundfünfzig


  
    

  


  Jabitha schritt über das Landefeld auf die beiden Gestalten zu, die einander in geduckter Haltung gegenüberstanden. Ihr Kampf, sofern überhaupt ein Kampf stattgefunden hatte, war bereits nach wenigen Sekunden vorbei gewesen, und doch waren sie währenddessen irgendwie in den Schatten eines riesigen Felsblocks geraten, wo sie kaum ihre Umrisse ausmachen konnte. Sie ging langsam, weil sie sich vor dem fürchtete, was sie dort finden würde. Sie wollte nicht noch einmal die Lanze des Blutcarvers zu spüren bekommen, und sie wollte nicht auf den Leichnam des Jungen stoßen. Doch es gab noch etwas anderes, das sie fast ebenso sehr fürchtete.


  Der Gedanke, dass dieser junge Knabe gegen einen so schrecklichen Gegner lebend bestanden haben könnte, verursachte ihr eine Gänsehaut.


  »Anakin?«, rief sie ein paar Schritte vor dem Felsblock.


  Der Blutcarver trat aus dem Schatten, die dreigelenkigen Arme hingen schlaff herab. Er schien erschöpft zu sein. Seine Haut schimmerte im letzten Tageslicht in einem tiefen Orange und Jabitha schlug das Herz bis zum Hals. Er war also noch am Leben. Und der Junge war noch nicht unter dem Überhang hervorgekommen.


  »Anakin!«, rief sie erneut. Ihre Stimme zitterte.


  Ke Daiv kam auf sie zu und hob eine Hand. Sie hatte fast zu viel Angst, um ihm ins Gesicht zu schauen, und als sie es doch tat, entfuhr ihr ein Schrei. Seine Augen waren weiß geworden und die Haut an Kopf und Hals war aufgeplatzt; Er blutete stark, das dunkle, organgefarbene Blut tropfte auf seine Schultern. Er bemühte sich, etwas zu sagen.


  Jabitha wich zurück. Das Entsetzen verschlug ihr die Sprache.


  »Ich habe versucht, es zu kontrollieren«, sagte Anakin und trat ins Halbdunkel hinaus. Der Pupurglanz des himmlischen Feuerrads beschien sie mit dem schwindenden Licht der Abenddämmerung. Der Blutcarver wankte Schritt für Schritt auf den Rand des Landefelds zu und entfernte sich immer weiter von dem sekotanischen Raumschiff.


  »Halt ihn auf«, bat Anakin. »Bitte, hilf mir, ihn aufzuhalten.«


  Jabitha hielt an der Seite des Jungen auf die Mitleid erregende Gestalt ihres Feindes zu.


  »Wird er sterben?«, fragte sie.


  »Ich hoffe nicht«, erwiderte Anakin, als würde er sich schämen. »Im Namen der Macht, ich hoffe nicht.«


  »Aber er wollte dich umbringen«, wandte Jabitha ein.


  »Das spielt keine Rolle«, gab Anakin zurück. »Ich hätte es niemals auf diese Weise loslassen dürfen. Ich habe alles falsch gemacht.«


  »Was loslassen?«


  Er schüttelte den Kopf, versuchte offenbar, die Erinnerung an einen Albtraum abzuschütteln, und griff nach dem Arm des Blutcarvers. Ke Daiv wirbelte wie auf einer Drehscheibe herum und fiel auf die Knie. Blut tropfte ihm aus dem Mund.


  Jabitha stand vor den beiden, vor dem Jungen mit dem kurz geschnittenen braunem Haar und dem hoch gewachsenen, goldenen Blutcarver, der vielleicht im Sterben lag. Sie schüttelte in verzweifelter Verwirrung den Kopf. »Du hast uns gerettet, Anakin«, sagte sie dann.


  »Aber nicht so«, entgegnete er. »Er war auf die einzige Weise, die er kannte, tapfer, auf die einzige Weise, die man ihm beigebracht hat. Er ist wie ich, aber für ihn gab es nie Jedi-Ritter, die ihm geholfen hätten.« Zu Ke Daiv sagte er: »Bitte, sei stark. Du darfst nicht sterben.«


  Jabitha hielt es nicht länger aus. »Ich muss meinen Vater finden«, sagte sie. Sie wandte sich ab und lief zu den Ruinen hinüber.


  Anakin packte Ke Daivs Arm und hob den Blick zum Himmel. Die furchtbaren Hieroglyphen, die die Minen gezeichnet hatten, lösten sich langsam auf, die Kondensstreifen führten jetzt nach Osten, zogen weiter und zerfaserten im Wind über den Wolken.


  Ke Daiv sagte etwas in seiner Muttersprache. Jede Silbe bereitete ihm Todesqualen. Dem Tonfall nach zu urteilen wiederholte er eine vertraute Wortfolge, vielleicht ein Gedicht oder einen Gesang. Er fiel auf eine stützende Hand und ließ sich langsam zu Boden sinken.


  Anakin blieb bei ihm und hielt seinen Arm, bis er starb. Dann erhob sich der Junge, drehte sich einmal um die eigene Achse und stieß einen Schrei aus, der nur von dem Berg, dem Himmel, den zerbrochenen und geschwärzten Felsen und den Ruinen des Palastes gehört wurde.


  


  


  Fünfundfünfzig


  
    

  


  Anakin Skywalker verstand das Wesen der Macht - die Mannigfaltigkeit ihres Wesens - jetzt besser, als es ihm ein Jahrhundert der Ausbildung im Tempel hätte vermitteln können. Und er wusste, dass seine Prüfung noch lange nicht vorbei war. Er musste Jabitha von diesem Berg fortbringen und zu Obi-Wan zurückkehren - und er würde sich mit dem auseinander setzen müssen, was er über sich selbst erfahren hatte.


  Doch diese Auseinandersetzung musste warten. Ein verantwortungsbewusster Jedi hatte seine persönlichen Angelegenheiten zurückzustellen und sich seiner Pflicht zuzuwenden, ganz gleich, welchen Preis er dafür bezahlen würde.


  Der Eingang zu der Ruine lag im Dunkeln. Staub rieselte von dem geborstenen steinernen Türrahmen herab. Er wischte sich den Staub aus den Augen und kletterte in die Finsternis, bis sich die Trümmer lichteten und er am Anfang eines langen, schwarzen Korridors stand.


  Seine Sinne hatten sich auf erstaunliche Weise geschärft, sie erfassten die Umgebung deutlicher und genauer als jemals zuvor. Ungeachtet der tiefen Dunkelheit barg der Korridor keine Geheimnisse, er war lediglich ein Gang in den Überresten des Palastes. Er sah sich selbst, wie er das Ende erreichte und sich nach rechts wandte.


  Und als er tatsächlich das Ende des Gangs erreichte und sich nach rechts wandte, blickte er in einen weiteren Korridor.


  Die zweite Gang war viel größer, seine dicke Decke trug einen Großteil des Gerölls und der Trümmer, unter denen die Ruine begraben war. Der Korridor führte in die Kammer, in der Obi-Wan und Anakin dem Magister zum ersten Mal begegnet waren.


  Jabitha war bereits in dem Raum verschwunden, er konnte also nicht sehr weit entfernt sein. Anakin ging darauf zu. Seine Schritte waren fest, seine Gedanken jedoch befanden sich in einem schmerzlichen Aufruhr.


  Die Decke über ihm erbebte mit einem Geräusch wie ein sterbendes Bantha. Das Stöhnen und Knirschen von Fels, der sich an Fels reibt, hallte durch abzweigende Gänge und irgendwo ganz in der Nähe polterte Geröll in einen der Korridore, versiegelte ihn zunächst und brachte ihn im nächsten Moment vollends zum Einsturz. Ein Schwall staubiger Luft wehte über Anakin hinweg wie der vorletzte Atemzug des sterbenden Palastes.


  Er stieg über Schlingpflanzen hinweg, die sich über den gesprungenen Boden wanden. Frische Schlingpflanzen. Sekot war hier noch lebendig und bahnte sich immer noch seinen Weg durch die zerbrochenen Schächte und Hohlräume. Hier gab es noch Leben und etwas wie die Stimme ihres Raumschiffs, das leise in seine Gedanken drang, von dem inneren Tumult nach Ke Daivs Tod jedoch beinahe übertönt wurde.


  Eine Sekunde lang glaubte Anakin, die Erscheinung Vergeres matt vor sich schimmern zu sehen, und fragte sich, ob sie auf Zonama Sekot ums Leben gekommen war und ihren Geist zurückgelassen hatte, der ihm nun als Führer diente. Doch als er die Stelle erreichte, war die Erscheinung nicht mehr da, und Anakin schüttelte den Kopf. Er hatte nur geträumt, halluziniert. Vielleicht war er gerade dabei, den Verstand zu verlieren.


  Seine Mutter hatte ihm einmal erzählt, dass sie häufig von beunruhigenden, sonderbaren Wachträumen heimgesucht wurde, und das hatte ihm ein wenig Angst eingejagt.


  Er kam zu der kreisrunden Kammer mit ihrem hohen massiven Gewölbe. Das Oberlicht war eingebrochen und darunter hatte sich ein breiter Kegel aus Schutt gebildet. Jabitha kniete mit gebeugtem Kopf an einer Seite des Trümmerhaufens.


  Anakin trat zu ihr. Sie blickte auf und richtete den Lichtstrahl einer Lampe auf sein Gesicht. Sie hatte sie irgendwo in den Trümmern gefunden, vielleicht in den Überresten ihres Zimmers im Palast.


  Zwischen zwei großen behauenen Gesteinsbrocken ragte ein Arm hervor; der größte Teil des Fleisches war bereits verschwunden. An einem Finger schimmerte ein breiter Stahlring, der mit einem Pentagramm aus kleinen roten Steinen besetzt war. Anakin erkannte einen der alten Siegelringe, die in früheren Zeiten allen neuen Jedi-Schülern überreicht worden waren.


  »Er ist tot«, sagte Jabitha. »Nur der Magister durfte diesen Ring tragen. Er bedeutet, dass er mit dem Potenzium in Verbindung stand.«


  »Wir müssen gehen«, mahnte Anakin leise. Neues Stöhnen hallte durch die Gänge, neues Knirschen und Poltern. Der Boden unter ihren Füßen erbebte.


  »Er muss während der Schlacht mit den Far Outsiders ums Leben gekommen sein«, meinte Jabitha. Sie ließ das Licht der Lampe durch die Kammer kreisen und suchte nach Lebenszeichen. Doch der Raum war verwaist. »Aber wer hat uns dann die Nachrichten geschickt?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Anakin. Da bemerkte er aus dem Augenwinkel einen Lichtschimmer in der Dunkelheit, weit weg von Jabithas Lampe. Er drehte sich um und erblickte die gefiederte Jedi, die ihre mit rückwärts gebogenen Gelenken ausgestatteten Beine wie zum Sprung leicht angewinkelt hatte und ihn ohne erkennbare Regung anstarrte.


  Jabitha konnte sie nicht sehen. Sie sah auch nicht, wie aus der Erscheinung der Magister wurde, ihr Vater. Die verwandelte Gestalt kam näher.


  Anakin empfand keine Furcht. Er hatte stattdessen das Gefühl, einem anderen jugendlichen Wesen gegenüberzustehen, das ihm sehr ähnlich war, gleichsam einem Freund. Dieser Eindruck ließ ihn abermals überlegen, ob er den Verstand verloren hatte.


  »Ich habe diese Nachrichten geschickt«, erklärte die Gestalt Anakin.


  Das Mädchen kniete immer noch über ihrem toten Vater. Anakin beugte sich vor und legte ihr die Hand auf den Scheitel. Sie schlief sofort ein und sank sanft auf eine Seite. Er fing sie auf und überzeugte sich, dass sie es bequem hatte, dann erhob er sich und wandte sich der Erscheinung zu.


  »Wer bist du?«, fragte er mit zitternder Stimme.


  »Eine Freundin von Vergere«, antwortete die Gestalt. »Ich glaube, manche nennen mich Sekot.«


  


  


  Sechsundfünfzig


  
    

  


  Um den Weg für die Landung eines Bergungsschiffs auf dem Berg frei zu machen, befahl Tarkin einem Schwarm Droiden-Sternjäger, sich aller anderen Schiffe in diesem Gebiet anzunehmen. Er selbst sah aus seiner erhabenen Umlaufbahn voller Zufriedenheit zu, wie die Sternjäger dem veralteten YT-1150 sowie einem zweiten sekotanischen Raumschiff zusetzten. Sienar stand neben ihm.


  »Wir opfern eines, um das andere zu gewinnen«, bemerkte Tarkin.


  »Geben Sie gut auf das größere sekotanische Schiff Acht«, warnte Sienar, obwohl er sich nicht sicher war, ob Tarkin irgendeinem vernünftigen Rat zugänglich war. »Es könnte ganz außergewöhnlich sein.« »Sir«, meldete Captain Mignay, »wir verlieren die meisten unserer Sternjäger über den bewohnten Tälern im Norden. Ihre Verteidigung lässt nicht nach, und sie verfügen anscheinend über unbegrenzte Mittel. Außerdem gibt es.«


  »Schweigen Sie!«, brüllte Tarkin. »Ich glaube, Sie überschätzen diese Wilden. Sobald wir unsere vordringliche Aufgabe erfüllt haben, werden wir mit der Hauptstreitmacht den Rest erledigen. Ohne weitere Rücksicht auf Verluste. Wenn sie sich nicht ergeben, vernichten wir sie bis auf den letzten Mann.«


  


  


  Siebenundfünfzig


  
    

  


  Anakin blieb dicht bei Jabitha um ihretwillen und um seiner selbst willen. Die Luft in der Kammer war schwer von Staub. Staub rieselte von der Decke und wehte in dichten Wolken aus den umliegenden Korridoren herein, wann immer irgendwo in der Ruine ein Dach einstürzte.


  Die Schlingpflanzen auf dem Boden krochen zielstrebig auf Jabitha zu und kreisten sie ein. Sekot selbst würde die Tochter des Magisters beschützen. Auf irgendeine Art und Weise, die Anakin noch nicht zu ergründen vermochte, betrachtete die Gestalt vor ihm die Kinder des Magisters als ihre Geschwister. »Du bist der Jedi-Schüler«, sagte die Erscheinung. Anakin nickte.


  »Und dein Meister ist woanders und kämpft gegen die neuen Eindringlinge.« »Ich spüre, dass er da draußen ist«, antwortete Anakin. »Wie gerne würde ich alles über die Jedi erfahren! Was kannst du mich lehren?« »Wer bist du?«, fragte Anakin. Genau wie Obi-Wan empfand er nun jedes neue Geheimnis und alle weiteren Verzögerungen als echtes Ärgernis.


  »Ich weiß es nicht genau. Ich bin noch nicht sehr alt, aber meine Erinnerungen reichen Milliarden von Umdrehungen zurück. Ein Teil von mir hat das Feuerrad am Himmel entstehen sehen.«


  Anakin dachte an Vergeres Botschaft, die in den Saatpartnern enthalten gewesen war. »Du bist der Geist, den ich gespürt habe, nicht wahr?«, fragte er. »Die Stimme hinter der Stimme der Saatkugeln.«


  »Sie sind meine Kinder«, erwiderte die Erscheinung. »Sie sind Zellen in meinem Körper.«


  »Dann bist du wirklich Sekot, ja?« Selbst unter den gegenwärtigen Umständen konnte er nicht anders als Ehrfurcht und Verwunderung zu empfinden.


  »Ich habe versucht, der Magister zu sein, aber das geht nicht mehr. Ich trauere um ihn. Er war der Erste, der mich kannte. Der Magister wollte mich seinem Volk offenbaren, doch dann kamen die Far Outsiders. So etwas wie sie hatte ich noch nie gesehen. Das Volk des Magisters war voller Sanftmut.«


  »Kannst du den ganzen Planeten überschauen? Was passiert da draußen sonst noch?«


  »Ich sehe, so weit meine Teile reichen. Hier unten bin ich so gut wie blind. Ich habe noch nie solche Schmerzen gespürt. Der Magister hat mich aufgefordert, die Invasoren mit Feuer zu vertreiben, da habe ich ihm geholfen, Waffen herzustellen. Aber ich wusste nicht, was ich glauben sollte.«


  »Wieso?« Anakin kniete neben Jabitha nieder. Die Schlingpflanzen umgaben sie beide und raschelten leise über den Fußboden.


  »Er hat gesagt, ich wäre das Potenzium, die Macht hinter allem Leben. Er hat gedacht, meine Reichweite wäre unendlich. Aber so ist es nicht. Ich bin nur hier. Er hat gesehen, was er sehen wollte, und er hat mir gesagt, was er aus meinem Munde zu hören wünschte. Er hat gesagt, es gäbe nichts Böses im Universum, nur Gutes. Und ich habe erst erkannt, wie sehr er sich geirrt hatte, als er starb. Danach habe ich mit den Waffen angegriffen, die wir gemacht hatten, und ich habe getötet. Der Magister hatte gemeint, es wäre gut so, doch ich wusste, dass es nicht gut war.«


  Anakin sog scharf die Luft ein. »Genau wie bei mir«, sagte er.


  »Ich habe immer weiter getötet, aber es war nie genug. Es war Vergere, die die Far Outsiders von hier weggelockt hat. Sie hat sie nicht umgebracht, sie hat sie überzeugt. Ich wünschte, sie wäre noch hier, aber nur ein kleiner Teil von ihr ist zurückgeblieben. Die Botschaft für dich und deinen Meister.«


  »Wusste sie, dass der Magister gestorben war?«


  »Niemand wusste es. Bis heute.«


  Anakin streckte die Hand aus, um eine allzu neugierige Ranke abzuwehren.


  Die Erscheinung schien gekränkt. »Weshalb misstraust du mir? Ich will sie doch nur beschützen.«


  »Ich misstraue dir nicht. Aber ich glaube, keiner von uns weiß, was er tut. Wir sollten sie hier herausbringen und auf meinen Meister warten.«


  »Du bist es, dem ich mich am nächsten fühle«, sagte die Erscheinung. »Das Volk des Magisters hat mich zu seiner Dienerin gemacht, und du warst einmal ein Sklave. Ich habe getan, was sie mir gesagt haben. Du hast getan, was dein Besitzer von dir verlangt hat. Wie ich! Ich habe versucht, wie alle anderen zu sein, aber ich bin nicht wie sie. Mein Geist setzt sich aus so vielen Teilen zusammen und erstreckt sich über so viele Bereiche meiner Welt. Und dein Verstand unterscheidet sich so sehr von dem der anderen. Ich habe keine richtigen Eltern. Und deine Eltern.«


  Anakin fiel ihr mit einer stockend vorgebrachten Frage ins Wort. »Was hat dich erwachen lassen? Warum bist du so plötzlich erschienen, nach Milliarden von Jahren?«


  »Ich musste Gestalt annehmen, um mit den Neuankömmlingen Kontakt aufzunehmen, dem Volk des Magisters. Alle meine Teile kamen zusammen, um mit ihnen zu sprechen. Und ich.«


  Am anderen Ende der Kammer brach ein großes Mauerstück aus der Decke und überschüttete sie mit Splittern und Bruchstücken geborstener Steine. »Wir müssen jetzt gehen!«, rief Anakin. »Kannst du mir helfen?«


  Die Erscheinung löste sich aus der wirbelnden Staubwolke und schimmerte undeutlich in der Dunkelheit. »Ich werde die Korridore abstützen. Du trägst sie nach draußen.«


  Neue Ranken wuchsen aus Stämmen, die sich durch die Risse im Fußboden schoben. Sie breiteten sich vor Anakin aus und formten rote und grüne Gewölbe über ihm, während er Jabitha aufhob und sie über seine Schulter wuchtete. Sie war in ihrem besinnungslosen Zustand nur schwer zu tragen. Er bereute allmählich, das Mädchen in Schlaf versetzt zu haben, doch im Augenblick war es das Beste gewesen, was er hatte tun können.


  Sie erwachte aus ihrer Trance, als sie durch die letzte offene Tür traten, und strampelte, um von seiner Schulter herunterzukommen. »Wo sind wir?«, rief sie und starrte im nächsten Moment zu dem Feuerrad am nächtlichen Himmel und zu dem kreisenden Sternenzelt dahinter hinauf.


  Ein Schatten glitt über das Landefeld und das sekotanische Raumschiff. Zuerst versperrte er die Sicht auf das Feuerrad und senkte sich dann auf das Schiff herab wie ein Raubtier, das sich auf seine Beute stürzt. Der Schatten war kein zweites sekotani-sches Schiff und auch nicht die Star Sea Flower. Anakin vernahm das Heulen von Repulsortriebwerken, die sich gegen den felsigen Untergrund stemmten.


  Es war ein Minenleger, der als Landungsboot herhalten musste.


  An einer Seite des Rumpfs gleißte ein Lichtstrahl auf. Truppen marschierten in rasch gebildeten eng gestaffelten Reihen über die Rampe und umstellten Anakin und Jabitha. Eine Abteilung gruppierte sich um den Leichnam des Blutcarvers.


  Dann schritten zwei Offiziere so würdevoll die Rampe herab, als hätten sie alle Zeit des Universums. Anakin dachte, dass sie Brüder sein könnten, so sehr glichen sie einander. Beide Männer waren hager und hielten sich aufrecht, selbstsicher und vielleicht mit einem Übermaß an Stolz. Beide wirkten überheblich, und Anakins Instinkte, die er bereits lange vor seiner Zeit als Jedi entwickelt hatte, verrieten ihm auf der Stelle, dass sie sehr gefährlich waren. Die Männer wandten sich dem Jungen und dem Mädchen zu.


  Unter normalen Umständen hätte sich keiner von ihnen besonders um das Schicksal von zwei Kindern gekümmert. Der Größere der beiden, der den anderen indes kaum um ein oder zwei Zentimeter überragte, hob die Hand und flüsterte seinem Begleiter etwas ins Ohr.


  »Er«, sagte der kleinere Mann und deutete gebieterisch auf Anakin. »Lassen Sie das Mädchen hier.«


  Anakin versuchte bei Jabitha zu bleiben. Sie streckte die Hände nach ihm aus und ihre Fingerspitzen berührten sich für einen Augenblick, ehe ein stämmiger Soldat in der Uniform der Taktischen Spezialeinheiten der Republik ihn von ihr wegzerrte. Eine Sekunde lang drohte der Zorn des Jungen erneut aufzulodern, doch er erkannte, dass die Soldaten Jabitha nichts tun würden und dass er sie nicht alle töten konnte.


  Und wenn er es könnte, würde er es trotzdem nicht tun.


  »Mein Name ist Tarkin«, wandte sich der kleinere der beiden Offiziere in äußerst geziertem Ton an ihn. »Du bist der kleine Jedi, der alte Droiden sammelt, nicht wahr? Und jetzt bist du, Wunder über Wunder, der Pilot dieses Raumschiffs?«


  Anakin antwortete nicht. Tarkin bedachte sein Schweigen mit einem Lächeln und tätschelte ihm den Kopf. »Du musst dir ein paar Manieren zulegen, Junge.« Zwei Soldaten drängten ihn unter heftiger Gegenwehr ins Innere des düsteren fremden Raumschiffs.


  »Was ist mit Ke Daiv?«, wollte Raith Sienar wissen.


  »Der war von Anfang an ein Versager«, erwiderte Tarkin. »Lassen Sie ihn hier verrotten.«


  Jabitha schrie nach Anakin, doch die Rampe schloss sich mit einem Fauchen und einem metallischen Schlag. Anakin fühlte, wie das Schiff auf der Stelle abhob und in den Himmel stieg. Tarkin und Sienar brachten ihn in den Hangar, in den ihre Leute das sekotanische Raumschiff gehievt und in einem Allzweckgeschirr untergebracht hatten.


  »Bleib bei deinem Schiff, Junge«, befahl Tarkin. »Halte es am Leben. Du bist sehr wichtig für uns. Der Jedi-Tempel erwartet deine baldige Rückkehr.«


  


  


  Achtundfünfzig


  
    

  


  »Sie werden ihre Luftminen von diesem Schiff fern halten«, wandte sich Obi-Wan an Shappa, während sie sich in Höhe der Wolkendecke durch die Bergschluchten schlängelten. »Niemand verlässt sich darauf, dass sie sich aus großer Nähe nicht auch auf befreundete Streitkräfte stürzen.«


  Die Droiden-Sternjäger waren ihnen noch immer hartnäckig auf den Fersen, doch Shappas Raumer war zu flink und wendig, um sich einholen zu lassen.


  »Sie werden sich die Tochter des Magisters schnappen!«, gab Shappa grimmig zurück. Er stieß die Hände noch tiefer in die Konsole, die ihr Gewebe bis zu seinen Ellbogen ausdehnte und seine Ärmel nach oben schob.


  »Das glaube ich nicht«, widersprach Obi-Wan, dessen Stirn vor Anspannung in tiefen Furchen lag. Er schloss die Augen und eilte allen denkbaren zukünftigen Ereignissen voraus, bis zu den Knotenpunkten, an denen sich die Wege entwirren würden, zu den Strängen des Schicksals, die sich, ähnlich wie das Feuerrad, das den Himmel ausfüllte, in alle möglichen Richtungen drehten.


  »Sie haben Recht«, meinte Shappa, während sie den Rand des Landefeldes überflogen und einen Halbkreis beschrieben. »Sie haben sie zurückgelassen, und sie lebt noch!«


  »Landen Sie und nehmen Sie sie mit«, sagte Obi-Wan. »Und setzen Sie mich auf dem Landefeld ab.«


  »Aber die Sternjäger werden Sie töten!«


  »Vielleicht«, entgegnete Obi-Wan. »Aber Sie können nichts für mich tun. Und ich kann Ihnen auch nicht mehr helfen.«


  Shappa öffnete und schloss den Mund und suchte nach einer angemessenen Erwiderung. Doch dann nickte er nur und konzentrierte sich darauf, das Schiff zu landen.


  Zum Abschied blieb ihnen keine Zeit. Eben saß der Jedi-Ritter noch an seiner Seite, in der nächsten Sekunde war er, kaum dass sich die Ausstiegsluke geöffnet hatte, auch schon verschwunden wie ein Rauchfaden im Wind.


  Als Nächstes plumste die Tochter des Magisters durch die offene Luke und trat wild schreiend um sich.


  »Los jetzt!«, rief Obi-Wan ihr nach und schlug mit der flachen Hand auf den Schiffsrumpf.


  Shappa bedurfte keiner Ermutigung. Schon sausten Sternjäger über den Rand des Landefelds heran. Jabitha klammerte sich verzweifelt fest, während Shappa das Schiff startete.


  Obi-Wan Kenobi warf die Bandagen von sich, die seine Bewegungsfreiheit lange genug eingeschränkt hatten, und zog gleichzeitig sein Lichtschwert. Die Klinge erwachte summend zu giftgrünem, wütenden Leben. Die Waffe hatte früher einmal Qui-Gon gehört. Als er sie jetzt in der Hand hielt, spürte Obi-Wan, dass er die Kraft von zwei Männern besaß. Er brauchte jedes Gramm Hoffnung, und wenn seine Gefühle ihm Kraft gaben und ihm dabei halfen, sich zu konzentrieren und seinem alten Meister nachzueifern, sollte ihm das nur recht sein.


  Die Macht legte keinen Widerspruch ein. Qui-Gon hatte eine besondere Beziehung zur Macht gehabt und seinen Schüler bestens vorbereitet.


  »Kommt nur«, flüsterte Obi-Wan, während er über das Landefeld marschierte. Zwei Sternjäger hatten sich abgesetzt, um auszukundschaften, was für Beute sie auf dem Berg finden konnten. Der Rest machte sich an die Verfolgung von Shappas Schiff. »Kommt nur«, wiederholte er, dieses Mal ein wenig lauter.


  Dann ging er auf die Leiche des Blutcarvers zu, die als ver-krümmtes, von Fußspuren umgebenes Bündel auf der Erde lag. Irgendetwas daran beunruhigte ihn, aber er hatte nur wenig Zeit.


  Als Obi-Wan sich aus seiner gebeugten Haltung aufrichtete, stürzte ein Sternjäger aus dem Himmel auf ihn herab und Laserkanonen erhellten die zertrümmerte Landschaft. Obi-Wan wehrte zwei Feuerstöße mit dem Lichtschwert ab, doch ihre Gewalt riss ihm beinahe die Waffe aus den Händen. Ein dritter Schuss schlug rot glühend neben ihm ein und traf den Leichnam des Blutcarvers.


  So kam Ke Daiv zu seiner rituellen Einäscherung.


  Der zweite Sternjäger schloss sich dem ersten Angreifer an und stieg dann im hohen Bogen in den Himmel hinauf.


  Da erschien aus dem Nichts, als hätte er sich hinter Sternschleiern herangeschlichen, Charza Kwinns YT-1150 und fegte kreischend über das Landefeld hinweg. Die Bordgeschütze spien in rascher Folge Feuergarben aus, die die beiden Sternjäger zerschmetterten, ehe sie auch nur an einen zweiten Angriff denken konnten. Ihre qualmenden Überreste prallten gegen die Flanke des Berges und lösten eine polternde Steinlawine aus, die prasselnd die Ruinen des Palasts verschüttete. Unaufhaltsame, riesige Felsbrocken rollten über das Landefeld, schrecklicher als jede Schlachtreihe feindlicher Soldaten.


  Obi-Wan hob die Laserklinge und schwang sie wie ein Leuchtfeuer über dem Kopf.


  Die Star Sea Flower richtete sich abrupt hochkant auf und schwebte wie ein fallendes Blatt wenige Meter über dem rauchenden, knirschenden Mahlstrom aus Geröll und Dreck rückwärts. Die Laderampe öffnete sich wie ein klaffendes Maul. Obi-Wan sprang über den Rand der Rampe und das Schiff trug ihn in derselben Sekunde davon, als der Berg auch den Rest des Landefelds verschüttete.


  Obi-Wan watete durch die feuchten Korridore bis zur Pilotenkanzel. Die Nahrungsspender huschten ihm aus dem Weg und schnalzten aufgeregt.


  »Sie haben Euren Padawan mitgenommen«, raschelte Charza Kwinn und bog seinen Leib nach hinten, um Obi-Wan zu betrachten. »Setzt Euch und schnallt Euch an.«


  


  


  Neunundfünfzig


  
    

  


  Anakin fühlte sich, als wäre er bei lebendigem Leibe verschlungen worden. Er kauerte neben seinem Schiff, legte ihm die Hand auf den Rumpf und spürte, wie der in seinem Ge-schirr gefangene Raumer zitterte. Er hatte die Schultern hochgezogen, kontrollierte seine keuchenden Atemzüge und versuchte sich etwas einfallen zu lassen, was auch immer, um sein Leben wieder in den Griff zu bekommen.


  Er konnte den Anblick des sterbenden Blutcarvers nicht loswerden. Laser auf Droiden abzufeuern war nicht die richtige Vorbereitung auf das erste Opfer von seiner eigenen Hand gewesen, und auch nicht auf die Art, wie er es getötet hatte.


  Anakin stöhnte. Die vier im Hangar postierten Wachen drehten sich bei dem Laut um, zuckten die Achseln und wandten sich wieder ab. Nur ein verängstigtes Kind.


  Im nächsten Moment erschien Jabitha neben ihm. Anakin hob den Blick und blinzelte verwirrt. Die Erscheinung verwandelte sich und aus Jabitha wurde Vergere und schließlich der Magister. Anakin stand auf und trat vorsichtig an die Nase seines Raumschiffs heran. Er wusste nicht, ob er noch mehr von Sekots Illusionen aushalten konnte.


  »Sie versuchen die Siedlungen zu zerstören«, sagte Sekot, die neben ihm niederzuknien schien. »Ich kann das nicht mehr lange zulassen.«


  »Was willst du dagegen tun?«, flüsterte Anakin kaum hörbar.


  »Der Magister hat Vorkehrungen für so etwas getroffen, aber wir haben diesen Fall niemals.« Sekot schienen die richtigen Worte zu fehlen. ». geübt? Es gab keine Übungen, und wir haben nie alles auf einmal versucht.«


  »Was versucht?«


  Sekot starrte geradeaus. »Die Triebwerke, die Hyperantriebs-kerne.«


  »Was? Wollen alle mit großen Raumschiffen von hier verschwinden?«


  »Wir werden alles tun, was nötig ist, um zu überleben. Hast du eine Ahnung, wo du bist?«


  »Auf einem Minenleger. Ich bin ein Gefangener«, antwortete Anakin.


  »Du befindest dich in einer Umlaufbahn um mich. Du bist ein Teil der Flotte, die ich womöglich schon sehr bald vernichten muss. Es täte mir Leid, wenn ich dir etwas antun müsste.«


  »Das kannst du? All diese Schiffe in die Luft jagen?«


  »Es ist möglich. Ich gebe mir Mühe, nicht auf einen Schlag zu zerstörerisch zu wirken, aber der Magister hatte keine Zeit mehr, mir alles beizubringen. Deshalb weiß ich nicht genau, zu was wir, die Siedler und ich, fähig sind, wenn wir uns zusammenschließen. «


  »Hast du Far Outsiders getötet?«


  »Das habe ich wohl getan«, meinte Sekot.


  »War das hier für dich etwas anderes?« Irgendwie schien dies von Bedeutung zu sein.


  »Ich weiß es nicht. Jede Erfahrung ist neu für mich. Ich kenne mich selbst nicht besonders gut. Mir ist erst seit kurzer Zeit bewusst, wie viel Tod in meinen Teilen steckt, wie sie miteinander im Wettstreit liegen und das Gleichgewicht des Kommens und Gehens wahren, des Werdens und Vergehens. Überall an meiner Oberfläche gibt es Tod und Geburt. Zu jeder Zeit. Fühle ich mich deshalb schlecht? Weißt du denn, wann bestimmte Teile deines Körpers eindringende feindliche Organismen töten?«


  »Nein«, gab Anakin zu. Manche Jedi-Meister waren sich der Vielfalt alles Lebendigen in sich selbst bewusst. Doch sie gaben diese Fähigkeit nur sehr selten an ihre Padawan-Schüler weiter, da sie leicht zu einer Ablenkung werden konnte.


  Einer der Wachtposten kam, um nach ihm zu sehen. »Mit wem redest du da?«, fragte der Mann und warf einen misstrauischen Blick auf das Schiff in dem Geschirr.


  »Mit dem Planeten«, antwortete Anakin. »Er macht sich gerade bereit, euch vom Himmel zu pusten.«


  Der Wachtposten grinste. »Das hier ist ein Hinterwäldlerplanet, ein Dschungel«, meinte er. »Die Bewohner kämpfen tapfer, wie ich höre, aber nicht so, dass wir nicht mit ihnen fertig würden.«


  Anakin presste die Lippen aufeinander. Der Mann hielt dem unverwandten Starren des Jungen nicht stand. Er wich ein Stück zurück und kehrte dann kopfschüttelnd auf seinen Posten zurück.


  Sofort tauchte Sekor wieder auf. »Ich wünschte, es gäbe eine andere Möglichkeit. Ich will dir nichts tun«, sagte sie.


  »Du musst dich verteidigen.«


  »Ich wünsche mir bloß mehr Zeit.«


  Anakin schauderte. »Ich auch«, erklärte er. Zeit, um den inneren Aufruhr niederschlagen und sich auf einen angemessenen Übergang vorbereiten zu können, auf den Tod eines Jedi-Schülers.


  


  


  Sechzig


  
    

  


  Tarkin war außer sich vor Stolz. »Sie haben geglaubt, ihre Geheimnisse vor uns verbergen zu können«, sagte er zu Sienar, als sie aus dem Turbolift auf die Kommandobrücke hinaustraten. Der Captain des Minenschiffs, ein ungepflegter, schon ziemlich betagter Bursche mit schmutziggelbem Haar, handelte sich einen geringschätzigen Blick von Tarkin ein und zog sich rasch in einen düsteren Winkel zurück, um dem Kommandanten der Flotte nicht in die Quere zu kommen.


  »Die Streitkräfte der Republik benötigen dringend eine Maniküre und einen gründlichen Haarschnitt«, vertraute Tarkin Sienar an und zeigte damit gleichermaßen Humor und eine treffsichere Ausdrucksweise. »Und nach diesem Erfolg werde


  ich der Friseur sein, Raith.«


  »Und ich werde hinter Ihnen aufkehren«, gab Raith tonlos zurück.


  Tarkin lachte abermals. »Mein Erfolg wird auf jeden in meiner Umgebung zurückfallen«, sagte er. »Sogar auf dieses Stück Nagelhaut, das sich vor seinen Vorgesetzten fürchtet. Ich kann es kaum erwarten, auf die Einem zurückzukehren und unsere Arbeit zu beenden.«


  »Wir könnten es bei dieser Warnung bewenden lassen - und sie uns gewissermaßen für zukünftige Nachforschungen aufsparen«, schlug Sienar halbherzig vor. »Ich glaube kaum, dass die Siedler irgendwohin verschwinden.«


  Tarkin blieb ihm eine Erwiderung schuldig. Er starrte durch die breite Sichtluke des Captains auf die wolkenverhangene südliche Hemisphäre und über den Äquator hinaus, wo noch immer die Schlacht zwischen den Verteidigern des Planeten und den Droiden-Sternjägern tobte. Laserblitze, Funkenregen und der brennende Dschungel erhellten die Nachtseite des Planeten jenseits des orangefarbenen und grauen Streifens der Tag-und-Nacht-Grenze.


  Was er sah, gefiel ihm nicht. »Sie haben sich immer noch nicht ergeben.«


  »Sie unterschätzen ihre Verteidigungskräfte gewaltig«, sagte Sienar. In der Finsternis funkelten auch noch andere Lichter und Sienar, der weniger arrogant und selbstzufrieden war, folgte ihren Umrissen mit großem Interesse. Die hunderte von Kilometer langen, an den Längengraden ausgerichteten rechteckigen Gebilde waren jetzt von Linien eingerahmt, die an Blitze erinnerten, und eine deutliche Veränderung störte die Ruhe der Atmosphäre.


  Sienar bezweifelte, dass die Sternjäger dafür verantwortlich gemacht werden konnten.


  »Wie lange noch, bis wir an der Einem andocken?«, rief Tarkin dem Captain zu, der sich nach wie vor im Schatten seiner Ecke verbarg.


  »Fünfzehn Minuten, Commander«, gab der Captain krächzend zurück.


  »Antiquiert«, brummte Tarkin angewidert. »Es wird Zeit für neue unverbrauchte Köpfe.« Er wandte sich wieder dem Turbolift zu. »Verhören wir den Jungen, bevor wir andocken.«


  


  


  Einundsechzig


  
    

  


  »Ich habe keine Ahnung, in welcher Verfassung er ist«, berichtete Obi-Wan Charza Kwinn, während die Star Sea Flower die Atmosphäre durcheilte. Der Himmel verdunkelte sich zusehends und das gedämpfte Geräusch brausender Luftmassen hinter der Sichtluke nahm immer mehr ab. »Ich schätze, er hat sich in sein Innerstes zurückgezogen und alle Lebenszeichen mitgenommen.«


  »Aber Ihr seid sicher, dass er noch am Leben ist?«, wollte Charza Kwinn wissen.


  »Er wurde zusammen mit dem Schiff entführt. Sie werden ihn am Leben lassen, damit das Schiff leben kann.«


  »Ich kann nicht glauben, dass die Republik so etwas tut, dass sie diesen Planeten überfallen würde«, sagte Charza Kwinn. Die Nahrungsspender nahmen mit weit vorgestreckten Augen auf der Instrumentenkonsole Aufstellung, angespannt und zu allem bereit.


  »Ich nehme an, es gibt Schwierigkeiten mit der Eingliederung«, meinte Obi-Wan. »Und irgendwelche ehrgeizigen und skrupellosen Elemente ziehen ihren Vorteil daraus.«


  »Ihr seid darauf vereidigt, die Republik zu schützen«, erwi-derte Charza. »Könnt Ihr da gegen sie kämpfen?«


  »Ich bin darauf vereidigt, meinen Padawan zu schützen«, widersprach Obi-Wan. Dieses Gesetz besaß höhere Geltung und entsprach einer älteren Tradition, dennoch traf Charzas Frage genau ins Schwarze. Wie konnte Obi-Wan wissen, was unterdessen zu Hause auf Coruscant beschlossen worden war?


  Charza griff seinen Gedanken vor. »Die Republik würde niemals in die Zerstörung einer hilflosen Welt einwilligen«, sagte er. »So etwas entspricht in letzter Zeit mehr der Handelsföderation. Und wenn die wissen, dass der Junge ein Jedi ist...«


  »Das spielt keine Rolle«, warf Obi-Wan ein. »Wir werden unrechtmäßig angegriffen. Und wir werden den Jungen befreien.« Soll sich der Senat damit herumschlagen, sobald wir wieder auf Coruscant sind.


  »Ich habe bereits einen Kurs festgesetzt«, meldete Charza Kwinn und zeigte Obi-Wan eine Projektion ihrer vorgesehenen Umlaufbahn sowie des Rendezvouspunkts. »Das Minenschiff wird kurz vor dem Andocken verwundbarer sein. Diese großen alten Kontrollraumer können über und unter ihrem Rumpf kaum etwas ausmachen. Ich werde mich im unteren toten Winkel heranpirschen, mich von unten an die Hülle pressen, wo sie am dünnsten ist, und ein neues Spielzeug ausprobieren.« Charza gab einen hohen, raschelnden feuchten Laut von sich, der sein Vergnügen anzeigte.


  »Was für ein Spielzeug?«, erkundigte sich Obi-Wan.


  »Ein perfektes Spielzeug für ein Zeitalter der Piraterie«, antwortete Charza. »Ich muss Pläne machen, für den Fall, dass die Jedi meine Dienste nicht mehr benötigen, nicht wahr?«


  Obi-Wan verschränkte die Arme. Die Erinnerung an den Blutcarver, an die Art und Weise, wie er gestorben war, ließ ihn immer noch frösteln. Anakin hat zum ersten Mal in einer direkten Konfrontation getötet. Ich weiß, dass es Notwehr war.


  Er hat dazu nicht einmal ein Lichtschwert benutzt, und das gegen einen viel mächtigeren Widersacher. Warum habe ich dann das Gefühl, dass irgendwas gründlich schief gegangen ist?


  


  


  Zweiundsechzig


  
    

  


  »Ich bin sehr beeindruckt«, sagte Tarkin zu Anakin Skywalker, während das sekotanische Raumschiff über die geschlossenen Hangartore gehievt wurde, die nun zum Boden des Hangars geworden waren. Die leeren Minendepots über ihnen und an allen vier Wänden begannen unter den Vibrationen des alten Raumers zu klirren. »Du hast das gemacht?«


  Anakin stand bewegungslos da, hielt den Kopf gesenkt und sagte keinen Ton. Er konnte den Verstand des Schiffs spüren, das genau wie er schwieg und wartete.


  Raith Sienar kletterte an dem Geschirr hinauf und ging um die Oberseite des Schiffs herum. An einer Stelle ging er in die Knie, um mit einem Spezialwerkzeug den Rumpf zu prüfen. »Es ist sehr stark«, verkündete er.


  Der größere Mann, Sienar, ist der klügere, dachte Anakin. Der kleinere besitzt sehr viel Macht und die Mittel, sie auszuüben. Ich habe schon viele skrupellose Männer wie ihn getroffen. Dies war wieder die Stimme seines älteren Selbst, die zu ihm sprach. Anakin erkannte, dass er in seiner gegenwärtigen Lage, ohne eine echte Chance auf Rettung, sehr aufmerksam auf diese innere Stimme würde hören müssen, um zu überleben. Und er würde überleben, was auch immer es ihn kostete. Es gab in seinem Leben noch zu viele Dinge zu erledigen, selbst dann, wenn seine Karriere als Jedi-Ritter hier ihr Ende fand.


  Er glaubte nicht, dass diese Männer ihn zum Tempel zurückbringen würden.


  Glaube nichts von dem, was sie dir sagen. Für sie bist du nur ein Teil deines Raumschiffs.


  »Sind diese Schiffe wirklich so besonders, wie die Gerüchte behaupten?«, fragte Tarkin im Plauderton.


  »Ich hatte kaum Gelegenheit, es auszuprobieren«, erwiderte Anakin. »Sie haben den Planeten angegriffen und uns um ein Haar alle umgebracht.«


  »Es tut mir Leid, dass du dem ausgesetzt warst«, sagte Tarkin und richtete seine ganze Aufmerksamkeit auf den Jungen. »Die strategischen Erfordernisse sind zuweilen ein strenger Gebieter. Das sollte ein Jedi eigentlich verstehen. Übergeordnete Interessen lassen sich manchmal nur auf Kosten geringerer Interessen verteidigen.«


  »Zonama Sekot hat Ihnen nichts getan«, gab Anakin zurück.


  »Der Planet hat sich unserer Autorität nicht gebeugt. Und wir leben in schwierigen Zeiten«, sagte Tarkin. Der Junge interessierte ihn. Er besaß einen starken Charakter, der seinem Alter weit voraus war. »Hast du den Blutcarver getötet?«


  »Sein Name war Ke Daiv«, entgegnete Anakin. »Ich habe ihn getötet, weil er Jabitha bedroht hat.«


  »Ich verstehe. Eine grob falsche Auslegung unserer Befehle. Nun, seiner Spezies ist eben nicht zu trauen, nicht wahr? Ich gebe mich lieber mit Menschen ab, du nicht auch?«


  Anakin erwiderte nichts darauf.


  »Erzähl mir von deinem Schiff. Du kannst natürlich der Kommandant sein, versteht sich, und es selbst lenken, wenn wir nach Coruscant zurückfliegen.«


  »Die Leute da unten hätten jede Menge Schiffe für sie gebaut, wenn Sie sie einfach dafür bezahlt hätten. Und.«


  »Genug«, fuhr Tarkin ihn an. Seine Stimme gewann plötzlich an Schärfe.


  Sienar stand noch immer auf dem sekotanischen Raumschiff. Er hatte die Hände in die Hüften gestemmt und hörte zu. Anakin sah zu ihm hoch. Sienar lächelte und nickte, als wollte er ihm beipflichten.


  »Darf ich an Bord deines Schiffes gehen?«, erkundigte sich Tarkin. Seine Stimme hatte zu ihrer vorherigen Gelassenheit zurückgefunden. Während er um das Raumschiff herumging, fuhr er mit der Hand über die lang gestreckte obere Linie des Steuerbordsegments.


  Anakin stand reglos da und senkte wieder den Kopf.


  Tarkin warf einen Blick über die Schulter und legte angesichts der stillen Konzentration des Jungen die Stirn in Falten. Er dachte an den Zustand, in dem sie die Leiche des Blutcar-vers gefunden hatten, und schoss einen kurzen befehlenden Blick auf seine Leibwache ab, die den Hangar umstellt hatte. Sofort legten die Männer die Hände an ihre Waffen.


  »Ich frage dich noch einmal, wirst du.?«, setzte Tarkin abermals an.


  Anakin hob unversehens den Blick und starrte Tarkin direkt in die Augen. »Tun Sie, was Sie können«, sagte er, »aber helfen werde ich Ihnen nicht.« Da war er wieder, dieser Widerspruchsgeist, der vollkommen unlogisch anmutende Trotz, sein älteres, weiseres Selbst, das sich an seiner Innenseite rieb.


  Anakin spürte, dass ihm ein weiterer Abschnitt seiner Prüfung bevorstand. Es war noch lange nicht vorbei. Seine Hoffnungslosigkeit war eine Schwäche, die ausgetrieben werden musste. Und wenn er mit diesen Männern kooperierte oder auch nur das geringste Anzeichen von Nachgiebigkeit erkennen ließ, wäre unweigerlich alles für ihn verloren -weiseres Selbst hin oder her.


  Sienar zuckte die Achseln und kletterte über die Schiffshülle bis zur oberen Luke.


  »Wir müssen uns ohnehin gedulden, bis wir das Schiff auf die Einem geschafft haben«, sagte Tarkin seufzend. »Der Junge wird am Ende doch Vernunft annehmen.«


  Ladedroiden rollten über das Hangardeck und bereiteten das Andocken vor. Sie sausten zwitschernd um Anakins Beine herum und ermahnten ihn, zu verschwinden. Die Hangartore würden sich jeden Augenblick öffnen.


  »Komm«, sagte Tarkin und packte den Jungen bei der Schulter. Seine Hand brannte, er riss sie zurück und schüttelte sie gequält in der Luft. Wirklich ein beeindruckender Bursche! Er konnte sich gerade noch zurückhalten, dem Jungen ins Gesicht zu schlagen.


  Anakin blickte zu Tarkin auf und seine Augen schienen ihren Fokus zu verlieren. Tarkin fühlte ein Reißen in der Brust und im Unterleib.


  Plötzlich schrillten überall auf dem Schiff Alarmsirenen. Sienar löste ruckartig den Blick von Tarkin und dem Jungen und starrte verwirrt auf die flackernden roten Lichter und die heulenden Sirenen.


  Anakin trat einen Schritt zurück und brachte seinen Wutausbruch unter Kontrolle. Fast hätte ich es wieder getan!


  Etwas Schweres hämmerte von außen gegen die Hangartore und das alte Schiff erbebte. Glühend heißes Metall spritzte aus der Naht zwischen den Torhälften, und ein Strudel aus heißen Gasen und Qualm schraubte sich zu den verwaisten Trägern hinauf wie ein neugierig tastender Finger.


  Die Leibwache eskortierte Tarkin umgehend aus dem Hangar. Sienar sprang von dem sekotanischen Raumschiff, blickte wild um sich, fühlte den Luftdruck fallen und rannte hinter den Wachen her, ohne Anakin weiter zu beachten.


  Andere Wachen blieben zurück und stülpten sich Druckmasken über die Gesichter. Sie gingen rasch in die Knie und zogen ihre Laserwaffen.


  Eine vermummte Gestalt, die ein leuchtendes grünes Lichtschwert umklammert hielt, erhob sich aus einem ein Meter breiten Loch in den Hangartoren und aus dem wirbelnden Qualm und dem Nebel aus flüssigem Metall. Noch ehe Obi-Wan das Schiffsinnere ganz betreten hatte, war er bereits von Laserfeuer umgeben, doch mit einem Wirbel von Hieben seines Lichtschwerts wehrte er jeden einzelnen Laserstrahl ab.


  Anakin stieß einen Jubelschrei aus und empfand in der nächsten Sekunde glühende Scham. Er hatte nicht mehr an seinen Meister und an die Beinahe-Wunder geglaubt, zu denen ein treuer Jedi ohne weiteres in der Lage war, und dafür schämte er sich jetzt.


  Doch es gab keine Zeit zu verlieren. Obi-Wan stand im Zentrum des Laserfeuers, wie die Narbe in der Mitte eines runden Dutzends Speichen, und ringsum fuhren knisternd die Strahlen in die Wände.


  Der Junge stand neben seinem Schiff, beugte die Knie und sprang die drei Meter in die Höhe, die ihn von dessen Oberseite trennten. Die Luke öffnete sich, als er sie mit der Stiefelspitze berührte, und das Schiff fuhr auf der Stelle seine Triebwerke hoch. Erhitzte Luft fauchte durch den Hangar.


  Obi-Wan, der seine Laserklinge mit überragender Leichtigkeit und Schwindel erregender Schnelligkeit führte, stieg auf die Hangartore und schritt auf das sekotanische Raumschiff zu. Teile der Träger, die von verirrten und abgewehrtem Laserfeuer abgetrennt worden waren, schlugen neben ihm auf. Neun Wachen verließen ihre Formation und zogen sich zurück.


  »Anakin!«, rief Obi-Wan. »Wir verschwinden! Mach unser Schiff bereit!«


  Die Alarmsirenen des Hangars lärmten immer schriller. Als sie sahen, dass sie nichts mehr ausrichten konnten, wichen auch die drei verbliebenen Wachen wild um sich schießend durch die letzte offene Luke zurück. Obi-Wan sprang auf das Schiff und kappte mit dem Lichtschwert fachmännisch die Kabel des Haltegeschirrs. Zuerst drei auf der einen, dann drei auf der anderen Seite, ehe er kehrtmachte, um auch die letzten zu durchtrennen. Als sich die drei letzten Kabel gelöst hatten, hielt sich das Raumschiff bereits aus eigener Antriebskraft in der Luft.


  »Wir haben fast keinen Treibstoff mehr!«, rief Anakin aus dem Schiffsinnern.


  Obi-Wan spähte durch das Gewirr der rauchenden Überreste über ihnen und erblickte Treibstoffleitungen, die dicht unter den Schotten verliefen und deren Anschlüsse Droiden-Sternjäger ebenso versorgen konnten wie scharf gemachte Luftminen.


  Und diese Raumfahrzeuge benötigten, genau wie das sekota-nische Schiff, Treibstoff erster Güte.


  »Drei Minuten!«, rief Obi-Wan und erklomm einen bedenklich schaukelnden Träger, um die Treibstoffleitung zu ihnen herabzuziehen. Anakin ließ das Schiff einen weiteren Meter aufsteigen, um es seinem Meister leichter zu machen.


  Was Obi-Wan seinem Padawan indes nicht verriet, war, dass die Star Sea Flower in eben diesem Augenblick eine Sprengladung mit einem Zeitzünder an den Toren des Hangars anbrachte.


  Und bis zur Detonation blieben ihnen nur ein paar Sekunden mehr als drei Minuten.


  


  


  Dreiundsechzig


  
    

  


  Tarkin war außer sich vor Wut, sein Gesicht war fast violett angelaufen. Er zwängte sich neben Sienar in die Rettungskapsel, während der betagte Captain des Minenschiffs mit einem traurigen, fatalistischen Nicken die Luke hinter ihnen verriegelte.


  »Zwei Minuten vor dem Andocken«, kreischte Tarkin und schlug mit den Fäusten auf die dünne Bordwand ein. »Wir waren so nahe dran!«


  »Vorsicht«, warnte Sienar. »Diese Dinger sind nicht allzu strapazierfähig.«


  Tarkin erstarrte, zitterte vor Wut und starrte Sienar finster an.


  »Das war das günstigste Angebot, wissen Sie? Ich habe diese Kapseln besonders leicht und nicht sehr stabil konstruiert«, sagte Sienar.


  Tarkin griff nach einem Komlink und riss es von der Wand. Eine Sekunde später war er mit der Einem verbunden. »Captain, egal wie Sie es anstellen«, rief er, »zerstören Sie diesen verdammten Frachtkahn und vernichten Sie alles, was auf dem Planeten noch steht!«


  


  


  Vierundsechzig


  
    

  


  Charza Kwinn löste die Star Sea Flower von dem Minenschiff und zog die Enterröhre ein. Er hatte das Loch verstopft und an dem Verschluss einen Sprengsatz befestigt, der ausreichen würde, um die Hangartore zu sprengen.


  Mit seinen zahlreichen scharfen Augen beobachtete er das ständig wechselnde Netzwerk des Abwehrfeuers, das von der


  Randhändler Einem ausging. Das Minenschiff trieb gefährlich nahe an den Rumpf des Kontrollraumers heran.


  Da schoss eine Rettungskapsel aus der Backbordseite des Minenschiffs und wurde sofort von den Traktorfeldern der Einem eingefangen.


  Obi-Wan und seinem Padawan blieben nur noch wenige Sekunden, bis der Sprengsatz hochgehen würde. Und es war höchste Zeit, dass Charza sich um seine eigene Sicherheit kümmerte.


  


  


  Fünfundsechzig


  
    

  


  Obi-Wan trat die Hochdruckleitung zur Seite und wich einem Schwall ätzenden Treibstoffs aus. Rauchschwaden wälzten sich durch den Hangar. Die Schwerkraft ließ immer mehr nach. Charzas Bohrer musste das Kabelnetz im Innern der Tore durchtrennt haben. Trümmerstücke hoben sich langsam vom Boden.


  Er sprang durch die Luke und verriegelte sie hinter sich. Anakin ließ ihr Raumschiff vorsichtig vor und zurück schaukeln, um es von zwei herabgestürzten Trägern zu befreien. Er umklammerte die Hand seines Meisters, als dieser sich auf seine Beschleunigungsliege fallen ließ. »Fertig?«, fragte Obi-Wan.


  Anakin war noch nie im Leben so bereit gewesen, einen bestimmten Ort hinter sich zu lassen, wie in diesem Moment. »Festhalten«, warnte Obi-Wan.


  Im nächsten Moment explodierte der Sprengsatz und die Hangartore wurden innerhalb eines Lidschlags weggerissen. Träger, Rauch und Trümmer schossen in den Weltraum hinaus und der zusätzliche Drall drückte das Minenschiff gegen den Rumpf der Einem. Die Schutzschilde des Kontrollschiffs wappneten dessen Hülle gegen den unliebsamen Störenfried, das kleinere Minenschiff hatte jedoch nicht die geringste Chance. Älter und von vornherein als entbehrlich gebaut, brach es entlang seiner wichtigsten Strukturelemente auf wie eine Eierschale - der gesamte Treibstoffbestand sowie drei schadhafte Minen explodierten.


  Die Schockwelle wirbelte das sekotanische Raumschiff durch die Bresche in den Hangartoren ins All hinaus. Ein abgerissener Träger bohrte sich in eines der Rumpfsegmente. Das Raumschiff ließ in Anakins Kopf einen kurzen qualvollen Schrei hören und verschloss die Wunde. Noch konnte der Junge die Bewegungen des Schiffs nicht kontrollieren, die Turbulenzen waren zu heftig. Er spürte weitere Stiche und einen Riss, der quer über das Heck lief; wieder heilte das Schiff seine Schäden jedoch unter heftigen Schmerzen.


  Als der grelle Lichtblitz der Explosion verblasst war, sah Obi-Wan, dass sie sich trudelnd und schlingernd von dem Kontrollschiff sowie den sich ausbreitenden Trümmern und dem Plasmaball des alten Minenschiffs entfernten.


  Anakin richtete das Schiff inmitten der ungezielten Lasereinschläge auf und geriet im nächsten Moment in eine Staffel Sternjäger. Die flinken, tödlichen Droiden-Raumer schienen aus dem Nichts zu kommen und bildeten zwei beinahe undurchdringliche Mauern auf beiden Seiten der Einem. Anakin blieb nichts anderes übrig, als ihren Kurs umzukehren, sich in den Schatten des Kontrollschiffs zu stürzen und dann voller Verzweiflung auf die Atmosphäre von Zonama zuzuhalten.


  Jeder andere Kurs war blockiert.


  »Das Schiff ist intakt«, teilte er Obi-Wan mit. Er schenkte seinem Meister ein rasches Lächeln. »Es ist tapfer und wunderschön. Und es wird uns überall hinfliegen, wo wir hinwollen.«


  Obi-Wan umklammerte die Schulter seines Padawan-Schülers. »Wenn wir diesen Tag heil überstehen.«


  »Darauf könnt Ihr wetten!«


  Anakin grub seine Arme in die Instrumentenkonsole und das Schiff verriet ihm alles, was es über den Planeten wusste, wohin sie fliegen mussten und wie sie entkommen konnten.


  »Der Himmel ist immer noch voller Minen«, sagte Obi-Wan. Er berührte leicht seine eigenen Instrumente. Seine Finger versanken in der Konsole und um seine Hände flammte eine Serie kleiner grüner Lichter auf. Impulse schossen seinen Arm hinauf, und er war unmittelbar mit dem Schiff und mit Anakin verbunden. Das Schiff übermittelte ihm seine Spezifikationen und besonderen Eigenschaften. Binnen weniger Sekunden lernte er nahezu alles, was ein Pilot wissen musste - doch Anakin war bereits mehrere Stunden mit dem Schiff verbunden gewesen, und sein Können übertraf das seine bei weitem. Es kann nur einen Piloten geben.


  »Ich denke, es ist das Beste, wenn ich nur die Flugüberwachung übernehme«, meinte Obi-Wan.


  »Ihr könntet im Auge behalten, was sich unter uns abspielt. Sekot kommuniziert mit dem Schiff, so lange wir in Reichweite bleiben.«


  »Sekot?«


  »Der Geist, von dem Vergere gesprochen hat.«


  »Vergere?« Obi-Wan hatte keine Ahnung, wovon der Junge redete.


  Anakin erklärte ihm rasch, um was es ging.


  Das Schiff glitt federleicht über die oberen Atmosphäreschichten in Äquatornähe hinweg, tauchte dann mit sechs kurzen Hüpfern wieder in die Lufthülle ein und gab die durch die Reibung entstandene Hitze weiter.


  »Das Schiff mag es, sich auf diese Weise aufzuwärmen«, sagte Anakin.


  »Das merke ich. Es ist ziemlich quirlig.«


  »Es ist fantastisch.« Anakin spürte, wie ein Gefühl der Entspannung und Beruhigung sanft zwischen seine Schultern kroch und sich über Nacken und Rücken ausbreitete. Er seufzte und wandt sich in seinem Sitz. Die Verbindung mit seinem Schiff glich der Unterhaltung mit einem alten Freund. Und es gab noch so viel Klatsch nachzuholen.


  Das Schiff ließ ihn die letzten Stunden beinahe vergessen.


  Doch Tarkins Streitmacht hatte offenbar nicht die Absicht, sie einfach so davonkommen zu lassen. Sämtliche Luftminen und ein Großteil der Sternjäger, die den von Trümmern übersäten Berg des Magisters hinter sich gelassen hatten, versammelten sich jetzt genau westlich von ihnen, während im Osten eine zweite Minenflut vom Himmel fiel. Sie standen kurz davor, einmal mehr von den heimtückischen Todesautomaten eingekreist zu werden.


  Und über ihnen brauste wie ein drohender Orkan eine dicht gestaffelte Front aus Sternjägern heran. Welche Schäden die Randhändler Einem auch davongetragen haben mochte, die Kommando- und Kontrollkapazitäten des Raumers waren davon anscheinend nicht beeinträchtigt worden.


  Anakin konnte sich das finstere, entschlossene Gesicht Tarkins, der sie mit seinen grauen Jägeraugen verfolgte, genau vorstellen.


  »Wir müssen tiefer gehen.«


  »Das Fabriktal«, sagte Anakin. »Unser Schiff sagt, das Laubgewölbe hat sich gelichtet und die Produktion wurde eingestellt.«


  Obi-Wan konnte die Botschaft des Schiffs verstehen, aber Anakin war schneller.


  »Es gibt dort eine Menge fertiger Raumschiffe, Obi-Wan. Aber da ist noch etwas.«


  »Was?« »Das Schiff sagt, dass die Siedler fliehen wollen.«


  Obi-Wan kniff ein Auge zu. »Alle? In einem Riesenschiff?«


  »Das scheint das Schiff jedenfalls zu glauben. Ob sie wohl etwas so Großes bauen könnten?«


  »Mit den Jentari. ich wüsste nicht, warum sie es nicht können sollten. Aber es würde Tage dauern, die Siedler zusammenzubringen. Selbst wenn sie alle von hier verschwinden wollten.«


  Hinter ihnen tauchte über einer flachen Hügelkette eine Staffel Sternjäger auf und fächerte sich zu einer V-Formation auf. Anakin beschleunigte und brachte sie auf die Ebene der Tampasi herunter, wie er es schon einmal getan hatte, als Ke Daiv noch neben ihm gesessen hatte.


  Die Sternjäger blieben ihnen dicht auf den Fersen und wichen geschickt den höheren Boras aus.


  »Da ist es«, sagte Anakin. Das schützende grüne Gewölbe des Fabriktals war verschwunden und gab den Blick auf den Basaltboden darunter frei. Die Steinsäulen ragten ins Leere wie einsame Zahnstümpfe.


  Die unvermindert andauernde Schlacht zwischen den sekotanischen Verteidigungskräften und immer neuen SternjägerStaffeln erfüllte den Himmel über dem Tal mit wimmelndem Leben.


  »Von hier oben sieht's ziemlich eng aus«, meinte Obi-Wan.


  »Das ist es auch«, nickte Anakin.


  Obi-Wan behielt die sekotanischen Raumschiffe im Auge, die den Planeten verteidigten. Ihr Äußeres war von verwirrender Vielfalt, keines maß in irgendeiner Richtung mehr als sechzig, siebzig Meter und keines war so schnittig oder so schnell wie ihr eigenes Schiff. Doch alle hefteten sie sich mit beeindruckender Entschlossenheit an die Fersen der Sternjäger, fingen sie gleichsam in eisernen Klauen ein und zogen sie in die Tampasi oder auf den Boden des Tals hinab, wo sie unter leuchtend roten Blitzen und einem Regen aus Metallteilen explodierten. Die kleineren Raumer nahmen sich der Luftminen an, stürzten sich auf sie und rammten sie.


  »Sie haben keine Piloten an Bord«, bemerkte Obi-Wan.


  »Ich vermute, Sekot ist die Pilotin. Sie lenkt sie alle auf einmal.«


  Obi-Wan war noch immer dabei, sich mit der Vorstellung eines planetenweiten lenkenden Geistes anzufreunden, ohne die Worte seines Padawan-Schülers jedoch ernsthaft anzuzweifeln.


  »Das wird echt knapp für uns«, sagte Anakin. »Mit irgendeinem anderen Schiff wären wir ganz sicher erledigt.«


  »Sie formieren sich entlang des Tals«, stellte Obi-Wan fest. »Uns bleiben noch ungefähr drei Minuten, bis wir das Ende erreichen.« Im nächsten Moment schien er Zugriff auf ein fremdes Augenpaar zu haben und ein gutes Stück vor ihnen an den Flanken des Tals entlangzusausen. Mit einem Mal erkannte er die Umrisse der feindlichen Raumer viel deutlicher. Die Tampasi versorgte das Schiff mit ihren eigenen Sinneswahrnehmungen, die dieses wiederum für seine menschlichen Insassen übersetzte.


  »Ist dieses Schiff nicht einfach zum Verlieben?«, fragte Anakin leise.


  »Es zeigt uns, dass wir keine Chance haben«, bemerkte Obi-Wan. »Noch mehr Sternjäger aus der Umlaufbahn und noch mehr Minenleger.«


  »Niemals aufgeben!«, erinnerte Anakin seinen Meister.


  Säulen aus hellem Licht stiegen in den Himmel, drei im Norden, eine im Süden. Die Luft im Tal pulsierte unter einer gewaltigen Druckwelle, und die Sternjäger über ihren Köpfen wurden mit einem Schlag hoch in die Stratosphäre katapultiert und wie von einem riesigen Paddel durcheinander gewirbelt. Ihr Schiff blieb nur deshalb auf Kurs, weil es sich beharrlich wenige Meter über dem Talgrund hielt.


  Die Grenzlinie zwischen Tag und Nacht kam jetzt rasend schnell auf sie zu und erhellte eine Seite des Tals mit etwas, das unter anderen Umständen ein wunderschönes gelbes Abendlicht gewesen wäre. Wolken sausten heran, füllten die Leere im Gefolge der Druckwelle und fingen ihrerseits die Abendglut ein, die sie in eine unheimliche purpurne und goldene Aura tauchte.


  Doch im Norden wurde der Dämmerschein von etwas zerrissen, das auf den ersten Blick aussah wie steile Berggipfel, die sich unversehens aus der Erdkruste des Planeten erhoben hatten. Doch für natürliche Berge war es viel zu regelmäßig und glatt.


  Es handelte sich eher um so etwas wie Turbinen, die sowohl Anakin als auch Obi-Wan seltsam bekannt vorkamen.


  »Das Schiff sagt, wenn wir nicht mit ihnen gehen wollen, sollten wir besser von hier verschwinden«, berichtete Anakin. »Wir suchen uns lieber einen Weg in eine solare Umlaufbahn. Und zwar schnell.«


  Obi-Wan nutzte seine neuen Wahrnehmungsquellen und musterte die Turbinen aus unterschiedlichen Blickwinkeln. Das sind Feldleiter für den Hyperantrieb - und sie sind über dreihundert Meter hoch! Und diese Lichtsäulen... das sind die Plasmakegel von Triebwerken. Von riesigen Triebwerken.


  Er blickte über die Konsole hinweg und sah seinen Padawan an.


  Eine neue Druckwelle durchlief das Tal und erschütterte ihr Schiff. Die Boras an den Rändern des Tals wurden entwurzelt und in die Mitte der Talsohle geschleudert.


  »Das ist doch verrückt«, rief Obi-Wan. »Wir wissen nicht einmal, wo sie hinwollen.«


  »Oder ob sie das hier überleben«, fiel Anakin ein.


  »Lassen wir es weiter oben darauf ankommen.«


  Die Schlachtordnung der Sternjäger löste sich auf, ihre Sensoren wurden von den Lichtsäulen geblendet, die sich über das Tal erhoben. In der Erde bildeten sich Risse und Magma stieg träge an die Oberfläche. Die gesamte Hülle des Planeten dehnte sich unter der Belastung durch die Kraft der riesigen Triebwerke aus.


  »Wir müssen uns einen Weg durch jede Menge Minen bahnen«, sagte Anakin.


  »Dann los.« Obi-Wan furchte vor Konzentration die Stirn und versuchte zu erkennen, wohin alle denkbaren Pfade führten und wo ihr schmaler Pfad die viel größeren Ereignisse der nächsten Zukunft kreuzen würde. Doch nichts ließ sich klar vorhersagen.


  Anakin ließ das sekotanische Raumschiff in derselben Sekunde über den Rand des Tals steigen, in der ein neuer Trichter aus grellem, brennenden Licht hundert Kilometer weiter im Norden ein Loch in die Atmosphäre sengte und alles, was ihm im Wege war, Freund und Feind gleichermaßen, zu Asche verbrannte. Die Lichtsäule schien an ihrer Basis heller zu strahlen, dann verdunkelte sie sich zu einem rauchigen Orange und erstarb. Ein Wall aus Trümmern wurde in den Raum geschleudert. Falls dies wahrhaftig ein Triebwerk gewesen war, hatte es offenbar versagt, ihnen jedoch eine Abkürzung in den offenen Weltraum eröffnet.


  Anakin entblößte die Zähne; er erwartete, jeden Augenblick sterben zu müssen.


  »Niemals aufgeben!«, rief Obi-Wan ihm ins Gedächtnis.


  ... dann steuerte er sie senkrecht durch die kochende Lufthülle, durch Trümmerteile des geborstenen Triebwerks und Flammenringe aus brennendem Treibstoff in den Himmel.


  In dem schwarzen Fleck am Ende des Tunnels aus ionisierter Luft funkelten Sterne. Doch der schwarze Fleck wurde rasch kleiner.


  Das Raumschiff ließ die Atmosphäre hinter sich, stieg mit unglaublichem Tempo in den Weltraum und erreichte binnen Sekunden seine Umlaufgeschwindigkeit. Auf allen Seiten versammelten sich Sternjäger, um die Verfolgung aufzunehmen.


  Da erschien hinter ihnen Charza Kwinns YT-1150. Charza war ihnen auf dem Grund des Tals gefolgt, konnte jetzt jedoch nicht länger mithalten. Also ließ er sich zurückfallen und lenkte die Droiden-Raumer von ihnen ab. Er kreiselte immer höher und höher hinauf und schwenkte schließlich in eine stabile Umlaufbahn ein. Sie sahen ihn zum letzten Mal, als er sich auf ein Schiff des Geleitschutzes stürzte.


  Als Nächstes schoss von der Randhändler Einem, die unter der Rundung von Zonama Sekot gerade noch sichtbar war, ein gezielter Turbolaserblitz auf sie zu. Er traf ihr kleines Schiff mit einer vollen Breitseite, raubte ihnen einen Augenblick lang die Sicht und verbrannte eines der Rumpfsegmente.


  Anakin spürte den schrillen, markerschütternden Schmer-zensschrei seines Raumschiffs.


  Obi-Wan sah sich um. Er benutzte seinen immer noch von Sekot gespeisten zusätzlichen Sinn und erkannte, dass überall auf der Nordhalbkugel des Planeten neue Triebwerke flammend zum Leben erwachten. Ihre lodernden Plasmakegel schoben Zonama Sekot mit majestätischer Langsamkeit aus seiner eigenen Kreisbahn.


  Zonama Sekot war niemals schöner gewesen als in diesem Augenblick: Die Welt flimmerte vor dem Hintergrund des leuchtenden Feuerrads am Himmel und dem fernen, wogenden Vorhang der Sterne; die Wolkendecke und die Weiten der Tampasi erblassten unter einem Sonnenuntergang, der sich wiederum nicht mit Sekots eigenen, selbst erzeugten Triebwerken messen konnte.


  »Der Planet verlässt seine Bahn!«, rief Obi-Wan. Er streckte die Hände aus, um sich irgendwo festzuhalten - eine ebenso instinktive wie vergebliche Reaktion.


  Sämtliche Sterne im Umkreis des Planeten schienen sich zusammenzuziehen und sofort sprunghaft wieder auszudehnen. Obi-Wan verspürte eine große Leere in Raum und Zeit, wie er sie noch nie zuvor empfunden hatte.


  Dann verlor er seine zusätzlichen Sinne; die Verbindung mit Sekot brach schlagartig ab. Nur ein kurzes Lebewohl blieb ihm, die letzte Berührung eines ihrer weit reichenden, zugleich uralten und jungen Ausläufer.


  Anakin war noch immer ganz vom Schmerz seines Schiffs gefangen genommen. Hinter ihnen zerstreute sich Tarkins in Auflösung begriffene Flotte, als wäre sie plötzlich von einem Orkan erfasst worden. Die Umlaufbahnen der einzelnen Schiffe hatten sich unversehens verschoben und die Navigationssysteme waren unfähig, die Veränderung zu kompensieren. Minen trafen auf Minen und Sternjäger, Minenräumer krachten in Schiffe des Geleitschutzes und mindesten zwei der Begleitschiffe rammten die Randhändler Einem.


  Doch das alles ging Anakin nichts an. Er wusste, dass ihnen nur noch wenig Zeit blieb, um ihr Ziel zu erreichen. Bring uns dorthin, befahl er ihrem Schiff.


  Er erreichte einen Zustand, der ihn die Eigenheiten höherer Räume verstehen ließ. Die Weite des Universums machte ihm keine Angst mehr. Das Schiff verband ihn mit höheren Wirklichkeiten. Selbst noch unter Schmerzen lehrte ihn das Raumschiff, in den komplexeren Dimensionen zu navigieren.


  Anakin ließ das Schiff im Gegenzug an seinen eigenen beachtlichen Fähigkeiten teilhaben.


  Als eine Einheit drangen sie in den Hyperraum ein und ließen das dreifache Sternenssytem hinter sich, das einst das geheime Versprechen von Zonama Sekot vor den Augen der Welt verborgen hatte.


  Das Schiff war wirklich schneller als alles, was er je zuvor geflogen hatte.


  


  


  Sechsundsechzig


  
    

  


  Obi-Wan schlief. Die Erschöpfung hatte ihn eingeholt und der Schlaf hatte ihn übermannt, ohne dass er sich dessen bewusst geworden war. Er erwachte einige Stunden später und sah, dass auch Anakin, dessen Arme nach wie vor in der Konsole steckten, eingeschlafen war. Die Lider des Jungen zuckten. Er träumte.


  Obi-Wan berührte das Schiff leicht mit der Hand. »Jeder Freund von Anakin Skywalker ist auch mein Freund«, murmelte er. Die Konsole erbebte unter seiner Berührung. Die Anzeigen der lebenswichtigen Systeme des Schiffes tauchten vor ihm auf. Es gab alles, um sie an ihr gewünschtes Ziel zu bringen, doch das würde nicht reichen. Die Verletzungen des lebenden Raumschiffs waren einfach zu schwer.


  Obi-Wan beugte sich vor. »Es gibt noch einen anderen Abflughafen«, sagte er. Einen Außenposten für Notfälle, eine unfruchtbare Felsenwelt einige tausend Parsec von Coruscant entfernt, die gelegentlich von den Jedi benutzt wurde, die außer ihnen niemand kannte und die ansonsten so gut wie verwaist war. Obi-Wan war erst ein einziges Mal dort gewesen, im Anschluss an ein besonders aufreibendes Abenteuer an der Seite von Qui-Gon.


  Das Schiff nahm die Koordinaten bereitwillig an und eine neue Anzeige bestätigte ihm, dass ihr Ziel in Reichweite lag.


  »Und wenn du kannst, sende eine Nachricht an den Tempel.« Er gab die Transponderfrequenz ein. »Jemand sollte uns auf dem Außenposten in Empfang nehmen. Mace Windu oder Thracia Cho Leem. Oder beide. Es ist von großer Wichtigkeit, dass mein Padawan nach allem, was er durchgemacht hat, von einem anderen Meister betreut wird.«


  Anakin erwachte und blinzelte wie eine Eule in das warme Licht der Kanzel.


  »Du hast geträumt«, sagte Obi-Wan.


  »Nein, nicht ich, das Schiff«, gab Anakin zurück. »Aber vielleicht haben wir auch gemeinsam geträumt. Wir sind durch die Galaxis gereist und haben viele wundervolle Dinge gesehen. Es war so schön, einfach frei zu sein. Ihr wart auch bei uns. Und ich glaube, Ihr habt es auch genossen.«


  Anakin streckte die Hand aus und spreizte die Finger. Obi-Wan legte seine Hand dagegen. Nur noch ein paar Jahre und der Junge würde erwachsen sein.


  In mehr als nur einer Hinsicht.


  »Ich werde dem Schiff einen Namen geben«, erklärte Anakin und wandte den Blick ab.


  »Welchen?«


  »Ich werde es Jabitha nennen.«


  Obi-Wan lächelte.


  »Das ist doch ein hübscher Name, oder nicht?«


  »Es ist ein hübscher Name.«


  »Glaubt Ihr, sie sind noch am Leben?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Obi-Wan.


  »Vielleicht sind sie einfach alle verschwunden und niemand wird sie jemals wieder sehen.«


  »Vielleicht.«


  Es fiel Anakin sehr schwer, die nächste Frage zu stellen. »Unser Raumschiff wird sterben, nicht wahr?«


  »Ja.«


  Anakin starrte ausdruckslos ins Leere.


  Der Junge verliert alles, was er liebt und bleibt trotzdem stark.


  »Vergere.«, begann Anakin.


  »Erzähl mir mehr über das, was Vergere gesagt hat.«


  »Ich werde das Schiff. die Jabitha... bitten, Euch die ganze Botschaft zu zeigen.«


  Vergere erschien einmal mehr in der Kanzel. Ihre Kopffedern waren zerzaust, die schrägen Augen blickten wachsam. Dann teilte sie jedem Jedi-Ritter, der ihrer Spur gefolgt war, wer er auch sein mochte, die Neuigkeiten über ihre Entdeckungen mit.


  


  


  Siebenundsechzig


  
    

  


  Die Jabitha lag in einem kalten, dürftigen Hangar auf dem Außenposten Seline. Die Außenhülle des sekotanischen Raumschiffs verlor rasch an Farbe und Leuchtkraft.


  Anakin saß vor seinem Schiff auf einer Bank und hatte das Kinn in die Hände gestützt. Draußen heulte der Wind und Eisnadeln schlugen mit einem harten, blechernen Scheppern gegen die dünnen Metallwände des Hangars.


  Anakin versuchte sich die Jabitha in der warmen, üppigen tropischen Schönheit ihres Geburtsorts vorzustellen, im Schoß ihrer Familie. wo auch immer diese jetzt sein mochte.


  Seline war ein armseliger Sterbeort für ein sekotanisches Raumschiff.


  Obi-Wan und Thracia Cho Leem betraten den Hangar und Thracia schälte sich aus ihrer Allwetterkluft. Anakin blickte kurz auf und starrte dann wieder sein Schiff an.


  Thracia kam langsam auf den Jungen zu.


  »Jetzt fühlst du dich nicht mehr so jung, was, Anakin Skywalker?«, fragte sie und setzte sich neben ihn auf die Bank.


  Anakin rutschte ein paar Zentimeter zur Seite, um Platz für die kleine Jedi zu machen.


  Er blieb ihr eine Antwort schuldig.


  »Du hast einige bittere Wahrheiten gelernt, junger Jedi. Macht und Disziplin sind nicht genug. Die Selbsterkenntnis ist die schwierigste all unserer Lebensreisen.«


  »Ich weiß«, erwiderte Anakin leise.


  »Und manchmal erscheint uns die Weisheit unerreichbar.«


  Anakin nickte nur.


  »Du musst mich spüren lassen, was jetzt in dir vorgeht«, sagte Thracia milde. Und mit dem denkbar leisesten Anflug einer Warnung fügte sie hinzu: »Du stehst noch immer unter Beobachtung. «


  Anakin verzog das Gesicht, dann entspannte er sich und ließ sich von ihr sondieren.


  Obi-Wan richtete seinen Blick langsam auf das tote Schiff, das fortan nur noch für kalte, herzlose Forschung taugte. Dann verließ er den Hangar. Was nun kam, war nicht für seine Augen bestimmt. Es bedurfte hier einer unvoreingenommenen Einschätzung, die die eine Hälfte der Betreuung durch einen Jedi ausmachte.


  Und was die andere Hälfte anging.


  ... die war Thracias größte Stärke: Heilen. Sein Schüler würde noch zahlreiche Kämpfe bestehen müssen und viele Enttäuschungen erleben. Aber auch viele Freuden. Obi-Wan hoffte inständig, dass es mehr Freude als Trauer für ihn geben würde.


  So war es und so fühlte es sich an, wenn man das Herz eines Jedi-Meisters besaß.


  


  


  Koda:


  
    

  


  Es wird keine neuen sekotanischen Raumschiffe mehr geben und binnen weniger Jahre werden alle alten tot oder zerstört sein.


  Tarkin und Sienar bringen ihre ramponierte Flotte wieder zurück nach Hause. Inspiriert durch das von ihm so genannte »große Vorbild« rehabilitiert sich Tarkin vor dem Obersten Kanzler mit den Plänen für eine Kampfstation von der Größe eines Mondes und beansprucht die alleinigen Besitzrechte an der Konstruktion. Sienar widerspricht ihm nicht, da er nur zu gerne auf dieses geistige Eigentum verzichtet. Die Vorstellung einer derartig kostspieligen Machtkonzentration liegt ihm schwer im Magen.


  Doch die Neue Ordnung wird sich Sienar ebenso zu Nutze machen wie Tarkin.


  Charza Kwinn und seine Schiffskameraden überstehen die Schlacht und erreichen Coruscant, wo sie bald mit neuen Aufgaben betraut werden. In späteren Jahren jedoch, während die Zeit des Imperiums anbricht und die freundschaftlichen Beziehungen zu Nichtmenschen sich immer mehr abkühlen, wird Charza Kwinn, um auch weiterhin seine Nahrungsspender ernähren zu können, zu einem Schmuggler und Freibeuter werden, der jedoch ausschließlich imperiale Raumer kapert.


  Währenddessen breitet sich eine Legende über die ganze Galaxis aus. Sie erzählt von einem abtrünnigen Planeten, einem Wanderer zwischen den Sternen, der für alle Zeit verloren ist und von einem oder einer Verrückten oder einem Heiligen regiert wird. Die verschiedenen Versionen der Legende sind sich in diesem Punkt uneins.


  Einige Monate, nachdem Thracia Cho Leem Anakin Skywal-ker betreut hat, verlässt sie den Jedi-Orden ohne jede Erklärung.


  Obi-Wan Kenobi hat mit Anakin alle Hände voll zu tun. Der junge Mann, sein Padawan, wird immer stärker in der Macht, er überwindet seine Enttäuschung und gewinnt an Disziplin. Aber der Knoten in Anakins Zukunft ist noch nicht vollständig gelöst. Die Prüfung ist noch nicht vorbei. Vielleicht wird sie noch Jahrzehnte dauern.


  Es gibt kein Gleichgewicht.


  Es gibt noch immer kein Gleichgewicht.
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